J Ca N) 9. f dm 
— 2. 4 


For, 8.4 LA Wa. . 


Predigten, 
ganz und füchweife, ERT 


ia 


für die 


lieben Landleute. 


nn 
— 
EN 
u 
A Trolle 
2 Ie 
PR, * 
f N 15 * 
0 2 
we } 
ge. 
a * 
* 
nn 


Don | | 

Heinrich Gottlieb Zerrenner, 
Prediger zu Beyendorf und Sohlen 
im Herzogthum Magdeburg. 


Magdeburg und Leipzig, 
verlegts Joachim Ernſt Scheidhauer. 1779. 


De Te 
3 


r 
** 


Dem | 
Hochwuͤrdigen und Hochgelahrten Herrn, 


Herrn 


Joh. Aug. Noeſſelt, 


der heiligen Schrift Doctor 
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auf der Friedrichs⸗Univerſitaͤt zu Halle, 


Seinem 
verehrungswuͤrdigen 


Lehrer und Goͤnner, 
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dieſe Predigten, 


dum Zeichen feiner aufrichtigen Ehrerbietung, 


der Verfaſſer. 


4 BEER. 
0 I 


nr 


1 
+ 


N 
wi 


er. 
Ren? | 


Hochwürdiger, 
Hochgelahrter Herr, 


Hiochzuverehrender Herr Doctor! 


E. Hochwuͤrden Namen dieſen 
Predigten vorzuſetzen, erlaubet mir 
die Gewogenheit, und, ich darf ſagen, 
Freundſchaft, wovon Dieſelben 
Einer mir 


mir feit mehreren Jahren fo viel 
ſchaͤtbare Proben gegeben haben. 
Ich glaube aber, dieß auch deswegen 
um ſo mehr thun zu duͤrfen, da ich 
Ew. Hochwuͤrden den groͤßeſten Theil 
meiner theologiſchen Kaͤnntniſſe zu 
danken habe, und ich alſo jede Gelegen⸗ 
heit, als ein angenehmes Geſchenk, 
ergreife, die ſich mir anbietet, Denen⸗ 
ſelben Merkmaale meiner dankbaren 
Geſinnungen und recht vorzuͤglichen 
Hochachtung zu geben. Ich hatte das 
Gluͤck, meine academiſchen Studia in 
Ew. Hochwuͤrden Hauſe und gleichſam 
unter Dero beſondern Aufſicht zu trei⸗ 
ben; — und das noch ſeltnere Gluͤck, 

Ihnen 


Ihnen meine erſten Predigtaufſaͤtze 
zur Pruͤfung und Verbeſſerung vorzu⸗ 
legen; Ihre guͤtige Belehrungen und 
Zurechtweiſungen mir zu nutze zu 
machen, und Ew. Hochwuͤrden ſelbſt 
bei Ablegung derſeiben zuin Zuhörer 
und Beobachter zu haben, welches ich 
für eine der größften Wohlthaten in 
meinem ganzen Leben, mit dem waͤrm⸗ 
ſten Gefühl der Dankbarkeit jederzeit 
erkennen werde. Und wem haͤtte ich 
alſo auch wol mit mehrerem Rechte 
dieſe meine Predigtverſuche uͤberrei⸗ 
chen konnen, als Ihnen, vortreffliche 
und verehrungswuͤrdiger Lehrer? — 
und dieß thue ich denn hierdurch mit 

| eben 


eben fo viel aufrichtiger Hochachtung, 
als Dankbarkeit, und unter den heiße⸗ 
ſten Segenswuͤnſchen und Gebeten zu 
Gott für Ew. Hochwuͤrden und die 
Wohlfahrt Dero ganzen, mir ſo theu⸗ 
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Hochwuͤrdiger 7 
Hochgelahrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr Doctor, 


Ew. Hochwuͤrden 


ergebenſter 


H. G. Zerrenner. 


Vorrede. 


Use die Urſachen, warum ich 
einige von meinen Predigten 
herausgebe, habe ich nichts zu 

N „lem ſagen; und ihren Werth oder 
ae zu Bela koͤmmt Andern zu. Aber 
daruber koͤnnte ich etwas ſagen, warum ich in der 
Form etwas Ungewohntes — nicht gewagt, ſondern 
— nachgemacht habe; wenn der, der's vor mir gethan, 
(ich nenne den Mann/ nicht, als wenn ich eine beſon⸗ 
ders nahe Bekanntſchaft oder Vertraulichkeit mit ihm 
affectiren, und dadurch meinen Predigten eine kleine 
Empfehlung zu ihrem Vortheil mitgeben wollte, denn 
ich kenne ihn nicht perfönlich, und er mich gar nicht 
einmal dem Namen nach, — aber lieb hab ich ihn von 
ganzem Herzen) mein Tobler, hieruͤber nicht ſchon alles 
und fo gut geſagt hätte, daß ich's nicht beſſer ſagen 
koͤnnte. Genug, ich mach es ihm nach, und ſchreibe 
bald eine ganze Predigt, bald ein Stuck, oder ein 
paar Gedanken aus einer derſelben hin, wovon ich 
glaube, 
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glaube, daß ich's den guten Leutchen angeſehen hätte; 
daß er in ihre Seele gekommen, verſtanden und em⸗ 
pfunden worden: denn ich bin wirklich der Meinung, 
daß man bei Ablegung eines Vortrags oft mit ziem⸗ 
licher Zuverlaͤſſigkeit ſehen und fuͤhlen koͤnne, was gut 
und was noch beſſer geſagt ſei, was das Herz getrof⸗ 
fen, oder nur gleichſam an demſelben hingeſtreift ſei. 

Ich bin uͤbrigens zufrieden, wenn ich auch nur 
etwas Gutes und Erbauliches für Zuhörer und Leſer 
in dieſen Predigten geſagt habe. — Wer fie fonft nicht 
fleißig genug durchgedacht, und nach ſeinem Geſchmack 
nicht ſchoͤn genug im Ausdruck finden ſollte, der beliebe 
nur ſo viel wenigſtens zu bedenken, daß ſie vor Land⸗ 


leuten gehalten ſind, die, in Ganzen genommen, noch 


ziemlich gute Sinne haben, daß auch eine nackende 
Wahrheit noch leichter in ihre geraden, unſchuldsvollen 
Seelen kommen, und darin zu guten Gedanken, Em⸗ 
pfindungen und frommen Entſchließungen fruchtbar 
werden kann; — ohne daß ſie eben erſt, mit allen 
Schoͤnheiten des modiſchen Geſchmacks umhangen, 
gleichſam unvermerkt hineingeſpielt, oder durch die 
kuͤnſtliche Maſchinerin einer praͤchtigen und gewaltig 
hinreißenden Beredtſamkeit hineingeſchleudert werden 
duͤrfte. i 

Hier und da kann auch vielleicht manches noch 
nicht beſtimmt und populaͤr, oder allgemein verſtaͤnd⸗ 
lich genug ſcheinen, — iſt's aber im mündlichen Vor⸗ 


frage 


Vorrede. 

trage vielleicht mehr geweſen, weil ich mich da, mehrere 
Tautologien anzubringen, nicht ſchaͤme, bis ich den 
rechten Ausdruck treffe, die ſich aber nicht gut leſen 
laſſen würden, und weil meine Zuhörer auch ſchon 
gewohnt ſind, mich manchmal zu fragen, wenn ſie was 
nicht recht verſtanden haben, weil ich's ihnen oft zu 
ſagen pflege: „Wenn ihr in meiner Predigt, oder auch 
„daheim bei eurem Bibelleſen etwas nicht verſteht, 
„lieben Leute, fo kommt zu mir, dafür hab ich ſtudirt 
„und Buͤcher geleſen, daß ich euch das Verſtaͤndniß 
„öffnen kann, und ſoll nicht nur Sonntags, wenn ich 
„auf der Kanzel ſtehe, ſondern auch i in der RR für 
„euch da fein.” 

Und denn bedenkt auch das noch, wenn 0 
manches, und vielleicht vieles nicht gefallen ſollte: daß 
ein Mann, der binnen acht Tagen wenigſtens viermal 
predigt, und dabei doch gewiſſenhaft ſein will, daß er 
nicht gern einen ſchielenden, halbgedachten Gedanken 
ſagen moͤchte, — weil er zu gut von ſeinen lieben 


Pfarrkindern denkt, ob's gleich nur Bauern find, als 


daß er ihnen jemals zumuthen ſollte, ſeine ohngefaͤhren 
und ſehr unvorbereiteten Einfaͤlle, aus beſondrer 
Hochachtung gegen den Herrn Pfarrer, vorlieb zu 
nehmen, und ſich's alſo zur heiligſten Pflicht macht, 
alle ſeine Vortraͤge, — auch Wochenpredigten, — 
weil ihm die Gemeinde Gottes, die er erbauen ſoll, 
und die Glaubenswahrheit am Werktage fo ehrwuͤr⸗ 


dig, 


e Vorrede. 
dig / wie am Sonntage, iſt, — ganz und woͤrtlich auf? 
zuſchreiben, und, wenn er's einmal nicht koͤnnte, ſich 
nicht fo wunderlich ſchaͤmen wide, lieber einmal aus 
einem guten Buche was vorzuleſen; — daß ein ſolcher 
ohnmoͤglich alles gleich gut und erbaulich ſagen könne. 

Einige meiner Predigten find länger, die meiſten 
aber kurz, und das deswegen, weil ich uberhaupt nicht 
glaube, daß Predigten, am wenigſten flr den im an⸗ 
haltenden Denken ungeuͤbtern Landmann, lang fein 
muͤßten. Der gute Mann hat doch am Ende aus der 
ganzen langen, ſchoͤnen Predigt nichts als ein Spruͤch⸗ 
lein behalten, das ihm ſchon laͤngſt bekannt war, und 
da wollt ich doch, weil ich meine Pfarrkinder herzlich 
lieb habe, ihnen lieber ein paar, als viel gute Gedan⸗ 
ken ſagen, die ſie wegen der engen Faſſung ihrer Seele 
nicht behalten koͤnnen. Denn wir predigen ja nicht, 
um gepredigt zu haben, ſondern, um verſtanden zu 
werden. 1 
Seo hat's unſer leber Herr und Meiſter auch 
gemacht. Seine Vortraͤge waren nach dem Beduüͤrf⸗ 
niß und Faßlichkeit ſeiner Zuhoͤrer eingerichtet, und 
das follen die unſrigen auch fein. O daß es ihm, dem 
geliebten Erloͤſer, gefallen möchte, auch einigen Segen 
auf dieſe Predigten zu legen! Er wird's thun, en 
ich ihn darum gebeten habe. 

Beyendorf, den ıyten September, 1778. 
* *. 
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| Ueber | 
das Evangelium Joh. 16, s—ı5. 


Es iſt euch wahrlich vieles 
gut, das euch gar nicht ſo 
vorkommt. 


Ger Gott! du meinſt es doch gewiß alle⸗ 
mal recht gut mit uns, wenn wir, deine 
arme unverftändige Kinder, es gleich nicht 
immer einfehen, oder auch wol gar fo boͤsar⸗ 
tig ſind, daß wir dir ſelten viel Gutes zu⸗ 
trauen. Und da ſind wir nun eben heute 
hier, uns von dieſer Wahrheit zu überzeu⸗ 
gen, uns unſrer unkindlichen Geſinnungen 
von Herzen zu ſchaͤmen, und dich, lieber 
Vater, um Jeſu Chriſti willen um Verge⸗ 

| A bung 


bung zu bitten; — aber es dir auch zu ver⸗ 
ſprechen, daß wir uns von heute an beſſern, 
uns nicht mehr ſo oft in dieſer Abſicht gegen 
dich verfündigen, und uns angewoͤhnen wol⸗ 
len, künftig bey allen Dingen immer ſo zu 
denken: daß ſie uns, wenn wir dich lieben, 
dennoch zum Beſten dienen muͤſſen, und daß 
uns alsdenn alles, auch das Boͤſeſte, gut ſein 
werde. Und ſo kindlich und fromm wolleſt 
du uns denn ſelbſt denken lehren, und auch 
durch die heutige Betrachtung unſre Herzen 
zu ſolcher Geſinnung geſchickt machen; fo 
daß wir alle heute gebeſſerter, froͤmmer, be⸗ 
ruhigter und zufriedener, als wir hierher 
gekommen find, wieder von hier weggehen 
moͤgen. Amen. Ä 


a O wie gut waͤre das doch, liebe Zu⸗ 
hoͤrer, wenn ihr das immer von Her⸗ 
zen glauben, und euch davon uͤber⸗ 
zeugen koͤnntet, daß alles, was euch begegnet, 
was euch der liebe Gott zuſchickt, was er euch 
giebt oder nimmt, oder mit euch geſchehen 
läſſet, euch wahrlich allemal recht gut ſei! — O 
wie wuͤrdet ihr da immer fo ruhig, fo vergnügt 
fein, und euch nicht fo oft an den lieben Vater 
; ** 1 im 
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im Himmel verſuͤndigen, der 's doch gewiß recht 
herzlich gut mit euch allen meint. 

Und das iſt wahr, ihr Lieben, ihr möͤgers 
glauben oder nicht — alles, was dieſer gute 
und liebe Gott mit euch vornimmt, iſt euch 
allemal gut; und ſchon das iſt ein beſchaͤmender 
Beweis eures unartigen Herzens, daß ich euch 
das nur erſt noch beweiſen muß, da ihr's ihm 
billig ſchon auf ſein bloßes Wort hin glauben 
ſolltet, daß ers immer gut mit euch meine und 
niemals boͤſe meinen koͤnne. | 

Aber fo ift es einmal — ja ſelbſt bei gu⸗ 
ten und rechtſchaffenen Chriſten, die ſonſt gern 
dem lieben Gott recht viel und alles Gutes zu⸗ 
trauen möchten, haͤlt's oft ſchwer, daß fie ſich 
davon ſo recht uͤberzeugen koͤnnen. Da giebt's 
oft Zeiten, da auch fie das nicht fo gewiß glau⸗ 
ben koͤnnen, ſo gern ſie auch wollten; — truͤbe 
Augenblicke und finſtre Stunden, da dieſe ſuͤße 
beruhigende Ueberzeugung, daß ihnen alles gut 
fi, was Gott mit ihnen thut, ihnen nicht fo 
nahe, ſondern gleichſam ganz fern von ihren 
Herzen liegt. 

Auch die Juͤnger unſers lieben Heilandes 
im heutigen Evangelium dienen euch zum 
Exempel, daß das wahr ſei, was ich euch jetzt 
1 ſage. Denn das menſchliche Herz, lieben 
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Freunde, ſieht ſich in ſeinen Fehlern, Unarten 
und Thorheiten zu allen Zeiten im Grunde ganz 
ahnlich. So ſehr auch dieſe guten Jünger es 
ihrem lieben Herrn und Meiſter zutrauten, daß 
er's herzlich gut mit ihnen meinte, ſo wenig 
wollt's ihnen doch jetzt ein, daß dieſer ihr lieber 
Herr und Freund, den ſie ſo lieb, und an den 
fig ſich durch einen dreijährigen vertrauten Um⸗ 
gang ſo gewoͤhnt hatten, von ihnen ſollte. Und 
fo ſehr es ſich auch dieſer treue Freund, ihr Er⸗ 
loͤſer, der fuͤr alle ihre Bekuͤmmerniſſe immer 
ſo wohlthaͤtig beſorgt war, angelegen ſeyn ließ, 
ſie davon zu uͤberzeugen: es iſt euch gut, daß 
ich weggehe; fo waren ihre Seelen doch in fo 
tiefe Schwermuth, Bekuͤmmerniß und Traurig⸗ 
keit verſenkt, daß fie ſich auch durch alle troͤ⸗ 
ſtende Vorſtellungen nicht zu dieſer Ueberzeu⸗ 
gung erheben konnten. Kein Troſt wollte in 
ihren bekuͤmmerten Seelen haften. „Du uns 
verlaſſen, dachten ſie, von uns gehen — un⸗ 
ſer Herr und Meiſter, Freund, Schutz und 
Wohlthaͤter — du uns verlaſſen? — Wir, 
die dich ſo lieb haben, ſollen allein — verwai⸗ 
ſet — verlaſſen — als ſchwache Schafe unter 
reiſſenden Wölfen hier bleiben, und das zu 
einer Zeit, da wir deines Schutzes und Bey⸗ 
ſtandes ſo hoch noͤthig haben! — Wie kannſt 

du 
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du das Über dein Herz bringen? „ — Ja, vor 
der Hand war's ihnen wenigſtens ohnmoͤglich, 
ſich davon zu uͤberzeugen, daß etwas, das ihren 
Empfindungen vorjetzt ſo ſehr zuwider war, 
und ſo offenbar zu ihrem Schaden zu ſein ſchien, 
im geringſten nur zu ihrem Vortheil gereichen, 
und ihnen noch einmal gut ſein koͤnne. Sie 
waren und blieben traurig, und doch war's ih⸗ 
nen gut — das ſahen ſie alle hernach ein, und 
wurden uͤberzeugt, daß ihr Herr ihnen die 
Wahrheit geſagt hatte, wenn er ſprach: es iſt 
euch gut, daß ich hingehe, denn ſo ich nicht 
hingehe, ſo koͤmmt der Troͤſter nicht zu euch. 
Und, geliebte Zuhörer, das werden wir ges 
wiß auch einmal erfahren, daß uns vieles gut 
war, was uns durchaus nicht gut zu ſein 
ſchien. Laßts uns alſo immer ſchon vorher 
glauben, wenn's uns gleich ſchwer wird, — 
laſſet's uns aus Gehorſam glauben, und uns 
bei allem, was uns begegnet, wenns uns auch 
noch ſo widerwaͤrtig ſchiene, an die Den⸗ 
kungsart gewoͤhnen: es iſt uns doch gut! Und 
mit dieſer Geſinnung, die ſo viel zu eurer Be⸗ 
ruhigung und zum frohen Genuß eures Lebens 
und Gemuͤthsheiterkeit beitragen kann, will 
ich euch denn heute noch naͤher bekannt machen. 
Lernet es alſo heute glauben, andaͤchtige Zuhoͤrer. 

A 3 Es 
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Es iſt euch wahrlich vieles gut, 
das euch gar nicht ſo vorkommt. 
Und da will ich euch 
1) zeigen, warum das möglich ein | 
koͤnne, und 
2) beweiſen, daß das wirklich oft 
ſo ſei. 


J. welchen Umſtaͤnden und cs welcher Lage 
die Juͤnger Jeſu im Evangelium ſich befanden, 
und was ſie darin dachten, und wie ſie ſich darin 
betrugen, hab' ich euch ſo eben geſagt. Ach 
gewiß, liebe Zuhörer, wie's diefen guten Jün⸗ 
gern des Herrn gieng, ſo gehts uns oftmals 
auch. Auch wir befinden uns oft in Noth, 
Verlegenheiten, bedenklichen Lagen und Um⸗ 
ſtaͤnden, da es uns gar nicht nach Sinne geht, 
amd da auch uns nichts fo ſchwer wird, als das 
zu glauben, was ihnen ſo ſchwer zu glauben 
ward; daß uns alles das gut ſei, das uns ſo 
widrig und unſern Empfindungen und Begrif⸗ 
fen von Gluͤckſeligkeit ſo entgegen zu ſein ſcheint. 
Und es iſt uns dennoch gut, ob's uns gleich 
nicht ſo vorkommt. Wie mag das wol zuge⸗ 
hen, wie mag das moͤglich ſein? — Merket 
alſo, es iſt das gar wohl möglich Er 
Erſtlich, 
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Erſtlich, uͤberhaupt wegen unſers Unver⸗ 
ſtandes. — Die Jünger konnten's nicht glau⸗ 
ben, daß es ihnen gut ſei, daß Jeſus von 
ihnen gienge, weil ſie noch ſo unverftändig, 
und mit den Abſichten, die der liebe Gott mit 
ihnen vorhatte, ſo gar unbekannt waren. Sie 
waren auch noch nicht geſchickt, und ihre Gemuͤ⸗ 
ther nicht vorbereitet genug, einen vollſtaͤndigern 
Unterricht daruͤber zu faſſen und anzunehmen; 
wenn ihnen auch der Heiland denſelben gern 
haͤtte geben wollen. Das ſagt er ſelbſt im 12. 
Vers, ich habe euch noch viel zu ſagen, aber 
ihr koͤnnets jetzt nicht tragen, d. h. nicht faſſen, 
nicht durchſehen, wenn ich euch auch noch 
ſo viel von den Vortheilen ſagte, die mein Hin⸗ 
weggehen euch bringen wird. Die Juͤnger 
hatten ſich einmal ganz etwas anders vorge⸗ 
ſtellt, und ins Gemuͤth geſetzt; — da ſollte es 
noch ganz anders mit ihrem Freund und Mei⸗ 
ſter kommen; er ſollte ein irdiſches glaͤnzendes 
Reich aufrichten, und da wuͤrden ſie denn die 
naͤchſten an ſeinem Thron, an Rang und Ehre 
ſein. Ach ſelbſt nach ſeiner Auferſtehung noch, 
mußte der Herr Jeſus zu ſeiner Bekuͤmmerniß 
bemerken, daß dieſe Vorſtellungen, die ſich ſo 
tief in dem innerſten ihrer Seelen feſtgeſetzt hat⸗ 
A nicht ganz verloſchen, und aus ihren Ge⸗ 
t A 4 muͤthern 
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mütherh verdraͤngt waren. Luca 24, 21. Wir 

aber hofften er ſollte Iſrael erloͤſen. 
Seht, Lieben, ſo gehts, wenn ihr euch 
oft was in Kopf ſetzt, das ſoll nun ſo und ſo 
kommen, und das ſoll denn durchaus gut ſein. 
Da macht ihr euch eine Menge von Hoffnungen 
und Gedanken, wie es gehen ſolle, und wie 
dies und das ſo gut ſein wird, und traͤumt euch 
Gluͤckſeligkeiten, die nichts weniger als Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten ſind. Da wollt ihr dies und das 
ſo und ſo einrichten, da und dort euer Gluͤck 
und euren Vortheil machen, Hier» und dadurch 
eure Wohlfahrt und Zufriedenheit ſicher ſtellen. 
Ach, das thut doch nicht mehr! — Zum ge⸗ 
lindeſten hiervon zu reden; ſo iſt das kindiſcher 
Unverſtand — und wenn das nun nicht fo gas 
hen will, wie ihr dachtet; weil der liebe Gott, 
der euch lieber hatte, als ihr euch ſelbſt habt, es 
zu eurem Beſten nicht haben wollte und geſche⸗ 
hen ließ; — ſo wird das nun der Grund eines 
ſuͤndlichen Misvergnuͤgens. Da ſeid ihr un⸗ 
zufrieden, murret und zankt mit dem lieben 
Gott — thut wunder, wie unbillig er gehan⸗ 
delt haͤtte — wie euch zu viel geſchehen waͤre, 
da kann er's euch nie recht machen, da zweifelt 
ihr, ob bei dieſer oder jener Ereigniß oder 
Augelegenheit eures Lebens das auch wol 
wahr 
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wahr ſei, was ihr fo oftmals ſingt: „was Gott 
thut, das iſt wohlgethan, ſtets guͤtig iſt ſein 
Wille — „ Das haͤtte doch der liebe Gott auch 
wol thun koͤnnen, denkt, oder ſagt ihr da wol 
gar, das haͤtte er mir doch wol geben, die 
Freude laſſen und goͤnnen koͤnnen. Ich weiß 
auch nicht, wie der liebe Gott das thun kann an 
mir? — Du weißt nicht? — Nun ſiehe doch, 
armer, unzufriedner Menſch, da geſtehſt du 
ja ſelbſt die Thorheit und den Ungrund deiner 
Klage ein, du weißt nicht; — nun ſo mußt 
du auch zur Ehre des guten lieben Vaters und 
aus Liebe zu ihm glauben, daß er's beſſer wiſſe, 
und wohl wiſſe, was dir nuͤtzlich iſt. 

Ehe ich euch das noch weiter durch ein 
Gleichniß deutlich mache; daß es unverſtaͤndig 
fei, von etwas fagen zu wollen, daß es nicht 
gut ſei, wenn wir's nicht verſtehen: ſo nehmt 
noch einen guten Rath und Regel von mir an, 
und ihr ſollt ſehen, daß, wenn ihr ſie befolgt, 
ihr viel gluͤcklicher und ruhiger und froͤlicher 
leben werdet. Nemlich, weil ich euch alle 
herzlich lieb habe, und nichts fo ſehr wuͤnſche, 
als euch ruhig, zufrieden und glücklich zu ſehen; 
ſo nehmt die Regel an, die euch in der Folge 
eures Lebens gewiß recht gut thun ſoll: Macht 
“© ihr Lieben, nur niemals in eurem Leben 
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auf ein gewiſſes Gluck Hoffnung! — Denn 
ſeht, weil die Menſchen gar zu geneigt ſind, 
wenn fie etwas wuͤnſchen und für gut halten, 
das auch gar bald zu hoffen und zu glauben; — 
ſo ſind ſie allemal ungluͤcklich, wenn das nun 
nicht eintrifft. Da kraͤnken und haͤrmen ſie ſich 
denn, weil nichts weher thut und ſo tief in 
der Seele ſchmerzt, als ſich in Hoffnungen be⸗ 


trogen zu ſehen, worin man ſich ſo lange ge⸗ 


ſchmeichelt und was zu gie gethan hat. Be⸗ 
folgt das; ſo ſtehe ich euch davor, daß ihr 
hundert verdrießliche Stunden in einem Jahre 
weniger haben ſollt. . N 


Aber ich wollte euch ja ein Gleichniß ſagen, 


woran ihr ſehen ſolltet, daß es allemal unver⸗ 
ſtaͤndig ſei, von etwas zu glauben, daß es 


nicht gut ſei, wenn man's doch nicht verſteht. 


Wenn ein Mann aus der Stadt, der nie 
auf dem Lande geweſen waͤre, und den Acker⸗ 
bau gelernt Hätte, — indem er vor eurem Acker 
vorbeigienge, ſtehen bliebe, und euch tadeln 
wollte, daß ihr's nicht gut machtet; weil euer 
Acker, den ihr etwa erſt einmal gepflüge hättet, 
nicht recht eben und glatt waͤre; — was wuͤr⸗ 
det ihr dem antworten? — Nicht wahr? 
„Freund! wuͤrdet ihr ſagen, warte nur erſt, 
bis es fertig iſt, du verſtehſt das nicht., Oder, 

; wenn 
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wenn dieſer Mann in eurer Haushaltung etwas 
tadeln und meiſtern wollte, wovon ihr gewiß 
wuͤßtet, daß es recht ſei; — wurdet ihr das 
nicht fuͤr Unverſtand und vermeſſene Verwegen⸗ 
heit halten? — Oder, wenn ein Kind vom 
Lande, das noch niemals in der Stadt geweſen, 
und uͤberall noch nicht viel geſehen haͤtte in der 
Welt, nun eine Sache nicht gut finden wollte, 
die es da faͤhe; was wuͤrdet ihr da ſagen? 
„Kind, du weißt ja nicht, was das werden 
ſoll., — Aus den erſten hingeworfenen Linien 
und Zuͤgen, die ein Maler macht, koͤnnt ihr 
nicht ſchließen, was, oder wen das Bild vor⸗ 
ſtellen ſoll, und ob es gut oder nicht gut aus⸗ 
fallen wird. 

Ach, meine gute Zuhörer, gerade ſo ver⸗ 
hält ſich's mit uns, wenn wir etwas, das der 
liebe Gott thut, nicht fuͤr gut halten. Ach, 
ihr ſeid die Unverſtaͤndigen, die ſo oft in der 
großen Haushaltung des großen Haus vaters, 
Gottes, und die ſie doch gar nicht verſtehen, 
tadeln und meiſtern wollen. Ihr ſeid die un⸗ 
verſtaͤndigen Kinder, die uͤber Dinge urtheilen, 
die ſie nicht kennen. Wir alle, meine Freunde, 
leben hier in einem Kindheitszuſtande — in 
unſrer Minderjaͤhrigkeit; und kennen das 
n das Gott thut, weder Anfang noch 
ana 
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Ende. Pred. Salomo 3, v. 11. ja, wiſſen 
nicht einmal, was es werden ſoll. Im Him⸗ 
mel erſt wird dies Werk, welches alle ſeine Wege 
und Fuͤhrungen ausmacht, fertig werden, und 
bis dahin ſollen wir warten, ehe wir ſagen wol⸗ 
len, daß etwas an dieſem ganzen großen Werke 
nicht gut ſei; — und eher zu urtheilen, wird 
alſo allemal Unverſtand ſeyn. 

Es iſt aber auch zum andern deswegen 
moͤglich, daß uns vieles wahrhaftig gut ſein 
kann, wenn's uns auch im mindeſten nicht ſo 
ſcheint, weil wir als kurzſichtige Menſchen im⸗ 
mer nur auf die naͤchſten Folgen zu ſehen pfle⸗ 
gen — und da fehen wir denn freilich oft nicht 
viel Gutes — bleiben beim bloßen Schmerz, 
bei den erſten unangenehmen Empfindungen, 
beim Verluſt ſtehen, und da koͤnnen wir denn 
freilich nicht glauben, was doch ſo wahr iſt: 
daß das, was uns der liebe Gott nimmt, ein 
eben ſo großes Geſchenk iſt, als was er uns 
giebt. Die Jünger ſahen nicht weiter, als auf 
die erſten ſchmerzlichen Folgen ihrer Trennung 
von Jeſu, — ihren Verluſt — ihren ver- 
waiſeten Zuſtand — ihre ruͤckgaͤngiggeword⸗ 
nen Ausſichten, — und in der Folge war's 
ihnen doch unausſprechlich gut, daß Jeſus zu 
ſeinem Vater hingegangen war. Hiob wurde 

ungedul⸗ 
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ungeduldig, weil er nur auf die naͤchſten Fol⸗ 
gen ſeines Elends ſahe. Aber wer haͤtte das 
denken ſollen; daß der verarmte, kranke, un⸗ 
gluͤckliche Hiob, deſſen Jammer ihr euch kaum 
groß genug denken koͤnnt, der alles verloren 
hatte, Guͤter, geliebte Kinder, Geſundheit 
und Freuden; der ſich ſogar in ſeinem Un⸗ 
gluͤck mußte hart begegnen, und von Freunden 
zum beſten haben laſſen, — daß der arme 
Hiob aus ſeiner Aſche, worin er lag, zum herr⸗ 
lichſten und viel groͤßern Gluͤck, als er vorher 
hatte, hervorgezogen, — und vom lieben 
Gott noch vielmehr, als vorhin, geſegnet wer⸗ 
den wuͤrde? — Wer haͤtte es meinen ſollen, 
daß der von feinen böfen Brüdern angefeindete, 
beneidete, beſchimpfte, gemishandelte Joſeph 
aus der Grube — bis zum naͤchſten an den 
Thron eines großen Koͤnigs erhoben werden, 
und einmal ſagen würde: 1B. Moſ. 50, 20. 
Ihr gedachtets boͤſe mit mir zu machen, aber 
Gott gedachte es gut zu machen, wie es jetzt 
am Tage iſt! — Seht, dem Joſeph war das 
alles gut — was in ſeinen naͤchſten Folgen an⸗ 
fangs ſo boͤſe zu ſein ſchien. So troͤſtet euch 
nun mit dieſen Worten untereinander! — 
Vieles iſt euch wahrlich gut, wenn's euch 
gleich nicht ſo vorkommt. Das koͤmmt auch 
| | drittens 
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drittens daher, weil ihr aus einem Fehler int 
mer nur das fuͤr gut haltet, was euren Sin⸗ 
nen angenehm iſt, euch Vergnuͤgen macht, und 
eurer irdiſchen und leiblichen Gluͤckſeligkeit 
guͤnſtig iſt; als wenn eure Seele, euer unſterb⸗ 
licher und vernünftiger Geiſt und deſſen Wohls 
fahrt nicht mehr waͤre, und das, was fuͤr eure 
leibliche Gluͤckſeligkeit nachtheilig zu ſein ſcheint, 
nicht gerade fuͤr euren beſſern edlern Theil und 
deſſen Wohlfahrt ſehr gut und zutraͤglich ſein 
koͤnnte. Und da ſolltet ihr ja, wenn ihr glau⸗ 
ben koͤnnt, daß etwas fuͤr euren Geiſt, eure 
Seele gut ſei, immer ruhig ſein, da ſollte die 
leibliche Gluͤckſeligkeit und euer irdiſches Ver⸗ 
gnuͤgen in eurem Sinn immer nachſtehen, — 
da ſolltet ihr immer denken: „O, wenn mir 
das nur dazu gut iſt, daß ich beſſer, froͤmmer, 
Gott ergebner, der Liebe Gottes und des Him⸗ 
mels wuͤrdiger werde! — Geht es nur zum 
Himmel zu, und bleibt Jeſus (d. h. ſeine Liebe) 
von mir ungeſchieden, ſo bin ich zufrieden., 
David erkannte das, und fagte Pſ. 119, 67. 
ich danke dir Gott, daß du mich ſo gedemuͤthi⸗ 
get haft, denn ehe ich gedemuͤthiget ward, irrte 
ich, nun aber halte ich dein Wort. Manaſſe, 
deſſen boͤſes Leben und Thaten ihr im 2 B. der 
Chron. 33. Kap. leſen koͤnnt, mußte von den 
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Fuͤrſten des Heers des Königs Aſſur gefangen 
mit Feſſeln, und gebunden mit Ketten gen Bas 
bel gebracht werden; V. 1. damit er ſich be⸗ 
kehren, d. h. von feinem böfen Sinn und Leben 
umkehren, ſich beſſern, und erkennen koͤnnte, 
daß der Herr Gott ſei. V. 12. 13. Hiob 
mußte in ſeinen Leiden Geduld und Vertrauen 
auf Gott lernen; und Nebucadnezar mußte 
ſein Koͤnigreich, die Freuden ſeines Hofes, den 
Glanz des Throns und das Beſte und Edelſte, 
was er hatte, ſeinen geſunden Verſtand, ver⸗ 
lieren, und von feiner Höhe beynahe bis zum 
Thier herabſinken, damit er demuͤthig wuͤrde, 
und zu dem Erkaͤnntniß kaͤme: Daniel 4, 32. 
34. Darum lobe ich Nebucadnezar, und ehre 
und preiſe den Koͤnig vom Himmel; denn alle 
ſein Thun iſt Wahrheit, und ſeine Wege ſind 
recht, und wer ſtolz iſt, den kann er demuͤthi⸗ 
gen. Solche Abſichten hat Gott immer, wenn er 
uns etwas zuſchickt, das fuͤr unſre leibliche und 
irdiſche Gluͤckſeligkeit nicht gut zu ſein ſcheint. 
O, es iſt euch gewiß allemal gut, wenigſtens 
fuͤr eure Seele! — denkt alſo immer: wer 
weiß, wozu dieſes leibliche, aͤußerliche Ungluͤck 
mir fuͤr meine Seele gut iſt! Ich hieng mein 
Herz an die und die Sache; — Gott nimmt 
ſie wur, damit ich an ihn allein hangen 15 
allein 
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allein lieben und vertrauen ſoll. Ich ſoll durch 
dies, was mir ſo unangenehm und gar nicht 
gut und nach meinem Sinn zu ſein ſcheint, 
von der Anhaͤnglichkeit an das Irdiſche und 
von der Eitelkeit abgezogen werden — ſoll in 
der Anfechtung aufs Wort merken lernen, wel⸗ 
ches mir bei guten Tagen nicht ſo lieb, werth 
und theuer geweſen, und das ich ſo ſehr aus 
der Acht gelaſſen habe. Ach lieber Vater, wie 
ſchaͤme ich mich vor dir! — ach vergieb, wenn 
ich ofte uͤber etwas, das du mir zuſchickteſt, 
gemurret, und unzufrieden geklagt habe, wo⸗ 
für ich dir, als für ein liebes Geſchenk und 
eine recht gute Gabe, haͤtte danken ſollen. Nun, 
ich will mich beſſern! — O druͤcke nur heute 
recht tief die Ueberzeugung in meine Seele: 
es iſt mir gut! — alles muß mir zum Beſten, 
wenigſtens zum Beſten meiner Seele, dienen. 
Auch das groͤßte Ungluͤck hier in der Welt muß 
mir zu meinem ewigen Gluͤcke gut ſein, — 
wenn ichs dazu mir dienen laſſen will. 

Und endlich, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, 
ſo bedenkt doch noch: daß hier in dieſer Welt 
überall gar der Ort nicht iſt, wo wir wiſſen 
koͤnnen, ob etwas uns gut ſei, oder nicht. 
Hier iſt nicht der freie offne Platz, da ihr die 
zodlichen Abſichten voͤllig uͤberſchauen koͤnnt. 
\ Allein, 
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Allein es koͤmmt die Zeit, da. Öffentlich er, 
ſcheinet, wie gut er es gemeinet — zuletzt wird's 

ſich entdecken, wie; er nach feinem Vaterrath 
dich treu und gut gefuͤtzret hat. Ihr ſeid jetzt 
Wandrer in tiefen Thaͤlern! ſteht gleichſam an 
einem zu niedrigen Ort; — wartet, bis ihr 
auf die Anhöhe der Ewigkeit kommt, da da 
werdet ihr ſehen, was euch gut war; und daß 
euch vieles gut war, was euch gar nicht fa 
vorkam; — und daß das, was euch gut zu 
ſein ſchien, worüber ihr klagtet und unzufrie ⸗ 
den waret — euer Ungluͤck, und euch hoͤchſt 
ſchaͤdlich geweſen waͤre. Da ſeht ihr alſo, daß 
es wol möglich ſei, daß euch vieles wirklich 
gut fein. kann, welches euch gar nicht ſo ſchei⸗ 
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Und daß das nuch wirklich oft ſo fi, kann 
ich euch leicht mit wenig Worten beweiſen z und 
davon merket folgende Gruͤnde: Jeſus ſaget's; 
der ſagt aber immer die Wahrheit, — und 
wenn ihr. Acht gebet und euch beſinnet; ſo 
werdet ihr ſelbſt das ſchon erfahren haben, daß 
euch oft hernach noch etwas gut war, das an⸗ 
fanss gar nicht fo ſchien. 1 

Es iſt euch gut! das ſagt Jeſue, er ai 
Gäbe he aus, Gehorſam glauben, und wenn 
auch euer Herz und eure Empfindung ganz an⸗ 
di N. V ders 
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ders ſagte: das kann dir ohnmoͤglich gut ſein. 
O wie ſolltet ihr es von dem Jeſu, in deſſen 
Munde nie ein betruͤglich Wort er funden worden, 
denken koͤnnen, daß er euch die Unwahrheit 
fagen würde. Glaubts alſo, wenns euch auch 
noch ſo widerſinnig geht: es iſt mir gut; denn 
Jeſus ſpricht: ich ſage euch, es iſt euch gut. 

Ja ſeht da, er ſetzt ſogar hinzu: ich ſage 
euch die Wahrheit. So liebreich laͤßt er ſich 
zu der Schwachheit der in Betrübniß vers 
ſunknen Juͤnger herunter. Ach, das durft's 
ja nicht, daß er dieſe Verſicherung erſt noch 
hinzuſetzte; aber er wußt's wohl, wie ſchwer es 
ſei in der Noth, das zu glauben, daß uns das 
gut ſei. Deswegen ſagt er: ich ſage euch 
die Wahrheit — wie ſolltet ihr, auch nur ent⸗ 
fernt, denken 22 v. ich euch bintergehen 
wuͤrde? — 

Ja, ihr werdet geist, wenn ihr anders, 
als nachdenkende Chriſten, aufmerkſam auf die 
Wege des lieben Gottes mit euch geweſen — 
ſeid, das oft ſchon erfahren haben. Ach wie 
manchmal, Geliebte, wiederfuhr euch etwas — 
das euch ſo ſchmerzte, ſo zuwider war, daß 
ihr nicht erſt daruͤber hinwegkommen konntet; 
— ihr waret unzufrieden, murretet flagtet/ 
waret troſtlos; und 1 4 manchmal vergiengen 
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nieht Wochen und Monate, — in kurzem — 
nach einem, nach ein paar Jahren, ſahet ih'rs 
— und ſchaͤmtet euch, daß es euch doch gut 
geweſen war. Ach wie oft habt ihr nicht mit 
innigbeſchaͤmtem Herzen hinterher ſagen muͤſſen: 
Ach, Gott Lob und Dank, daß dies und jenes 
damals nicht geſchehen iſt, was ich wuͤnſchte, 
und dachte: es waͤre mir gut; — ich waͤre 
ein ungluͤcklicher Mann geworden. Das, was 
ich fuͤr meinen Schaden hielt, iſt mein groͤßtes 
Gluck geweſen. Ach, da denkt doch, daß das 
kuͤnftig auch oft fo fein werde, und lernet aus 
dieſen ſchon gemachten Erfahrungen doch Fünf. 
tig weiſe, ruhig und zufrieden ſeyn. 

Beſchluß. 

Es iſt alſo wahr, was ich ſagte: es iſt 
euch wahrlich vieles gut, daß euch gar nicht ſo 
vorkommt! O nutzt und braucht denn das, 
was ihr heute gehoͤrt habt. Laßt euch durch 
nichts die Ueberzeugung rauben: Es iſt mir 
gut! Alles! Alles! — das Einzige, was mir nicht 
gut iſt, iſt, wenn ich Gott und Jeſum nicht 
liebe, ihm nicht gehorche, und mich verſuͤndige; 
— und dafür will ich mich huͤten! will Gott 
lieben, ſo wird, ja ſo muß, Roͤm. 8, 28. mir 
alles gut ſeyn. Das will ich feſtiglich glauben; 
> V 2 und 


und ſo oft mir's anders vorkommt, ach, To 

will ich ruhig fein. Ich bin ein unverſtändi⸗ 
ges Kind, ich habe noͤthig, mich durch den 
hoͤhern Verſtand meines Vaters im Himmel 
ohne Widerrede leiten zu laſſen. O wenn ich 
den nur liebe, und er mich liebt! — Das Kind, 
welches weiß: meine Eltern lieben mich — ſie 
verſtehens auch beſſer, als ich, was mir gut 
iſt; — was ſie thun, iſt wohl gethan: o wie 
ruhig kann das Kind doch ſein! Wenn der 
Vater und die liebe Mutter ſagt: Kind, das 
iſt dir gut, ſo kann das Kind es glauben, und 
wenn alle andre Menſchen anders ſagten. Denn 

die haben es doch nicht ſo lieb, und ſind wenig⸗ 
ſtens nicht feine Eltern. 

Ach lieber Vater! ſo lieb wie du uns haſt, 
hat uns keiner, — haben wir uns ſelbſt nicht. 
O wie ſollte uns nicht alles gut ſein, was du 
mit und an uns thuſt? — Ach, wir wollens 
gern von heute an glauben. Gieb uns nur 
deine Gnade dazu. Amen. 


NON 


uber 


21 
Ueber 2 B. Rt 9, 22—35. 


Von dem unrechten Ver⸗ 
halten der Menſchen bei und 

nach einem Ungewitter: 
eine ſogenannte deere, 


gie Dater, gieb uns Gnade j daß wir 
hier immer vor dir, dem allmaͤchtigen 
Gott, wandeln und fromm ſein mögen; — 
daß wir Herzen haben, die ihrer Sache ge⸗ 
wiß ſind, das heißt: wie ſie mit dir ſtehen, 
ob ſie fromm und gebeſſert ſind, und das 
ſelige Bewußtſeyn deiner Gnade haben. 
Ach, ein ſolches Herz, das fuͤrchtet ſich vor 
keinem Schrecken. Schenke uns allen ſol⸗ 
che Herzens fo werden auch wir uns vor dem 
Schrecklichſten nicht fürchten dürfen. Amen. 


x ch habe letzthin mit euch, meine andaͤchti⸗ 

gen Zuhoͤrer, von der Furcht vor Ge⸗ 
wittern geredet, und euch gezeigt; wie eines 
Theils dieſe Furcht den Menſchen Stüc fei, 
wie fie aber auch andern Theils aus ſehr unrich⸗ 
. unweiſen und gar nicht loͤblichen Vor⸗ 
* V 3 ſtellun⸗ 
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ſagten: e du wol,” wie der liebe Gott 
zuͤrnt? — ſei ja huͤbſch fromm, und bete, da⸗ 
mit das liebe Wetter voruͤbergeht! „ Ihr 
ſahet alfo, „ wie ihr euch verschiedentlich d durch 
eine ſolche unchriſtliche Furcht verſuͤndigen koͤnn⸗ 
tet, und lerntet den Spruch des Sirachs 22, 
19: ein Herz, das ſeiner Sache gewiß iſt, das 
fürchten ſich vor keinem Schrecken. 
Heute wollen wir nun in dieſer Materie 
fortfahren, und ich will euch beſonders nach 
den Worten, die ihr ſo eben mit mir seiche 
habt, zeigen: 7911190 | > 


Wie ihr euch gemeiniglich bei Kun 
| nach einem Ungewitter ſo unrecht 
du verhalten pflegt. 

Um das zu ſehen, duͤrft ihr nur are 
Spruch vor euch nehmen. Wie ſich Pharao 
betrug; ſo betragen ſich faſt die meiſten Men⸗ 
ſchen in dieſem Falle. Und wie betrug ſich 
denn dieſer Mann zuerſt bei dem Ungewitter, 
welches der liebe ER um ihm feine Macht zu 

f zeigen, 
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zeigen / und feinen Stolz zu mk gen über 
ihn kommen ließ? - 

a en Pharao bewies durch fin Exempel die 
alte, Wahrheit; daß das Herz des Men- 
ſchen ein eben ſo verzagtes, als trotziges 

on Ding ei. Wie trotzig war ſein Herz, 
da er fragte: wer iſt der Herr, des Stimme 

— ich hoͤren muͤſſe — ich weiß nichts von 

dem Herrn! — 2 B. Moſ. 5, 2. aber 

wie verzagt war er jetzt? V. 27. Da ſchickte 

Pharao hin, und ließ Moſe und Aaron 

rufen, und ſprach zu ihnen: ich habe das⸗ 

N mich verſuͤndiget u. ſ. w. Seht da 

ſeine Angſt! — Da er den ſchrecklichen 
1 Donner hoͤrte, da die Blitze uber feinem 
Haupte daherfuhren, — da er den verwů⸗ 
ſtenden Hagel fallen, und den Segen und 
die Hoffnung ſeines Landes in einigen 
breche Augenblicken verderben und in 
den Boden ſchlagen ſahe; ja, da war alle 

45 I 61858 hoher Muth gefallen; und ſo gottes⸗ 

— vergeſſen, ſtolz und uͤbermuͤthig er vor⸗ 

her war, ſo kleinmuͤthig zitterte er jetzt, 
da die gedrohte Plage da war. Er ließ 

Moſen und Aaron rufen, denen er kurz 
zuvor mit ſolcher Geringſchaͤtzung und 

Verachtung begegnet war, Wie, meine 
950 B 4 Freunde, 
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Freunde iſt das nicht gerade die Geſtalt 


und das Betragen der meiſten Menſthen / 
in eben dem Falle, worin Pharao fi bes 


Fand — Ach da darf ſich nur ein furcht⸗ 


bares Gewitter uͤber ihren Haͤuptekn zu⸗ 


ſammenzichen — nur einige harte Don⸗ 
nerſchlaͤge durfen ſich hoͤren laſſen; — o 


wie ſind fie da gleich ſo klein, ſo file, — 


wie voll Furcht, wie geſchmeidig), wie 
weichherzig! — O wie wollten ſie ſich da 


wol gern mit allen ihren Feinden ausſoh⸗ 


nen! — Gewiß, das Herz iſt ein trotzig 


und verzagt Ding! — Der Nogheſte, 


Ruchloſeſte zittert bei einem ſchweren Ge⸗ 
witter, und fahre ber jedem a Don 
nerſchlag zuſammen. uch 


2) Pharao bekannte bey dieſem ſchraklihen 


Ungewitter feine Sünde, V. 27. Ich habe 


mich dasmal verſuͤndigt, der Herr iſt ge⸗ 


recht; ich aber und mein Volk ſind Gott⸗ 


au loſe. So machen es die Menſchen auch, 


U 


weil alsdenn ihr Gewiſſen aufwacht 


3) Pharao erſuchte Moſe und Aaron, für ihn 


zu beten. V. 28. Betet aber den Herrn, 
daß aufhoͤre ſolch Donnern und Hageln. 
Ach er ſelbſt hatte ein ſo boͤſes Herz, daß 
er nicht beten konnte; aber er wußte doch, 


ie 


ee 77 
daß kein beſſers Mittel in der Angſt fei, 
als das Gebet. Es muß doch wirklich 
eine chr ſchoͤne Sache um das Gebet fein, 
meine Lieben „ weil die Nothwendigkeit, der 
Werth und die Vortrefflichkeit bdeſſelben 
auch von den Ruchloſeſten in der Noth 
anerkannt wird. Wenn Trübſal da ff, 
8 ſo füchen f ſie Gott, und wenn er fie züiche 
je tiget/ ſo ſchreien ſie aͤngſtiglich. Selbſt 
f i von dem ſchrecklichen Menſchen Antiochus 
heißt es 2 Maccab. 9. rz. Und der Bde 
wicht hub an, und betete. — O wer benn 
mur. Herz zu deim lieben Gott haben „und 
beten kann. Denn wir wiſſen, daß! Gott 
die Suͤnder nicht böret. Ach Geliebte, 
5 werdet doch bald fi En len damit 
ne ihr, n wenn ihr einmal in "Ungii if‘ und 
Weiler kommt, mit Freudigkeit be⸗ 
0 ten konnt, daß euch alsdenn ja euer Herz 
0 nicht verdammt. Unglücklich fein, und 
** 8 nicht beten koͤnnen, oder nicht beten duͤr⸗ 
: fen, „das heißt taufendfach unglücklich 
ſeeyn. Und ach, wer vorher nicht fromm 
1 8 iſt, der kann ja alsdenn, wenn 
er in der Angſt einmal zum lieben Gott 
G betet, auch wol nicht viel Gutes hoffen. 
N Ein Angſtgebet, das die Furcht uns 
1 B 5 aus⸗ 


— — . 
2. 2 


26 ee 

ee kann Gen wol en wat ge⸗ 
Und n verhält fi ichs denn ac mit den Ge⸗ 
. beten, 5 die ihr i in der Angft ben einem Gewitter 
zum, lieben Gott ſchickt. Ja, da darf man 
nur durch eine Straße euxes Dorfs gehen — 
0 da hoͤrt man allenthalben fi ſingen und beten, 
— fieht Leute ihre Knie beugen, di die man als 
offenbar leichtſinnige und boͤſe Menschen kennet. 
Da hoͤrt man Singen in e man 
ſonſt nichts als Schimpfen, „Zanken und Ler⸗ 
men und leichtſinniges Lachen und Schwoͤ⸗ 
ren und Fluchen hoͤrte. Wenn einem ‚fon die 
| Bewohner dieſer Haͤuſer nicht befannt | wären; 
fo ſollte man wahrlich denken, daß es lauter 
gute, fromme und rechtſchaffene Chriſten ſeyn 
muͤßten! — Ei Lieber, warum beteſt du denn 
ſonſt nicht? — warum hoͤrt man dich denn 
fonft nicht mit. den Deinigen ſo eintmüthig fi ſin⸗ 
gen, als nur denn „wenn's blitzt und don⸗ 
nert? warum ſieht! man dich denn nut alsdenn 
nach deiner beſtäubten Bibel oder Geſangbuch 
greifen, das du wol, ſeit du Soufttags aus 
der Kirche kameſt, nicht wieder angerühret haſt? 
Sfr das auch ein goal, haus licher Got⸗ 

tegdienft ? — 3 gar 
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4 In der Angſt des Gewitters faßte nun 


auch Pharao gute Entſchließungen und 


Vorſüze: ſo will ich euch laſſen, daß 


ihr nicht laͤnger hier bleibet. Seht, ſo 


macht ihr's auch; o da verſprecht ihr dem 
lieben Gott oft recht viel. „Ach hoͤre 
nur auf zu zuͤrnen, lieber Gott! laß dei⸗ 
nen Donner aufhoͤren, ich will mich ja 
gern beſſern, gern die und die Suͤnde 
laſſen; nicht mehr ſo fluchen, ſchwoͤren, 


Zanken, mich betrinken, fleißiger zur 


Kirche gehen — will recht fromm werden. 
Verſchone mich nur, mein Haus und Fel⸗ 
der, ich will auch gern — den Armen 
mehr Gutes thun. O diesmal, diesmal 


laß nur noch deinen Zorn und das 


— 


ſchreckliche Gewitter voruͤbergehn „— 
Sagt, habt ihr alles das und noch 


mehr nicht oft dem lieben Gott in ſolcher 


Noth verſprochen? Pharao machte es 
auch ſo. O daß es euch nur mit euren 
guten Vorſaͤtzen und mit der angelobten 
Froͤmmigkeit mehr Ernſt, als ihm, ſeyn 


moͤchte! Aber ſo unrecht ihr euch beim 


Gewitter verhalter, ſo unrecht pflegt ihr 
Keuch auch nach demſelben zu betragen. 


Vom 
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Vom Pharao heißt es im 34. und 35. V. 
Da aber Pharao ſahe, daß der Regen und 
Donner und Hagel aufhoͤrete, verſuͤndigte er 
ſich weiter, und verhaͤrtete ſein Herz. Da 
aber Pharao ſahe, daß das Ungewitter aufhoͤ⸗ 
rete, was geſchah da? — Da verlor ſich 
nach und nach ſeine Angſt — da ward's ihm 
wieder leicht ums Herz, — da ſiengs ihm nach 
gerade ſchon wieder an zu gereuen, daß er ſo 
viel verſprochen hatte. Machen es unſre Chri⸗ 
ſten anders? — Wenn ſie nur ſehen, daß der 
Donner und Regen und Hagel aufhoͤret — 
daß nur einmal die Sonne wieder hervorblickt 
— der Donner nur etwa noch in der Ferne 
rollt; — ſo hoͤrt man auch ſchon, wie die An⸗ 
dacht ſich allgemach entfernt und verlieret, die 
Gebete ſchwaͤcher, und die Stimmen der Sin⸗ 
genden matter werden. — Mann trocknet ſich 
den Schweiß ab, und mit dem letzten Donner 
werden auch ſchon alle Gebetbuͤcher und Bibeln 
wieder zugemacht, und an ihre alten Orte, 
bis zum naͤchſten Sonntagsgebrauch wieder aufs 
geſtellt — und alle fe ank heiter 
aus. — 
Pharao verſündigte fi id weiter, er ib feine 
Knechte. Er und ſie ſiengen's da wieder an, 
wo Ir e's vorher gelaſſen hatten. Alles, was 
i man 
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man da wol noch ſaget, iſt: das war ein ſchwe⸗ 
res liebes Wetter — und einer ſchaͤmt ſich wol 
gar vor dem andern, daß er gebetet hat; — 
ſie ſuͤndigen weiter. Ja wenn man nach einer 
halben Stunde durch ein ſolch Dorf, oder ſolche 
Stadt reiſete, und nicht an dem hie und da ſte⸗ 
henden Waſſer, den naſſen Steinen und noch 
nicht ganz geſchmolzenem Hagel es etwa noch 
ſaͤhe, daß vor kurzem ein Gewitter da geweſen; 
— an dem veraͤnderten Verhalten der Ein⸗ 
wohner dürfte mans ſchwerlich abnehmen. Da 
ſieht man alle wieder an ihre Arbeit und zu 
ihren Geſchaͤfften und Suͤnden eilen. Da hoͤrt 
man wol in eben dem Haufe, da vorher alles 
ſang und betete, Schelten und Lermen und 
Narrentheidinge und Scherze und Fluͤche aus 
dem Munde, der noch vor einer halben oder 
Viertelſtunde Beſſerung und Frommwerden 
heilig angelobte. Pharao verſuͤndigte ich wei⸗ 
ter, er und feine Knechte; denn mit den abzie⸗ 
henden Gewitterwolken waren auch alle gute 
Empfindungen und Vorfäge zugleich mit ent⸗ 
flohen — er war nicht geſonnen, auch nur eine 
einzige gute Verſprechung ins Werk zu richten. 
Es blieb, wie's war, bis zur naͤchſten Landplage. 

Ach, meine Lieben! laſſet uns doch auch 
hierin beſſern! Irrt euch doch nicht: 5 
1 5 laͤßt 
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laͤßt ſich nicht ſpotten. Das hieße ja mit eurer 
Religion ſpielen! — Eine ſolche kurze, unbe⸗ 
ſtaͤndige Froͤmmigkeit, die ſich nach dem Wetter 
richtet, kann dem lieben Gott nicht anders als 
misfallen; fo wie ich euch uͤberhaupt, liebe 
Pfarrkinder, geſtehen muß, daß mir die Leute 
mit ihrer ganzen Froͤmmigkeit nicht gefallen 
wollen und verdächtig ſind, die nur zu Zeiten 
froͤmmer, ſtiller, andaͤchtiger und eingezogner 
ſind. Ach wollt ihr Lieben wahre Chriſten 
fein — fo ſeid's doch ganz, ſeid's immer, und 
nicht bloß, wenn Angſt, ein Gewitter, Krank⸗ 
heit oder Lebensgefahr da iſt, oder wenn ihr 
dem Sarge eines geliebten Freundes auf den 
Gottes acker nachfolget, oder zur Beichte und 
Abendmahl gehen wollt. Nein! wandelt im⸗ 
mer vor Gott und ſeid fromm! — immer habt 
ihn vor Augen und im Herzen! — immer 
denket und redet und handelt gottſelig, das 
heißt: alles thut und redet in Ruͤckſicht auf 
Gott und mit Andenken an ihn — aus Ge⸗ 
horſam gegen ihn, aus Liebe zu dem Herrn 
Jeſu — immer feid fromm, ſtill, gottes fuͤrch⸗ 
tig und andaͤchtig, in gutem und ſchlimmem 
Wetter, beim Segen und Gerichte Gottes, 
in Freud und Leiden! — a 
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Laut auch aus dice 5 euer 
Herz kennen, wie boͤſe, trotzig und verzagt, wie 
geneigt zum Guten in der Angſt, aber auch 
wie leichtſiunig in dieſem Guten und wankel⸗ 
muͤthig es iſt, wenn die Noth vorbey iſt. Pha⸗ 
raos Herz war ſo hart, daß 10 ſchreckliche Pla⸗ 
gen, eine immer furchtbarer als die andre, es 
nicht erweichen konnten; — es wurde immer 
hartnaͤckiger. Ach fuͤrchtet euch! Thut Buße, 
d. h. laßt euer Herz und Leben aͤndern, wozu 
euch Gott ſeinen Beyſtand anbietet, und glaubt 
ſicherlich, daß, wenn ihr oft anfangt, euch beſſern 
zu wollen, oft gute und fromme Vorſaͤtze 
faßt, und dem lieben Gott Beſſerung angelo⸗ 
bet, es aber immer wieder leichtſinnig vergeſſet, 
euch bekehret, aber nicht recht, ihr dadurch 
endlich gar um alle gute Empfindungen von 
Religion kommt, daß ſie euch laͤcherlich, euer 
Herz immer härter wird/ und ihr fuͤr alle Beſſe⸗ 
rung und Hoffnung zur ſelbigen verloren geht. 
Aber noch Eins lernet aus dem heutigen 
Text, wenn es im 26. V. heißt: Ohne allein 
im Lande Goſen, da hagelte es nicht. Ei, 
warum denn da allein nicht? — Von ohnge⸗ 
faͤhr konnte das doch wol nicht ſein? — O. 
wie ſchoͤn und lehrreich iſt das! In Goſen, da 
War, die frommen Ae — und denen 
hatte 
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hatte es der liebe Gott verſprochen, daß er fie 
verſchonen wollte. O liebes Doͤrfchen, daß du 
doch ein Goſen waͤreſt! — O meine Freunde, 
wenn nur recht viel fromme, wahre Chriſten und 
Freunde Jeſu unter uns waͤren; — gewiß, 
wir wurden verſchont werden, wenn auch Gott 
alle umliegende Gegenden mit einem verderbli⸗ 
chen Hagel heimſuchte. O er kann ja dem 
Blitz und den Hagelwolken mit ſeinem Finger 
den Weg vorzeichnen, den fie nehmen ſollen. 
Haben wir nicht Exempel, daß oft bey einem 
allgemeinen Hagelſchlag dennoch ein Feld, 
ein Dorf, ein Strich Landes verſchont geblie⸗ 
ben? — O werdet, werdet doch fromme Chris 
ſten — fo werdet ihrs gewiß in allen Stuͤcken 
erfahren, daß die Gottſeligkeit auch ſchon die 
Belohnung für dieſes Leben mit ſich fuͤhre; — 
daß eitel Segen des Herrn ſein werde in allem, 
das ihr babe, a 282 Bun . nass a 
BR 3 
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ueber das Evang. Luca 2, 3340. 


Wie wir alsdenn ſo glückliche 
. ſind, wenn wir 
Gott recht dienen. 


Se unfer Gott, laß uns doch heute ein⸗ 

mal recht ſorgfaͤltig hier in deinem Hei⸗ 
ligthum uns prüfen: ob wir auch bisher deine 
aͤchte, wahre, und dir gefaͤllige Verehrer 
und Anbeter geweſen ſind, oder ob wir's 
uns vielleicht nur eingebildet haben, daß wir 
dir dienten. Lehre es uns heute, daß dir 
nicht bloß mit unſerer aͤußern Andacht und 
Verehrung gedient ſei, ſondern daß du mehr 
als Gebete und aͤußerliche Uebungen, naͤm⸗ 
lich thaͤtige Erweiſung der Gottſeligkeit, 
Liebe und Gehorſam von uns haben wolleſt. 
Laß uns alſo heute in deiner heilſamen Er⸗ 
kaͤnntniß zunehmen, daß wir im Glauben 
bleiben, und dienen dir im Geiſt alſo, daß 
wir durch Heiligkeit und Gerechtigkeit in un⸗ 
ſerm ganzen Leben dir wohlgefaͤllig ſein; 
und laß auch unſre heutige Andacht zu recht 
viel guten Gedanken und heilſamen Eindrüßs 
ken fruchtbar ſein. u | 


Es 
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E⸗ iſt, meine andaͤchtige und chriftliche 
Freunde, oft und zu allen Zeiten dar⸗ 
über geklagt worden, daß von fo vielen Chri- 
ſten der öffentliche und aͤußerliche Gottesdienſt 
fo gar ſehr vernachlaͤſſigt werde; — bei an⸗ 
dern hingegen, die den Außerlichen Gottes dienſt 
und die Andachtsuͤbungen der Chriſten noch 
mitmachten, ein recht ſichtbarer Kaltſinn und 
Gedankenloſigkeit bei Abwartung des Gottes⸗ 
dienſtes herrſche: und noch andre Chriſten, die 
dieſe Klagen gehoͤrt, haben von denſelben eben 
fo viel Lobſpruͤche und Beweiſe hergengmmen, 
wie gut es mit ihnen doch wol ſtehn müffe, wie 
viel beſſere Chriſten fie fein müßten. — Ja, 
viele haben wol mit einer gewiſſen Selbſtzufrie⸗ 
denheit ſo bei ſich gedacht: Nein, Gottlob! 
das muß man doch mir nicht nachſagen. — 
Ich diene Gott fleißig, gehe ordentlich und 
fleißig zur Kirche, wohne der Anhoͤrung des 
Worts Gottes oͤfters bei, meine Andacht und 
Betſtunden ſetze ich nie ohne hoͤchſte und drin⸗ 
gende Noth aus. In der Kirche und bei der 
Predigt bin ich mit meiner ganzen Seele und 
Aufmerkſamkeit da, — alles, was da geſun⸗ 
gen und gebetet wird, ſinge und bete und ſpre⸗ 
che ich mit aller moͤglichen Andacht mit; und 
| = zu 
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zu Hauſe, — da geht kein Tag hin, da ich 
nicht etwas in der Bibel, oder in einem andern 
gottſeligen Buche leſe. — Ich bete alle Mor⸗ 
gen und Abend meinen Morgen- und Abendſe⸗ 
gen mit Andacht und Nachdenken, und ich 
wuͤrde nicht ruhig ſein koͤnnen, wenn ich das 
einmal verſaͤumte; — das heiße ich noch Gott 
dienen. Dacht ich's doch, daß ihr ſo ſagen 
wuͤrdet; denn gewiß, ihr Lieben, es ſind Viele 
unter euch, die fo ſagen koͤnnten, und gewiß oft fo 
denken werden, und ich freue mich, daß ich 
von einer namhaften Anzahl unter euch das 
ſagen kann: daß ſie fleißige Kirchengaͤnger und, 
ſo viel ich ſehen kann, andaͤchtige Zuhoͤrer in 
meinen Predigten ſind; — ja es ſind einige 
hier, von welchen ich mich nicht entſinnen 
koͤnnte, einmal ihren Sitz in der Kirche — 
auch ſelbſt bei unſern wöchentlichen Andachten, 
leer geſehn zu haben. Aber, meine guten Zus 
höͤrer, weil ich euch herzlich liebe, ſo kann ich's 
doch ohumoͤglich ertragen, daß ihr euch mit 
einem Wahne hintergehen ſolltet. Nimm es 
alſo an, lieber Freund oder Freundinn, der, 
oder die du ſo, wie ich ſagte, von dir denken, 
und dir in dem Bewußtſein einer genauen flei⸗ 
ßigen Beobachtung des öffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes vielleicht etwas zu gute thun moͤgteſt. = 
i C 2 i 
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ich muß dir ſagen: daß das alles, was du da 
von dir fagteft, wenn weiter nichts bei dir iſt/ 
noch lange nicht genug iſt. — Du irreſt dich 
recht ſehr, wenn du den Gottes dienſt als etwas 
fuͤr ſich Beſtehendes beſonders anſiehſt, das 
mit dem uͤbrigen Leben nichts zu thun habe; 
wenn du etwa denkſt: „der Gottesdienſt habe 
ſeine Zeit, und die uͤbrigen Geſchaͤffte und An⸗ 
gelegenheiten hätten auch ihre Zeit, — und mit 
den Andachtsuͤbungen, die du zu gewiſſen Zeiten 
anſtelleſt, habeſt du dem lieben Gott deine 
Schuld gleichſam abgetragen. In der Kirche 
und den Andachtsſtunden muͤſſe man Gott, in 
der uͤbrigen Zeit aber ſich ſelbſt und der Welt 
dienen „. Ach ſiehe, da trennſt du, was du 
ja nimmer trennen ſollteſt; Gottesdienſt und 
Leben, und es kommt dir ſonderbar und be⸗ 
fremdend vor, wenn man noch mehr von dir 
haben wolle, — glaubſt, daß es etwas Selt⸗ 
ſames ſei, das ſich gar nicht thun ließe, den 
Gottesdienſt mit dem Leben zu verbinden; weil 
er etwas für ſich ſei, das mit den übrigen Ge⸗ 
ſchaͤfften des Lebens gar nichts zu thun habe. 
Und wenn man dir von einem beſtaͤndigen Got⸗ 
tesdienft der Chriſten, einem Gottesdienſt des 
Lebens vorſagt; ſo haͤltſt du das wol fuͤr zu 
weit getrieben: „wer kann denn auch immer 
beten, 
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beten, immer Gottes Wort leſen und betrachten, 
ſein Leben gleichſam immer, wie in der Kirche, 
hinbringen? — Bete und arbeite, heißt es ja, 
wir haben unſre Geſchaͤffte, Ackerbau, Hand⸗ 
thierung, unſre Wirthſchaft und Kinder da⸗ 
heim, wofür wir auch ſorgen muͤſſen. „ 

Seht, wenn ihr ſo redet, oder denkt, ſo 
zeigt ihr offenbar, daß ihr die Sache nicht ver⸗ 
ſteht. Gottes dienſt und Leben laͤßt ſich recht 
ſchoͤn mit einander verbinden, und ihr ſollt's 
heute an einigen Exempeln lernen, wie das gar 
wol moͤglich ſei, und wie auch ihr kuͤnftig dem 
lieben Gott beſſer, wie bisher, d. h. recht und 
ihm wohlgefaͤllig, dienen ſollt, und wie ihr als⸗ 
denn in dieſem ſeinem Dienſte recht gluͤckliche 
und ruhige 2 ſein werdet. 25 zeige 
euch alſo: 


Wie wir alsdenn ſo glückliche 


Chriſten ſind, wenn wir Gott 
recht dienen: und da laſſet uns 
1) lernen, wie wir Gott recht dienen ſollen; 
damit wir alsdenn 
2) auch ſo gluͤckliche Chriſten werden moͤ⸗ 
gen, als ich euch zeigen werde, daß ihr 
werden koͤnnet. 
Ihr ſehet heute, liebe Zuhoͤrer, verſchie⸗ 
dene fromme Leute in dem Tempel verſammlet. 
C 3 Zuerſt 
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Zuerſt die frommen und gottesfuͤrchtigen Eltern 
Jeſu, 2225, um die nach dem Geſetz Gottes 
verordnete Gaben und Opfer fuͤr ihr liebes 
Kind dem Herrn darzubringen. — Denn 
den frommen Simeon, dem im 25. Vers das 
ſchoͤne Lob gegeben wird: — derſelbe Menſch 
war fromm und gottesfuͤrchtig, und wartete 
auf den Troſt Iſraels; eine vollſtäͤndige Be⸗ 
ſchreibung eines recht frommen Iſraeliten zu 
der damaligen Zeit; — und endlich ſeht ihr 
auch die Hanna, deren ſchoͤnes Exempel wir 
beſonders heute fuͤr uns nutzbar und erbaulich 
machen wollen. Alle dieſe guten frommen 
Menſchen trefft ihr im Tempel, im Gotteshanfe 
an; — aber ihr wuͤrdet euch ſehr betruͤgen, 
wenn ihr daͤchtet, daß das nur ihre ganze 
Froͤmmigkeit und der ganze Dienſt geweſen 
waͤre, welchen fie dem lieben Gott gethan haͤt⸗ 
ten,, da fie ſich bey der offentlichen Andacht ein, 
fanden. — Lernt alſo, wie ihr als Chriſten 
Gott recht dienen ſollet, und merket an dem 
Beyſpiel der Hanna: 
Ein Chriſt, der Gott recht dient, dient uu ihn 
zuvoͤrderſt recht in der Kirche, und zwar: 
1) wenn er fleißig und unausgeſetzt den oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt beſucht. — Von der 
Hanna heißt es, V. 37. dig Fam nimmer 
| vom 


EEE 39 


vom Tempel, und dienete Gott mit Faſten 
und Beten Tag und Nacht. Das heißt 
nun nicht ſo viel, als wenn ſie nie aus der 
Kirche gekommen waͤre, ſondern es heißt 
nur, ſie beſuchte ſo fleißig und unausgeſetzt 
den Tempel, daß ſie faſt nicht davon weg 
kam. Sie band ſich mit ihren Gebeten und 
Andachten nicht nur an die feſtgeſetzten taͤg⸗ 
lichen Stunden des öffentlichen Gebets, ſon⸗ 
dern, ſeit ſie eine Wittwe war, war das 
Haus Gottes ihr liebſter Aufenthalt, wo ſie 
ſich auch außer den gewoͤhnlichen Zeiten ein⸗ 
fand; und dieß machte ſie denn doppelt ehr⸗ 
würdig, da ihre vieljährige bekannte Rechte‘ 
ſchaffenheit ohnehin ſchon ihr Anſehn in den 
Augen aller Gutgeſinnten erhoͤhte. Sie kam 
nimmer vom Tempel, das ſollte alſo keines⸗ 
weges heißen, daß ſie ſonſt nichts gethan 
habe, als gebetet, und eine fromme Muͤſſig⸗ 
gaͤngerinn geweſen waͤre; — es ſollte nur 
ihren großen Trieb und angelegentlichen war⸗ 
men Eifer in der Verehrung Gottes und 
Beſuchung ſeines Heiligthums anzeigen. 

Ach wie lehrreich, liebe Zuhörer, iſt nicht 
ihr Exempel fuͤr euch alle! — O lernet doch an 
ihrem Beiſpiel auch Gott recht in der Kirche 
dienen. Laßt euch ermuntern, auch ſo fleißig 
unt C 4 beim 
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beim offentlichen Gottesdienſt euch einzufinden. 
Ach beſonders ihr alten Maͤnner und bejahrten 
Frauen dieſer Gemeinde, die ein weißes Haupt 
und eine namhafte Reihe von Jahren in den 
Augen eurer juͤngern Miteinwohner und Nach⸗ 
baren ehrwuͤrdig macht; — o, euch ſollte ein 
ſolcher Ernſt in Beobachtung des aͤußern 
Gottes dieuſtes allen jüngern Perſonen doppelt 
ſchaͤtzbar machen. Euch ſollte man wenigſtens 
gewiß nie hier vermiſſen und fehlen ſehen, da⸗ 
mit alle an eurem Exempel lerneten: daß Got⸗ 
tesfurcht die beſte Krone grauer Haare, und 
Religion das Einzige ſei, wodurch wir uns zum 
baldigen und gluͤcklichen Aufbruch aus der Welt 
wuͤrdig anſchicken koͤnnen. O ihr alle, Geliebte, 
laßt doch, als Chriſten, die Gott auch recht 
aͤußerlich dienen wollen, keine ſelige Gelegen⸗ 
heit vorbei, die ihr ſo reichlich habt, dem lie⸗ 
ben Gott eure Liebe, Ehrfurcht und Dankbar⸗ 
keit zu bezeigen; — euch in dem Willen Got⸗ 
tes, der wahrlich auf nichts anders abzielet, 
als daß ihr hier im Leben, kuͤnftig in Noth, 
und einmal im Tode und in Ewigkeit recht 
gluͤcklich und ruhig ſein koͤnntet, belehren: eure 
Seele zur Gottſeligkeit zu unterweiſen, und 
durch die heilſamen Lehren Jeſu zum Himmel 
erbauen und erziehen zu laſſen; — einen 


ſchoͤnen 
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ſchoͤnen Segen fuͤr euer Herz einzuſammlen, — 
euch in eurem Glauben, in der Liebe zu Gott, 
eurem Erlöfer und andern Menſchen, in Geduld, 
Hoffnung, Vertrauen auf Gott und allem Gu⸗ 
ten durch Gebet und fromme Betrachtungen 
zu ſtaͤrken. O, wollt ihr Gott recht dienen, 
ſo behaltet das, was ihr von der Hanna heute 
hoͤrtet: ſie kam nimmer vom Tempel; — ſie 
ließ ſich durch nichts, auch nicht durch ein ſo 
hohes Alter und die Schwachheit, abhalten, die 
dieſes Alter nothwendig mit ſich fuͤhren mußte. 
Sie that das recht eigentlich, was Paulus 
verlangt, 1 Timoth. 5, 5. that es mit Luft. Es 
war ihre Freude, daß fie ſich zu Gott halten 
konnte, nicht Gewohnheit, nicht Aberglauben, 
nicht Begierde, bloß dem lieben Gott ihre Schuld 
durch Beſuchung des Gottes dienſtes abzurragen. 
Es heißt aber auch 
2) von ihr, V. 38. dieſelbige trat auch herzu 
— und preiſete Gott. Wenn wir, als 
Chriſten, dem lieben Gott in der Kirche 
recht dienen wollen, heißt das, ſo muͤſſen 
wirs auch ſo machen, auch den Herrn prei⸗ 
ſen. Denn das iſt eigentlich die Abſicht und 
Natur unſers oͤffentlichen Gottesdienſtes, 
daß er im Preiſen, Loben und in der An⸗ 
betung Gottes beſtehen ſollte. Und ihr ſeht 
i C 5 alſo 
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alſo gleich: daß nicht die Predigt und Ver⸗ 
kuͤndigung des görtlichen Worts, wie ihr 
manchmal meint, die Hauptſache und dat 
wichtigſte Stuck des Gottes dienſtes ſei. 

Denn dadurch dient vielmehr der liebe Gott 
euch, indem er durch die Belehrung in der 
Predigt der Verbeſſerung eurer Religions- 
erkaͤnntniſſe zu Huͤlfe kommt. 

Eigentlich iſt das Beten, beſonders das 
gemeinſchaftliche Beten: das heißt, das Singen, 
— das Vornehmſte, und der recht eigentliche 
Gottesdienſt; — die Fuͤrbitten fuͤr eure Ne⸗ 
benmenſchen, fuͤr eure liebe Obrigkeiten, fuͤr 
die Kranken und Elenden; — die Dankſa⸗ 
gungen für diejenigen, denen der liebe Gott ge» 
holfen — und ihnen dieſe, oder jene Freude ge⸗ 
macht hat; — die feierliche Verkuͤndigung 
des Verſoͤhnungstodes Jeſu, feiner unaus⸗ 
ſprechlich großen Liebe und der ſeligen Vor⸗ 
theile ſeiner Erloͤſung, im Hinzugehen zum hei⸗ 
ligen Abendmahl, und ſo weiter. — Und ihr 
ſehet alfo auch, daß es ſehr unrecht und übel» 
gethan iſt, was doch, Gottlob! unter euch nicht 
iſt, was ihr aber oftmals ſehet, wenn ihr in ei⸗ 
ner Stadtkirche ſeid: daß da die Leute oft erſt 
ſehr ſpaͤt kommen, wenn der Glaube geſungen 
wird, — oder wenn der Prediger eben auf die 

Kanzel 
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Kanzel gehen will, und denn gleich wieder fort⸗ 
laufen, wenn er Amen ſagt und anfaͤngt, das 
ſogenannte Kirchengebet zu ſprechen; — da 
denn oft ein ſolcher Lerm und Unruhe iſt, daß 
ihr nichts gehoͤrt haben werdet „wenn ihr ſte⸗ 
hen bliebt. Eben ſo unſchicklich iſt es, bei der 
Haltung des heiligen Abendmahls nicht gegen— 
waͤrtig zu bleiben. Denn da ſollten wir ja alle 
recht herzlich, nach unſerer Chriſtenpflicht, fuͤr 
unſre miterloͤſeten Bruͤder beten, daß der liebe 
Gott ihnen eine recht gute chriſtliche Gemuͤths⸗ 
faſſung, Andacht und heilſame Empfindungen 
und heilige Vorſaͤtze geben wolle, damit fie Be⸗ 
ruhigung und Troſt in der Vergebung der Suͤn⸗ 
den und neue Kraft zum Glauben, Gottſelig⸗ 
keit und einem der Erloͤſeten Jeſu wuͤrdigen 
Wandel überfommen. Da würden denn dieſe 
auch wieder für euch beten, und wir alle wuͤr⸗ 
den ſo vielmehr Segen haben, Gott wuͤrde von 
uns gepreiſet werden. Und das iſt ja die Ab⸗ 
ſicht des recht gottgefaͤlligen Gottes dienſtes; 
darum kommen wir ja eben hieher, daß wir da, 
meine Lieben, vor dem Angeſicht des Herrn, 
vor ſeinem Altar ihn ganz beſonders nahe und 
gegenwärtig fühlen, und durch die Empfin⸗ 
dung der nahen Gegenwart Gottes zu heißerer 
und bruͤnſtigerer Andacht, als daheim zu Hauſe, 

belebet 
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belebet werden; — daß wir da die Empfindun⸗ 
gen der Gottesfurcht, des Glaubens, der Liebe, 
des Gehorſams, der Dankbarkeit und der Hoff⸗ 
nung eines beſſern Lebens in uns erwecken, 
erneuern, und die Eindruͤcke davon vorzuͤglich 
ſtark und gegenwaͤrtig in unſern Seelen machen 
ſollen: damit fie uns alsdenn in unſer uͤbriges Les 
ben begleiten, und zur rechten Zeit, wenn wir's 
brauchen, zu allem Guten, Geduld, Liebe, Hoff⸗ 
nung und Vertrauen auf Gott ſich thaͤtig aͤußern, 
und an unſern Herzen kraͤftig beweiſen koͤnnen. 
Da ſollen wir ihn preiſen durch den billigen 
Dank, den wir ihm fuͤr ſeine reichen und vielen 
Wohlthaten, beſonders die er uns durch Chris 
ſtum, unſern Heiland, hat wiederfahren laſſen, 
darbringen; — ſollen ihn preiſen, indem wir, 
durch die Betrachtung dieſer Wohlthaten er» 
weckt, neue, fromme Entſchließungen zu einem 
kindlichen Gehorſam und dankbare Liebe faſſen. 
— Das heißt Gott recht dienen, wenn wir fo 
mit unſrer ganzen Seele den nahen Gott füh- 
len, und durch Gebete und Lobgefänge fein Ans 
denken in uns recht lebhaft machen. 

Und alle entgegengeſetzte Unarten nun; — 
wenn du mit deinem Geiſt außerhalb der Kirche, 
daheim zu Hauſe, bei deinen Geſchaͤfften, auf 
deinem Acker, oder wer weis, wo ſonſt, nur 


nicht 
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nicht in der Kirche biſt, — wenn du hie und das 
hin gaffſt, plauderſt, oder dich gar von einer 
ſehr unzeitigen Schlaͤfrigkeit überwinden laͤſſeſt; 
ſind nun eine recht eigentliche Entehrung 
Gottes, — Mangel der dem Allgegenwaͤrtigen 
ſchuldigen Hochachtung und Ehrerbietung. Ach 
fo oft du zu einer von dieſen Unarten verſucht 
werden ſollteſt, — ſo denke daran, was du 
heute gehört haft, — fo bete ſogleich: Ach Herr, 
ſammle doch meinen zerſtreuten Sinn, — und 
erfuͤlle mein Herz mit Andacht und ſolchen Ge⸗ 
danken und Empfindungen, die dieſes Ortes, 
wo ich jetzt bin, wuͤrdig ſind. Das wuͤrde 
eine recht ſchoͤne Anwendung und Gebrauch des 
heute betrachteten Beyſpiels der frommen Hanna 
ſein. — Aber laſſet uns jetzt in unſerm Evan⸗ 
gelium weiter leſen. — Es heißt im 39. Vers, 
und da ſie, die Eltern Jeſu, alles vollendet 
hatten, nach dem Geſetz des Herrn, kehrten ſie 
wieder in Galilaͤam, zu ihrer Stadt Mazareth, 
— Joſeph zu feiner Zimmermannsarbeit, und 
Maria zu ihren haͤuslichen Geſchaͤfften und Ver⸗ 
richtungen. — Und ſo kehren auch wir, Ge⸗ 
liebte, nach geendigtem öffentlichen Gottes dienſt, 
nach vollendeten Geſaͤugen und geſprochenen 
Gebeten und vollbrachten heiligen Handlun⸗ 
gen, zu unſern Haͤufern zuruͤck, — gehen wie⸗ 
| | der 
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der an unſre Geſchaͤffte, — in unſre Wirthſchaft, 
E zu unſern Freunden, Kindern und Haus 
arbeiten zuruͤck. Aber ihr irret euch ſehr, wenn 
ihr glaubtet, „daß ihr nun alles vollendet haͤt⸗ 
tet, was zum Gottesdienſt gehoͤrte, und ihr 
haͤttet nun gleichſam dem lieben Gott eure 
Schuld abgethan, der Gottes dienſt ſei nun 
aus und vorbei bis auf den naͤchſten Sonn⸗ 
tag oder die naͤchſte Wochenbetſtunde; — 
nun gehoͤrtet ihr wieder euch und euren Ge⸗ 
ſchaͤfften an. „ O nein, fo zu denken, das ſei 
ferne von euch! — Ein Chriſt, der Gott recht 
dient, dient ihm auch außer der Kirche — in 
ſeinem Sinn und Wandel und Leben, und euer 
oͤffentlicher, aͤußerlicher Gottesdienſt, den ihr 
dem lieben Gott oft ſo hoch anrechnet, iſt nur 
das Mittel zum eigentlichen wahren Gottes dien⸗ 
ſte im Leben. Da ſoll ſich erſt die Kraft des 
aͤußerlichen Gottes dienſtes und der Kirche in 
vielen ſeligen Folgen, in beſſeren Geſinnungen 
und froͤmmerm Leben aupern mr ge Und 
da ſoll nun 
er die erſte Frucht eines ſochen gottgefäll⸗ 
gen oͤffentlichen Gottesdienſtes ſich dadurch 
zu Tage legen, wie es von der Hanna heißt: 
V. 38. ſie redete von ihm zu allen — die 
auf die Erloͤſung zu Jeruſalem warteten. 


Jeſus, 
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Jeſus, der laͤngſt gehoffte, gewuͤnſchte und 
nun erſchienene Erloͤſer der Menſchen — war 
ihr das Liebſte, was ſie im Tempel fand. 

Sie konnte die Freude und gute Empfin⸗ 
dungen über ihn nicht für ſich behalten, — 


ſie mußte ſie Allen mittheilen, die an einer ſo 


erfreulichen Begebenheit Theil nahmen, 
denen es, wie ihr, um dieſen Erloͤſer zu thun 
war. Ach lieben Zuhoͤrer, thut ihr das 
auch wol, daß ihr, wenn ihr heimkommt, 
mit euren Kindern, Dienſtboten und Haus⸗ 
genoſſen davon redet, was ihr Gutes ge⸗ 
hoͤrt, geleſen, gebetet, geſungen und em⸗ 
pfunden habt? — O wie ſchoͤn waͤre das! 
— welchen Segen würdet ihr da haben, — 
wenn jeder Hausvater und Hausmutter we⸗ 


nicgſtens etwas von dem Gehoͤrten und Be. 


haltenen mit nach Hauſe braͤchten, und alle 
ſich nicht ſchaͤmten, auch außerhalb der Kir⸗ 
che, zu Hauſe und unter ihren Hausge⸗ 
noſſen und Freunden, Chriſten zu ſeyn. 
Ach Geliebte, wovon hoͤrt man euch da oft 
reden, — wenn ihr aus der Kirche kommt? 
Ach nicht von ihm, — von dem Herrn 


Jeſu, — von ſeiner Liebe — von dieſen und 


jenen guten Ermahnungen, die ihr da ge 
hoͤrt habt; — ſondern oft von ganz andern 
| Sachen, 
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Sachen, von nichtsbedeutenden Kleinig⸗ 
keiten — von dieſem und jenem Nachbar, 
der in der Kirche geweſen iſt, — wen wol 
der Prediger bei den und den Worten ge⸗ 
meint haben moͤge. „Gewiß den und den! 
E was dieſe oder jene für ein neues Klei⸗ 
dungeſtuͤck angehabt: — von andrer Leute 
Wirchſchaft und Angelegenheiten, die euch 
doch gar nichts angehen: oder ihr erwaͤhnt 
der Kirche wol gar nicht weiter, nachdem 
ihr eure Buͤcher abgelegt habt; — gerade 
als wenn die ganze Froͤmmigkeit nur fuͤr die 
Kirche und den Sonntag gehoͤrte. — 
Ach, wertheſte Zuhoͤrer, fo machte es Hanna 
nicht. — Sie redet von dem Herrn Jeſu zu 
Allen. — Er, und das, was ſie von ihm ge⸗ 
hoͤrt hatte, war ihr liebſtes Geſpraͤch, ſie wollte 
auch Andere gern dadurch erbauen, da die gu⸗ 
ten Eindruͤcke und Empfindungen davon ſie 
nach Hauſe begleitet hatten. Und ſo merket 
2) wie es von dem Kinde Jeſu im 40. Vers 
a heißt: aber das Kind wuchs, und ward 
ſtark im Geiſt, voller Weisheit, und Gottes 
Gnade war bei ihm. Seht, ſo ſollte es 
bei euch auch ſein! wachſen, zunehmen 
muͤßt ihr. Nicht immer ein Jahr nach 
dem andern euch was vorpredigen laſſen, 
und 
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und in die Kirche gehen, und bleiben, wer und 
wie ihr ſeid. Nein! mit jedem male, da ihr 
aus der Kirche kommt, muͤßt ihr in der heilſamen 
Erkaͤnntniß, in Tugend, Glauben, Gottſelig⸗ 
keit, guten Geſinnungen und frommen Wandel 
weiter gekommen, beſſere, beruhigtere, Gott 
ergebenere Menſchen geworden ſein — nicht 
immer Kinder am Erkaͤnntniſſe und Tugend und 
im Guten bleiben, ſondern durch die geiſtliche 
Milch des Evangeliums zunehmen, ſtaͤrker wer⸗ 
den am Geiſt, an dem inwendigen Menſchen, d. 
h. an der geſammten innern guten Gemuͤchsbe⸗ 
ſchaffenheit, — ſtaͤrker in Geduld, in Hoffnung, 


— voller Weisheit, ſeliger Weisheit der Got⸗ 


tesfurcht, — voller Gnade Gottes, damit ihr 
nicht, als ſchwache Chriſten, bei der geringſten 
Verſuchung und Reitzung zum Boͤſen, den im 
Gottes hauſe erlangten Kenntniſſen und gehabten 
Empfindungen alfobald zuwider handelt. — 
Und der Erfolg von dieſem Wachsthum und 
Befeſtigung im Guten muß nun 
3) ein beſtaͤndiger Dienſt Gottes in unſerm 
ganzen Leben ſein. Von der Hanna heißt 
es: ſie dienete Gott Tag und Nacht mit 
Faſten und Beten. So auch ihr — 
ſolltet Gott dienen durch beſtaͤndig fromme 
Geſinnungen und Leben, welches die An⸗ 
D wendung 
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wendung und Ausübung des beim öffentlichen 
Gottesdienſt Gehoͤrten, Gebeteten und Empfun⸗ 
denen wäre. Wir muͤſſen unſer ganzes Leben 
in einen ſteten Gottesdienſt verwandeln, — nun 
auch alles, was wir thun, mit Worten oder mit 
Werken, d. i. alle unſre Reden und Handlungen 
im Namen Jeſu Chriſti, das heißt, mit Hin⸗ 
ſicht auf ihn, aus Liebe und Gehorſam, um ſei⸗ 
netwillen thun, und Gott den Vater dadurch 
preiſen und verherrlichen. Koloſſ. 3, 17. 
Luc. I, 74. 75. \ | 

Haft du alſo in der Kirche Gott mit dei⸗ 
nen Gebeten, Geſaͤngen und Andachten geprei⸗ 
ſet, — nun ſo geh nun auch hin, und lobe ihn 
im Leben und zu Hauſe mit guten Thaten. Da 
muß jede Gelegenheit, die dir vorkoͤmmt, jeder 
Anlaß, da du dem entgegen handeln koͤnnteſt, 
was du in dem Gotteshauſe gehoͤrt haſt, dir 
ſogleich auffallen, — da mußt du denken: da iſt 
nun eine ſolche Gelegenheit, jetzt iſt's Zeit, jetzt 
kann ich das ausuͤben und brauchen, was mir 
der Prediger letzthin, geſtern, heute, oder vor 
acht Tagen geſagt hat. Hier will ich meinen 
Gehorſam, hier meine Liebe zu Gott, meine 
Vertragſamkeit, meine Verſoͤhnlichkeit, meine 
Geduld beweiſen. Da will ich mich jetzt hüten 
und in Acht nehmen, daß ich mich nicht verfün« 
f | dige. 
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dige. Seht, fo müßte es fein! Das heißt 
Gott recht dieuen, und, um Gott ſo dienen zu 
koͤnnen, dazu foll euch der öffentliche Gottes dienſt 
verhelfen und Anleitung geben. Das iſt der 
rechte Gottesdienſt, der in thaͤtiger Erweiſung 
der Gottſeligkeit beſtehet, und dahin gehen die 
ſchoͤnen Ermahnungen des heiligen Apoſtels 
Jeſu, Paulus, Roͤm. 12, 1 u. f. V. und Ja⸗ 
cob. 1, 22. 26. 27. Das iſt ein rechter Got ⸗ 
tesdienſt, ein vernünftiger, reiner und Gott dem 
Herrn gefaͤlliger Dienſt. Seid Thaͤter des 
Worts, und nicht Hoͤrer allein. Wenn du alſo 
beim Gottesdienſt von der Vergebung, von 
Verſoͤhnlichkeit haͤtteſt reden gehört, fo mußt du 
nicht gleich nach der Predigt, nach Stunden oder 
Tagen, ſchon wieder darauf denken, wie du dich 
an dieſem und jenem deiner Nachbaren und Ne⸗ 
benmenſchen, der dir etwas zu Leide gethan hat, 
rächen, und deinen Muth an ihm kuͤhlen willſt. 
FIſt von Menſchenliebe und Barmherzigkeit 
gepredigt, — wohlan, ſo gehe hin, und thue 
desgleichen. — Iſt vor der Verlaͤumdung ge⸗ 
warnt, ſo muß es in der folgenden Stunde nun 
nicht alsbald wieder mit ungleichen, ſchiefen, har⸗ 
ten und menſchenfeindlichen, liebloſen Urtheilen 
uͤber den armen Bruder hergehen. Chriſten ſoll 
der Geiſt der Liebe, der friedſame, ſanfte Jeſus⸗ 
j Aa, > ar u ſinn 
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ſinn regieren. Iſt vom Frieden gepredigt, ſo 
muß nicht nach wenigen Stunden über einen 
unbedeutenden Fehltritt eines armen Hausge⸗ 
noſſen, Kindes oder Dienſtbotens das ganze 

Haus vom Lermen und Schelten erſchallen. Hat 
der Prediger verſucht, eure Herzen zur Wohl⸗ 
thaͤtigkeit zu ermuntern, ſo muß nun in der naͤch⸗ 
ſten Stunde nicht gleich wieder ein armer Bett⸗ 
ler mit Härte, Ungeſtuͤm und bittern tief in die 
Seele einſchneidenden Vorwuͤrfen und Kraͤnkun⸗ 
gen von der Thuͤr weggewieſen oder gar wegge⸗ 
ſtoßen werden. Nein, da diene du Gott erſt 
recht, wenn du aus der Kirche und wieder unter 
den Deinigen biſt, dadurch, daß du, als ein Chriſt, 
aus Gehorſam und Liebe zu Gott und um ſeinet⸗ 
willen alles das in Ausuͤbung bringeſt, was du 
beim öffentlichen Gottes dienſt gehört, oder em⸗ 

pfunden und dem lieben Gott verſprochen haſt. 
Wenn du das thuſt, und bei allen deinen, auch 
gewoͤhnlichen, Geſchaͤfften und Verrichtungen 
immer an das denkſt, was du in der Kirche gehoͤrt 
haft: fo werden auch dieſe gewöhnliche Verrich⸗ 
tungen deines Lebens, ja dein ganzer Beruf, ein 
wahrer Gottesdienſt ſein, weil du immer einen 
guten Gedanken und fromme Empfindung dabei 
haſt. Und ſo wird denn das wirklich, was den 
meiſten Menſchen kaum moͤglich hans, und 

was 
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was Paulus verlangt: 1 Korinth. 10, Zr. und 
das heißt beten ohn Unterlaß, und das iſt beſſer, 
als wenn ihr Tag und Nacht auf euren Knieen 
laͤget, faſtetet, ja euren Wabupla in der Kirche 
aufſchluͤget. 

Und nun wuͤnſchte ich, Messel Freunde, 
daß ich euch noch davon etwas ſagen koͤnnte, wie 
wir alsdenn, wenn wir Gott recht dienten, ſo 
ſelige Chriſten ſein wuͤrden. Allein damit ich 
euch nicht zu viel ſage, und ihr es alſo deſto beſſer 
faſſen und behalten moͤchtet, ſo will ich's nur bei 
einer allgemeinen Anzeige bewenden laſſen. 

Gewiß, meine Freunde, wenn ihr Gott ſo 
dienen werdet, ſo koͤnnt ihr nicht anders, als 
hoͤchſt gluͤckliche Menſchen und Chriſten ſein. 
Nicht einmal der groͤßten Gluͤckſeligkeit, als einer 
Belohnung und Verheißung der Gottſeligkeit 
ſchon in dieſem Leben zu gedenken; ich meine, 
des himmliſchſuͤßen, beruhigenden und ſeeleauf⸗ 
heiternden Bewußtſeins, welches für einen jeden 
Chriſten daher entſteht, den erlangten Erkaͤnnt⸗ 
niſſen und dem Willen Gottes, aus Liebe und 
Gehorſam zu ihm, gemaͤß gehandelt zu haben: 
ſo pflegt Gott einen ſolchen frommen und ihm 
dienenden Chriſten ſelbſt im Leiblichen mit 
Gluͤck und Segen zu belohnen und zu erfreuen. 


ne Gottſeligkeit hat ſchon die Belohnung für 
| D 3 dieſes 
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dieſes Leben. Auch Segen und Leben find Be⸗ 
lohnungen wahrer Verehrer und Diener Gottes. 
Der alte, fromme Simeon und die vier und 
achtzigjaͤhrige wohlbetagte Hanna find Beweiſe 
in unſerm Evangelio: wer leben will und gute 
Tage ſehen, der ſei ein wahrer Chrift und Die⸗ 
ner Gottes. Gott hat es ſeinen frommen Lieb⸗ 
lingen verheißen. 5 Moſe 4, 40. Baruch 3, 13, 
14. O Freunde, dient Gott, ſo wie ihr heute 
gehoͤrt habt; gewiß, fo werdet ihr's ſehen, wie 
er's euch gelingen laſſen, euch in allen Stuͤcken, 
auch in euren Haͤuſern und auf euren Feldern, 
ſegnen wird. 

Aber das alles iſt doch nur noch nichts gegen 
die Gluͤckſeligkeit ſolcher, die Gott recht dienen, 
die darin beſteht: daß Gottes Gnade bei ihnen 
iſt. V. 40. Und Gottes Gnade war bei ihm. 
Gottes Gnade wird alsdenn bei euch ſein, bei 
euch in euren Haͤuſern, in euren Herzen, in euren 
SGeſchaͤfften, bei euren Freuden, in euren Leiden, 

— in eurem Sterben. Und o welche Selig · 
keit, immer das Bewußtſein der Gnade Gottes 
zu haben! O denn kann uns ja genügen, wenn 
wir auch ſonſt nichts im Leben hätten, — ſie 
kann uns gegen allen, den ſchmerzlichſten Ver⸗ 
luſt ſchadlos halten, ja dieſe Gnade kann uns den 
Tod verſuͤßen; wird er uns doch in dem Dienſte 

unſers 
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unſers Herrn finden alſo thun, wie er uns befoh⸗ 
len hat. Da ſterben wir im Dienſte unſers 
Gottes, wenn uns auch der Tod mitten aus un⸗ 
fern irdiſchen Berufsgeſchaͤften wegnaͤhme, — 
wir ſterben doch ſo ſelig, als wenn wir unter 
Beten und Singen in der Kirche unſern Geiſt 
aufgaͤben. Wir ſterben im Dienſte und der 
Gnade unſers lieben Herrn! — O ſolltet ihr 
Lieben nicht wuͤnſchen, ſolche ſelige Chriſten zu 
werden? — | | 
Denkt nun noch einmal zum Beſchluß un⸗ 
ſrer Andacht, wie viel wir dem lieben Gott in 
Abſicht auf einen ſolchen Dienſt bisher ſchuldig 
geblieben ſind? — Ach wenn er mit uns rech⸗ 
ten wollte! Wie ſehr haben wir uns in unſern 
guten Meinungen von unſerm Gottes dienſte bis⸗ 
her betrogen! Ach wo iſt das Lob, das wir in 
dieſer Abſicht vor ihm uns in unſerm Gewiſſen 
billig ſollten geben koͤnnen? Ach wir wollen uns 
nicht mehr ſo viel Gutes von uns einbilden, 
meine Freunde; wir wollen Gott um Vergebung 
bitten, und uns beſſern. Der liebe Gott ſtehe 
uns in Ausfuͤhrung und Erfüllung dieſer guten 
Vorſaͤtze bei, wie er's denn bei unſern redlichen 
Geſinnungen gewiß thun wird. Amen. 


D 4 Aus 
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* Aus . 
einer Leichenrede 
| über Matth. 25, 21. 
Da ſprach fein Herr zu ihm: Ei 
du frommer und getreuer Knecht, 
du biſt über Wenigem getreu 
geweſen; == gehe ein zu 
deines Herrn Freude. 
ie 


Gott, mein Vater, ſteh mir bei, 
Daß mein Leben auf der Erde 
Reich an guten Früchten werde, 
Und dem Naͤchſten nuͤtzlich ſei; 
So iſt, wenn mein Ende da, 
Auch gewiß dein Troſt mir nah. 
iebe Zuhoͤrer! — wir ſind ſo eben an dem 
Orte geweſen, auf dem Gottesacker, bei 
den Graͤbern der Entſchlafenen, — wo all' der 
kleine Unterſchied, der etwa noch im Leben unter 
Menſchen ſtatt findet, aufhoͤrt. Da iſt kein 
Knecht, noch Herr, — kein Vornehmer und 
Geringer, 
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Geringer, kein Reicher und Bettler mehr. Wenn 
wir dahin kommen, ſind wir alle gleich, — alle 
eine Hand voll Staub, — recht im eigentlichen 
Verſtande Menſchen, — von denen die kalte 
Hand des Todes alles das Bischen Gold und 
Schimmer und Glanz und Vorzuͤge abgewiſcht 
hat, was ſie im Leben von andern Menſchen 
unterſchied. 

Der guͤtige und weiſe Vater der Menſchen 
hat einem jeden feinen Platz und Poſten ange 
wieſen in der Welt. — Die Schrift nennt das: 
er hat jedem ſein Pfund gegeben, das er brauchen 
und ehrlich zum allgemeinen Beſten anlegen ſoll, 
wenn's auch noch ſo gering waͤre. Jeder ſoll 
in ſeinem Fache, Stand und Beruf, ſo viel ihm 
moͤglich, nur treu, zu Befoͤrdrung der allgemei⸗ 
nen Wohlfahrt thaͤtig und geſchaͤfftig fein. — 
Der Selig verſtorbene war, wie viele tauſend 
feiner Brüder, beſtimmt, andern Menſchen mit 
ſeinen Haͤnden zu dienen. Er war nur ein 3 
Knecht, und tauſend Andre find Herren. Ein 
kleiner Unterſchied, der nur fuͤr dieß kurze Erden⸗ 
leben gehoͤrt; aber in einem andern Verſtande 
ſind wir doch alle einerlei, — Knechte des einen 
großen gemeinſchaftlichen Oberherrn im Himmel; 
und da wird nun einmal alles darauf ankommen, 
wenn wir ſterben, ob wir deſſen treue Knechte 
geweſen find. D 2 Ich 
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Ich ergreife alſo die Gelegenheit, die ſich 
mir heute anbietet, um eure Zuſammenkunft im 
Haufe des Herrn nutzbar für euch zu machen, — 
euch bei dem Tode eures Mitknechts an die Worte 
Jeſu zu erinnern: 
Matth. 25, 21. 
Und wer unter uns kann ſich wol bei beſung dieſer 
Worte des ſehnlichen Herzenswunſches entſchla⸗ 
gen: o daß doch auch ich einſt am Abend meines 
Lebens dieſen füßen, ſeligen, belohnenden Zuruf 
aus dem Munde meines Herrn hoͤren möchte: 
Ei du frommer und getreuer Knecht, du biſt 
über Wenigem getreu geweſen, — ich will dich 
nun uͤber viel ſetzen, gebe ein zu deines Herrn 
Freude! 


Lernt alſo jetzt, ſowol, 


Was das fuͤr treue und fromme Knechte 
ſeien, wovon unſer Spruch redet; 
als auch, 


Wie der Herr ſolche einmal ß ſchoͤn 
belohnen wolle. 


— — meine leidtragende güde daß 
wir doch alle ſolche fromme und getreue Knechte 
ſein moͤchten, damit wir auch einmal, nach uͤber⸗ 
ſtandner Tageslaſt und Sonnenhitze — zur ſuͤßen 

a Ruhe 
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Ruhe am Abend, — zu den uns vom Herrn 
bereiteten Freuden eingehen koͤnnten! — Ach 
wir wiſſen ja nicht, wenn der Herr kommen, und 
uns, ſeine Knechte, wegen unſerer bewieſenen 
Treue zur Rechenſchaft fordern moͤchte. Es 
kann ſein, daß der Herr uns noch lange Zeit 
ſchenkt, um in ſeinem und dem Dienſte unſrer 
Nebenmenſchen treu und geſchaͤfftig zu fein. Es 
koͤnnte ſein, daß es, wie im 19. Vers, hieße: 
Ueber eine lange Zeit kam der Herr dieſer Knechte, 
und hielt Rechnung mit ihnen. Aber o laſſet 
uns ja huͤten, deswegen ſicher zu werden, und 
wie der boͤſe Knecht im Matth. 24, 48 zu den⸗ 
ken: Mein Herr koͤmmt noch lange nicht. Wiſſen 
wir doch nicht, ob er nicht bald kommen koͤnnte. 
Nein, laßt uns wachen! denn ſelig ſind die 
Knechte, die der Herr, wenn er koͤmmt, wachend 
ſindet! und alſo thun, wie fromme und getreue 
Knechte. — Ach wie bald und unvermuthet 
der Herr kommen kann, haben wir ja eben an 
dem Beispiel unſers verſtorbenen und zur Mechen⸗ 
ſchaft abgeforderten Mitknechts gefehen. Ach 
ſo bald koͤnnte er auch zu mir kommen. O daß 
er ihn nur als einen frommen und getreuen 
Knecht nicht nur in ſeinem irdiſchen Beruf, ſon⸗ 
dern auch in Abſicht des viel wichtigern Geſchaͤff⸗ 
tes ſeiner Seele und Seligkeit gefunden haben 

| moͤge! 
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möge! Und das hoffen wir ja, — hoffen, daß 
wir ihn einſt unter den treu geweſenen und be⸗ 
lohnten Knechten des Herrn wieder finden 
werden. — N 
| — Was fein Leben und Wandel betrifft, 
ſo konnte man den Seligen gewiß vor allen 
Dienſtboten des Dorfs einen in ſeinem Beruf 
feinem Herrn getreuen, aͤuſſerlich ſtillen, ſittſa⸗ 
men und frommen Knecht nennen; und ich bin 
gewiß, daß keiner von euch allen an dem Selig⸗ 
verſtorbenen Leichtſinn und Ausſchweifungen, 
oder ihn an ſolchen Orten geſehen haben wird, 
wo, leider! unſre arme junge Leute ſo oft ihre 
Seele in Gefahr und aufs Spiel ſetzen, — an 
Orten des Schwelgens — der Ueppigkeit und 
des Luſtigmachens. — Von ſeinem letzten Ge⸗ 
muͤthszuſtande waͤhrend ſeiner Krankheit kann 
ich euch nichts ſagen, weil ich nicht bei ihm ge⸗ 
weſen bin, indem ihn die Krankheit mit einer 
volligen Sinuloſigkeit beficl, und er während der⸗ 
ſelben in beſtaͤndigem Unbewußtſein feiner felbft 
geblieben, in welchem Zuſtande ich ihm denn 
durch meinen Zuſpruch nicht nuͤtzlich werden 
konnte, und man meine Anweſenheit ſelbſt fuͤr 
unnoͤthig hielt. — Aber wie, ihr jungen mun⸗ 
tern Knechte, Soͤhne und Toͤchter dieſer Ge⸗ 
meinde, iſt das nicht wieder ein lauter vernehm⸗ 
ſicher 


® ee f 61 
licher Zuruf an euch: Spare deine Buße nicht, 
bis du krank wirſt, — ſondern beſſere dich, da 
du noch fündigen kannſt? — Ach, wenn wer⸗ 
det ihr einmal anfangen, ſtiller, ſittſamer, ernſt⸗ 
hafter zu werden? — Ach daß doch der ſchnelle 
Tod eures Mitknechts, den ihr zu Grabe getra⸗ 
gen, und dem ihr zu feiner Ruheſtatt das Geleite 
gegeben habt, — euch einmal froͤmmer, ſtiller, 

eingezogener, euren Herrſchaften, beſonders aber 
eurem lieben Herrn im Himmel getreuer machen 
moͤchte. Ach laßt mich hoffen, daß ihr heute 
nicht ganz ohne alle gute Gedanken und Vorſaͤtze 
von hier weg, und dem Grabe eures verſtorbe⸗ 
nen Mitknechts vorbeigehn werdet! — Nein, 
gewiß, das werdet ihr nicht thun! — einigen 
gutmuͤthigen Juͤnglingen ſeh ich's an ihren Ges 
ſichten an, daß ſie etwas Gutes heute von hier 
mitnehmen werden. | 
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dus N 

kiner andern 
5 über Ap. Geſch. 10, 34. — — 
Nun erfahre ich mit der Wahr⸗ 
heit, daß Gott die Perſon nicht 
anſiehet: ſondern in allerlei Volk, 
wer ihn fuͤrchtet und recht thut, 

der iſt ihm angenehm. 


— — 

 &eidfragende chriſtliche Trauerverſammlung! 
Wenn uns der liebe Gott nicht nur in 
ſeinem Wort, ſondern auch in Exempeln und 
Beiſpielen fo oft die Wahrheit, die große, frucht 
bare, weiſe und fromm machende Wahrheit, 
dringend und nahe ans Herz legt, daß unfer 
Leben ein Ziel hat, und wir davon muͤſſen: ſo 
ſollte doch wol keiner fo leichtſinnig, roh und ges 
dankenlos ſein, dem nicht, naͤchſt dem Andenken 
an ſeinen Tod und ſein Ende, auch der ſehnliche 
Wunſch abgedrungen wuͤrde, daß ſein Ende und 
fein, über kurz oder lang, einmal doch gewiß er⸗ 

folgender Hinſcheid gut ausfallen und recht ſelig 
N ſein 
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fein mochte; — fo ſollte doch wol keiner fein, 
der mit zu Grabe gegangen waͤre, und der nicht 
den aufrichtigen Herzensſeufzer zu Gott ſchicken 
ſollte: Ach Gott, ich bitt: durch Chriſti Blut 
machs doch auch einmal mit meinem Ende gut! 
Und da nun der liebe Gott ernſtlich will, 
daß allen Menſchen geholfen, das heißt: alle hier 
und dort durch den Glauben an Jeſum gluͤcklich, 
ruhig und ſelig werden; ſo wird er ja auch gewiß 
wollen, daß alle einmal ſelig ſterben moͤchten. 
Und da iſt denn die wichtige Frage, welche hier 
eintritt, die: a 
Worauf es denn ankommt / wenn wir 
alle einmal ſelig ſterben wollen? 
Und die Beantwortung dieſer Frage wird nun 
auch ganz allgemein ſein muͤſſen; ſo wie der 
Wille Gottes allgemein iſt, daß wir alle einmal 
ſelig ſterben und aus der Welt gehen moͤgen. 
Wenn wir nun aber die Chriſten und Men⸗ 
ſchen anſehen, die alle durch die Erloͤſung Jeſu 
Chriſti, wenn ſie an ihn glauben und ihm gehor⸗ 
ſam ſind, die Hoffnung haben, ſelig zu ſterben; 
fo ſehen wir da gewiſſe Religions unterſchiede und 
beſondere Geſellſchaften unter ihnen — gewiſſe 
Lehren, Meinungen und Gebraͤuche, worin ſie 
ſich von uns und von Andern unterfcheiden. Da 
55 es * Roͤmiſchkatholiſche, Grie⸗ 
| chiſche, 
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chiſche, Evangeliſchlutheriſche und Refor miete 
Chriſten, und da würde es doch, wie mich duͤnkt/ 
ſehr hart und ganz gegen das Gebot der Liebe 
fein, ja es würde einen unverzeihlichen Stolz, 
unwürdige Verdammungsſucht und Eigenduͤn⸗ 
kel verrathen, einem von dieſen, die, wie ihr 
ſagt, andern Glaubens ſind, die Seligkeit, oder, 
welches einerlei iſt, einen ſeligen Tod abſprechen 
zu wollen. Nein, liebe Mitchriſten, der Geiſt 
unſerer Religion und des Chriſtenthums, der 
der Geiſt Jeſu und ein Geiſt der Liebe iſt, lehrt 
uns billiger, beſcheddener und bruͤderlicher 
denken. 

Die Seligverſtorbene, deren Gebeine wir 
ſo eben zu ihrer Ruheſtaͤtte auf dieſem Gottes. 
acker begleitet haben, war unſre Mitchriſtinn, 
obgleich nicht von unſrer Religionsgeſellſchaft, 
und unſre naͤchſte Glaubensverwandtinn. — 
Sie bekannte ſich zu den Evangeliſchreformirten, 
aber wir wuͤrden gewiß ſehr unrecht denken, 
wenn wir nur einen Augenblick bei uns anſtehen 
und uns beſinnen wollten, ob wir auch hoffen 
duͤrften, dieſelbe einſt, dieſes geringen, nicht zu 
nennenden Unterſchiedes halber, einmal im Him⸗ 
mel wieder zu finden. Es kann alſo wol nicht 
auf die aͤußerliche Religionsgeſellſchaft und die 
N unter den Chriſten ankommen, ob 

einer 
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einer ſelig ſtirbt und in den Himmel kommt, oder 
nicht; ſondern es muß eine allgemeinere Regel 
da ſein, nach welcher wir dieſe Hofnung eines 
ſeligen Todes haben, oder nicht haben koͤnnen 
und duͤrfen. Und dieſe Regel findet ihr in den 
Worten des anten Apoſtels 1 Ha 
des eee 

Ap. Gesch. ro, 34. 35. 

Run erfahre ich mit der Wahrheit, daß 
Gott die Perſon nicht anſiehet, ſondern in 
allerlei Volk, wer ihn fuͤrchtet und 

recht thut, der iſt ihm angenehm. | 


Laßt uns bei dieſen Worten einige Augenblicke 
jetzt ſtehen bleiben, und daraus lernen: 


Wie wir uns dem lieben Gott 
angenehm machen koͤnnen, und 


Wie dieß der Grund eines ſeligen 
Todes ſei. 


— — und ſo wird denn auch der Selig⸗ 
verſtorbenen in ihrer Todesſtunde nichts gehol⸗ 
fen, nichts fie getröfter und ihr Sterben ſelig 
gemacht haben, als das Bewußtſein, durch eine 
wahre Sinnesaͤnderung und Glauben und Er⸗ 
gebung an Jeſum und aus dieſem Glauben her⸗ 
fueßende en ſich Gott gefällig ge 

macht 
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macht zu haben. Nichts als die ſelige Gewiß⸗ 
heit, daß ihr ihre Sünden vergeben, und ſie 
durch Chriſtum, den Geliebten, ihrem Gott an⸗ 
genehm gemacht ſei, wird ſie da erfreut haben. 


Aber wie weit dieſe ſelige Ueberzeugung und dieſe 


Gedanken und Empfindungen in ihrem Herzen 
lebhaft: geweſen und ſich wirkſam geaͤußert, kann 
ich nicht ſagen, weil die Selige geſtorben, ohne 
daß mir einmal von ihrer Krankheit, die man 


vielleicht fuͤr zu leicht angeſehen hatte, wäre 


Nachricht gegeben worden. Mein Troſt iſt, 
daß ich die Selige in geſunden Tagen als eine 
rechtſchaffne Chriſtinn kennen gelernt habe. Aber 
ich kann doch hiebei ohnmoͤglich umhin, euch 
nochmals, liebe Pfarrkinder, herzlich und recht 
vaͤterlich zu bitten, wie ich fo oft thue, kuͤnftig 
doch bald, gleich beim Anfange der Krankheit, 
ſo bald einer krank wird, mich rufen zu laſſen, 
weil ihr doch nicht wiſſen koͤnnt, wie bald es mit 
den Menſchen kommen koͤnne, und ihr's ſelbſt 
genug fuͤhlen werdet, wie wenig beruhigend und 
befriedigend die Ausflucht fuͤr euch nachmals ſei: 
wir dachten ja nicht, daß es ſo gefaͤhrlich waͤre, 
ſonſt hätten wir gleich den Prediger rufen laſſen. 
— Ach laßt doch, ich bitte euch, lieben Leute, 
einmal den thoͤrichten, einfaͤltigen und abergläus 
Ries Wahn fahren: daß, wenn der Prediger 

erſt 
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erſt zum Kranken kaͤme, das ein Anzeichen des 
nahen Todes, und es denn gemeiniglich mit den 
Patienten vorbei ſei. O das wollte ich doch 
nicht hoffen! — bin ja ſchon bei manchem 
unter euch an ſeinem Krankenlager geweſen, det 
geſund, und noch unter euch iſt. Ein freund⸗ 
ſchaftlich warnender, beſſernder, troſtender Zu⸗ 
ſpruch eures Lehrers, den ihr immer für euren 
wahren Freund halten und anſehen ſolltet, konnte 
euch doch auch gewiß, wenn ihr aufkaͤmet, nicht 
ſchaden, ſondern würde euch auf euer ganzes 
nachfolgendes Leben gut thun. — Nehmt das 
alſo in Liebe an, werthe Zuhoͤrer. Ihr aber 
durch den ſchmerzlichen Manchen Yen en 
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N Aus einer ſogenannten u 
Hagelfeierpredigt 
über Hoſeg 2, 8. 9. 
Denn ſie will nicht wiſſen, dab 
ich's ſei, der ihr giebt Korn. 
act will ich mein Korn 105 
Moſt wieder nehmen. | 
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* 705 ai Lieben, erkennet, 0 ER es 
doch, daß er's ſei, der euch giebt Korn, 

che ihr! Was habt ihr, wenn er eurem Fleiß 
und Bemuͤhungen das Gedeien entzieht? O 
wahrlich, er iſt's, der euren Acker mit Korn, und 
eure Herzen fuͤllet mit Speiſe und Freude. Ap. 
Geſch. 14, 17. Gewiß, ihr ſeid ſeines ſchoͤnen 
Segens ſo bald unwerth, als ihr anfangt, das 
zu verkennen. Ach ſo koͤnnte er ſich vielleicht 
gendthigt ſehen, durch Entziehung feines Segens 
es euch inne werden zu laſſen, daß er's ſei, der 
euch alles gebe, und daß nur, wenn er giebet, 
wir einſammlen koͤnnen, und wenn er ſeine Hand 
verſchließt, wir die Aermſten ſind. — Er hat 
Boten genug, die er uͤber uns ausſchicken kann, 
die uns alles wieder nehmen koͤnnen. Pf. 148, 
1:8 Sirach 39, 35. — die alle mit Freuden 
ſeinen 
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feinen Befehl thun, wo er ihrer bedarf auf Erden. 
Liebe Landleute, was wurdet ihr haben, wenn 
ein verderblicher Hagel eure Hoffnungen in einer 
halben oder Viertelſtunde des Jammers in den 
Erdboden ſchluͤge, oder wenn die benachbarten 
Fluͤſſe ihre Daͤmme durchriſſen, — durch eure 
Schwadte dahin rauſchten, und euren ſchoͤnen 
Kornſegen in Miſt verwandelten? — oder wenn 
der Herr den Himmel eiſern, und die Erde zu Erz 
machte, weil er ihr ſeinen fruchtbaren, ſegnenden 
Regen entzoͤge? — oder wenn, indem ihr ein⸗ 
aͤrnten wolltet, ein fremdes Volk, das ihr nicht 
kenntet, daherkaͤme, und die Früchte eurer Arbeit 
und euren ſauren Schweiß verzehrte? — oder 
die Pferde der Kriegsleute eure ſchoͤne Saat zu 
Boden traͤten, und eure geſegneten Fluren zu 
wuͤſten Schauplaͤtzen des Elendes machten? — 
oder Feuer Gottes vom Himmel eure Scheuren 
traͤfe, und den ſchon eingeſammleten Segen in 
einen Aſchenhaufen verwandelte? — Ach wie 
wuͤrde euch da zu Muthe, wie elend wuͤrdet ihr 
da ſein! Da wuͤrde es recht von euch heißen: 
Joel 1, 10. 11. Das Feld iſt verwuͤſtet, die 
Ackerleute ſehen jaͤmmerlich. Ach eine, oder 
ein Paar verungluͤckte Aernten, — einige 
Jahre, denen der Herr ſeinen Segen ent⸗ 
zog, welchen Jammer, welches Elend koͤn⸗ 
805 | E 3 nen 


70 Deer, 
nen ſie nicht uͤberall verbreiten! Habt ihr's 
nicht erlebt, liebe Zuhoͤrer? — Erinnert euch 
nur, da der Herr unſre benachbarten Gegenden 
und ſo viele Gegenden des Erdbodens heim⸗ 
ſuchte; — ach thut's euch nicht noch in der Seele 
weh, liebe Zuhoͤrer, wenn ihr das Bild jener 
paar kummervollen Jahre, die der Herr nicht 
ſegnete, vor eurer Seele voruͤbergehen laſſet: — 
wie unbeſchreiblich da die Noth eurer armen 
Brüder war! — Und ihr hattet reichlich geaͤrn⸗ 
tet; — wie da Mutter mit ihren kleinen Kindern 
von fernen Orten her nach eurem Brodte gien⸗ 
gen! — Ach zittert nicht noch eine menſchen⸗ 
freundliche Thraͤne über eure Wangen herab, gute 
Landleute, wenn ihr an ihre eindringliche herz⸗ 
angreifende Worte, an ihre redende Thraͤnen 
denket, womit fie die Anſpruͤche auf eure Herzen 
geltend zu machen wußten? — O der Segen 
des Herrn wird auf euch ruhn, wenn ihr damals 
recht viel Gutes gethan habt! Erinnert ihr's 
euch auch noch, wie recht wohl gekleidete Perſo⸗ 
nen vor eure Thuͤren kamen; wie fie, ton Hun⸗ 
ger abgemattet, als lebendige Leichen vor euren 
Augen herumſchwankten! — Das kam alles 
daher, weil der liebe Gott ſein Korn behalten 
hatte. — O ſo erkennt's denn doch, daß er's 
ſei, der euch giebt Korn und Getraide! — 

— 9 us 
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Aus Ye / 
einer andern. 
5 Moſe 32, 29. 
O daß fie weiſe wären, = = und 
vernaͤhmen ſolches, daß ſie 
verſtuͤnden, was ihnen 
hernach begegnen wird! 
| OFELSTFEI | 
Wie wir die Beweiſe goͤttlicher Straf⸗ 


gerichte an andern Gegenden fuͤr 
n nutzen ſollen? 


we D. armen thoͤrichten Menſchen, 
die! — Wie's doch zugehn 

mag, daß ſie immer lieber aus eigner Erfahrung 
und Empfindung, als durch Andrer Schaden 
und Exempel, weiſe und klug und beſſer werden 
wollen! — Welche Herzenstraͤgheit und Unge⸗ 
lenk ſamkeit, daß fie ſelten eher Weisheit lernen, 
in 8 gehen und ſich beſſern, als bis fie die trau⸗ 
E 4 rigen 
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rigen Erfahrungen ganz in der Nähehaben, was 
das fuͤr Jammer und Herzeleid bringe, den 
Herrn, ſeinen Gott, verlaſſen. — Daß ſie von 
großen Ungluͤcksfaͤlen andrer Perſonen und Ge⸗ 
genden erzaͤhlen hoͤren, leſen, ja wol gar die Ge⸗ 
richte Gottes an Andern ſehen, — vor den ver⸗ 
hagelten, rauchenden Feldern ihrer Nachbaren, 
welche laut die Gerechtigkeit Gottes predigen, 
vorbeigehen koͤnnen, ohne eine fruchtbare An⸗ 
wendung auf ſich zu machen, und den ſo nahe 
liegenden, weiſe machenden Gedanken, der ſich 
gleichſam ihnen aufzwingt, in die Seele einzu⸗ 
laſſen: das koͤnnte dir auch ſo gehen! — Wie 
iſt's möglich, lieber Landmann, daß du vor den 
niedergehagelten, zerſtoͤrten, traurigen Aeckern 
deiner Mitbruͤder voruͤbergehen, — den armen, 
verungluͤckten Ackermann mit zur Erde geſenktem 
Haupte daſtehen, dann mit gen Himmel gerichte⸗ 
ten und ringenden Haͤnden, und mit Augen, worin 
Thraͤnen fichen, zu dem lieben Vater hinauf aufs 
blicken, ſehen konnteſt, ohne etwas, oder etwas 
Rechts zu denken, und mehr nicht als ein leichtes 
Mitleiden zu empfinden, das nur die Oberflaͤche 
deines Herzens beruͤhrte, — oder gar etwas gang 
Unrechtes dabei zu denken: daß wir wol recht 
liebe Soͤhne und Kinder des Vaters im Himmel 
fein müßten, weil er uns gerade Rn: 
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O! daß ihr doch da weiſe waͤret und verſtüͤndet, 
was euch hernach auch begegnen wird, und euch 
lieber beſſertet, ehe es euch traͤfe. — Und dieß iſt j 
eben die Abſicht ſolcher beſondern Andachten, die 
ihr Hagelfeier nennt, nämlich, uns an ſolche 
Strafgerichte, die in aͤltern oder neuern Zeiten 
auch unſre Gegenden einmal betroffen haben, zu 
erinnern, und uns durch dieſe Anerinnerung zur 
Veſſerung weiſe machen zu laſſen, — Gott um 
Vergebung und Verſchonen zu bitten. — Das 
koͤnnte ja eben ſo wol wieder geſchehen! — O 
daß ihr alſo doch weiſe waͤret — — 


Es Ueber 
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Ueber Joh. 4, 47 — 84. 
Ein ſchoͤnes Exempel fuͤr 
Aeltern und Herrſchaften. 


Gau. 3, 1. O ihr unverſtaͤndigen Galater, 
wer hat euch bezaubert, daß ihr der 
Wahrheit nicht gehorchet, welchen Chriſtus 
Jeſus vor die Augen gemalet war, und jetzt 
unter euch gekreuzigt iſt. Das ſind die Worte 
eines Paulus, womit er, recht innig betruͤbt, 
ſeine Galater anredete, und anreden mußte, weil 
ſie, ohnerachtet aller herzlichen Ermahnungen 


und Belehrungen, dennoch dem Evangelium 
wieder ungehorſam geworden, und ihren einmal 


erlangten beſſern Erkaͤnntniſſen und Ueberzeu⸗ 
gungen ſich unwuͤrdig bezeigt und zuwider gehan⸗ 
delt hatten. Ich muß euch ſagen, liebe Zuhoͤ⸗ 
rer, daß ich heute mit einiger Ruͤckhaltung und 
heimlicher Herzensbekuͤmmerniß zu euch gekom⸗ 
men, und vor euch aufgetreten bin; weil ich, 
leider! ſehen und bemerken muß, wie auch bei ſo 
manchen — ach daß ich nicht ſagen muͤßte, bei 
ſo vielen und an ſo vielen — auch unter uns 
alle oft wiederholte herzliche, liebreiche, drin⸗ 

N gende, 
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gende, ja wehmuͤthige Bitten und Ermahnun⸗ 
gen gleichſam verloren ſind und nichts ausrichten; 
daß, wie man ihnen predigt, ſich keiner aufrich⸗ 
tet. — Aber, Gottlob! daß dieß doch nicht Alle 
find, daß es auch noch gutgeſinnte, rechtſchaffene 
Chriſten in unſerer Gemeinde giebt, deren Folg⸗ 
ſamkeit gegen das Evangelium man mit Freuden 
bemerket. Das Verhalten einiger unwuͤrdigen 
Chriſten unter uns, ihr Lieben, ſetzt mich heute in 
die unangenehme Nothwendigkeit, zum Anfange 
meiner Predigt einmal etwas ernſtlicher, als 
ſonſt, mit euch zu reden. O ihr Unverſtaͤndi⸗ 
gen! wer hat euch bezaubert, daß ihr der Wahr⸗ 
heit nicht gehorchet, — denen Chriſtus, der 
Gekreuzigte, nicht nur vor die Augen gemalet 
war, ſondern die ſogar das Andenken des Kreu⸗ 
zes und Verſoͤhnungstodes ihres lieben Erloͤſers 
im Abendmahl feierlich begiengen, und die heilie 
gen Pfaͤnder ſeiner Erloͤſung, ſeinen Leib und 
Blut, und mit denſelbigen die ſeligen Fruͤchte 
und Folgen feiner für uns geſchehenen Aufopfe⸗ 
rung am Kreuz genoſſen. Ach wie herzlich drin⸗ 
gend und angelegentlich hatte ich euch da nicht 
am vergangenen Sonntage gebeten, doch die 
Seligkeiten anzunehmen, die Gott, euer lieber 
Vater, euch bereltet, und Jeſus Chriſtus ſo 
theuer erworben. Ich zeigte, wie ſich die zn 

; chen 


ſchen ſelbſt dieſer Seligkeiten unwerth und vers 
luſtig machten, weil ſie ſie nicht haben wollten 
und dieſelben verachteten. Ich ſagte damals: 
es müßte doch nun ja nach geendigtem Gottes⸗ 
dienſte nicht heißen: der Eine gieng hin aus der 
Kirche auf ſeinen Acker, und der Andere zu ſei⸗ 
ner Handthierung, und vergaß das Gute wieder, 
was er gehoͤret hatte, verlor alle gute Empfin⸗ 
dungen und Eindruͤcke wieder aus ſeiner Seele, 
gieng wol gar wieder zu ſeinen alten Suͤnden. 
— Und was geſchah? — Einige unter euch 
giengen nach der Predigt zum Nachtmahle Jeſu, 
verkuͤndigten da den Tod ihres Herrn, — be⸗ 
kannten ſich aufs neue feierlichſt für feine Erloͤ⸗ 
ſeten, — gelobten ihm heilig bei ſeinem Altar 
neue Treue, Liebe, Gehorſam und Ergebenheit 
n, — fangen, beteten oder dachten noch: 
Jeſu, wahres Brod des Lebens, 
Gieb, daß ich doch nicht vergebens, 

Oder mir vielleicht zum Schaden, 

Heute bei dem Mahl der Gnaden 
Tod ſtatt Leben mir gegeſſen! 

Laß mich deiner nie vergeſſen, 
Daß ich durch dieß Mahl auf Erden 
Moͤg' des Himmels werther werden! 

und giengen weg vom Altare Jeſu, — giengen 
nach wenigen Stunden, gleichſam allem dem zum 
Trotz, 
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Trotz, was fie gehört, gedacht, empfunden, ges 
betet, und dem lieben Gott angelobt hatten, — 
ach, wohin Viele unſrer Abendmahlsgaͤſte uns 
mittelbar nach dem Nachmittags gottes dienſt 
giengen, und was ſie an dem Orte, den wir nicht 
nennen wollen, vornahmen, wiſſen wir alle — 
und alle gutgeſinnte Chriſten unter uns ſind da⸗ 
durch geaͤrgert und empfindlich in der Seele an⸗ 
gegriffen worden. Ach! lieben Freunde, — das 
muß doch um Gottes willen gewiß das erſte und 
letzte mal ſein, daß man ſo etwas von einigen 
unter uns gehoͤrt haben ſollte. Wir wollen in 
dieſer gewiſſen Hoffnung alſo eurer ſchonen, und 
euch nicht noch mehr verdiente Vorwuͤrfe machen. 
Ach ihr habt euch ſelbſt beſtraft genug, denn es 
iſt traurig, und ihr ſeht meine Thraͤnen, da ich 
euch das ſage: Ach ihr Armen, — ihr habt Jeſum 
und den ganzen beruhigenden Troſt und Bes 
wußtſein der erlangten Vergebung eurer Suͤn⸗ 
den wieder verloren, — Jeſus Chriſtus iſt von 
euch gekreuziget worden, indem ihr euch durch 
euren Leichtſinn und unwuͤrdige, undankbare 
Gefinnungen und hoͤchſt unchriſtliches Verhalten 
eines Verhaltens und Betragens ſchuldig ge⸗ 
macht habt, das dem Betragen ſeiner Feinde, 
die ihn kreuzigten, ſehr aͤhnlich iſt. Ach, anſtatt 
en euch zu zuͤrnen, wollen wir für euch beten, 
arme 
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arme Brüder: Ach ja, lieber Vater, höre unſer 
Gebet, vergieb ihnen, unſern ſchwachen Bruͤdern, 
die ſich an dir verfuͤndiget, und Andern ein Aer⸗ 
gerniß gegeben haben, daß ihre Herzen geruͤhrt, 
erweicht, zur Erkaͤnntniß ihrer Vergehung und 
dahin gebracht werden, daß ſie noch heute vor dir 
auf ihre Kniee fallen, dich um Jeſu Chriſti willen 
um Vergebung bitten, und alſo deiner Gnade 

re werden! 
Seht, das habe ich euch heute ſagen muͤſſen, 
— ſo ſehr ich auch wuͤnſchte, es nicht noͤthig 
gehabt zu haben. Ich haͤtte auch vielleicht nicht 
Öffentlich davon geredet, ſondern einige unter euch 
lieber insgeheim zu mir berufen, wenn es nicht 
ein oͤffentlich Aergerniß geweſen wäre, — wenn 
ich nicht, das glaubt mir, lieben Freunde, ſo ſehr 
im Innerſten meines Herzens dadurch betruͤbt, 
und die ganze Woche heimlich dadurch gekraͤnkt 
worden waͤre, — ja wenn ich nicht durch der⸗ 
gleichen Vorgaͤnge muthlos gemacht und nieder⸗ 
geſchlagen würde, daß ich euch das Wort denn 
nicht mehr mit freudigem Aufthun meines Mun⸗ 
des verkuͤndigen koͤnnte, und ihr euch alſo ſelbſt 
um vielen Segen braͤchtet, den ihr ſonſt haben 
koͤnntet, — beſonders aber, wenn nicht einige fo 
weit gegangen waͤren, daß ſie ſich einander dadurch 
zu ihren Thorheiten und Suͤnden aufgemuntert 
am und 
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und Herz gemacht hätten: weil der jetzige Paſtor 
noch eben nicht geſcholten, und alſo auch dießmal 
nicht ſchelten wurde: Seht, da konnte ich * | 
nicht fchweigem 
H Nehmt das, 205 ich hoffe, in Siehe, und mit 
Sanftmuth an. Seht, es find herzlich gut ge 
meinte Ermahnungen. Thut das ja nicht wie⸗ 
der! Betruͤbt nicht mehr alſo Jeſum, der euch 
fo zaͤrtlich liebt, den guten Geiſt Gottes und 
euren Lehrer, damit er mit Freuden, und nicht 
mit Seufzen, an euch ſein Amt thun, und zu 
Verbeſſerung eurer Erkaͤnntniſſe und Befoͤr⸗ 
drung chriſtlicher Geſinnungen, Froͤmmigkeit 
und Gluͤckſeligkeit ferner unter euch geſchaͤfftig 
ſein koͤnne. Denn wenn ich uͤber einige unter 
euch ſeufzen muͤßte, das wäre euch wahrlich nicht 
gut; — und das wollte ich doch nicht gern, ſon⸗ 
dern vielmehr gerne mich freuen, wenn ich ſaͤhe, 
wie ihr immer beffere, froͤmmere, ſittſamere, ftils 
lere, friedſamere und gluͤcklichere Menſchen wuͤr⸗ 
det. Laßt's alſo gewiß das letztemal geweſen 
ſein, daß ich ſo ernſthaft mit eo habe reden 
muͤſſen. | 
Aber, ihr lieben Herrschaften und Aeltern, 
verdenkt's mir nicht, wenn ich glaube, daß ſehr 
viel auf euch ankomme und von euch abhange, 
wenn ae Unarten von euren Kindern und 
Dienſtboten 
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Dienſtboten ſo dreift ſollen geſchehen koͤnnen; — 
und es muͤßte ſchlecht fein, wenn ihr nicht durch 
euer Anſehn und Sorgfalt fo viel ausrichten folle _ 
tet, daß man nie dergleichen von den Eurigen 
wieder hoͤrete. Und da ich eure gute Geſinnun⸗ 
gen gegen mich kenne, und weis, daß ihr mir 
gern etwas zu Liebe und zu Gefallen thut: ſo 
hoffe ich es, daß ihr alle eure Sorgfalt und vaͤ⸗ 
terlich, muͤtterlich und herrſchaftliches Anſehen 
dahin verwenden werdet, eure Dienſtboten immer, 
— befonders aber am Tage des Herrn, — an 
einem Abendmahlstage, — wenigſtens in den 
Schranken aͤußerer Sittſamkeit und Ehrbarkeit 
zu erhalten. Und da ſchickt ſich unſer heutiges 
Evangelium eben recht ſchoͤn, mit meinen Er⸗ 
mahnungen an euch noch weiter fortzufahren. 


Ich will euch alſo aus Bu 
vorftellen: En 
Ein choͤnes Exempel für Ketten 
und Herrſchaften. 
1) fuͤr Aeltern. ’ 


Denn der Koͤnigiſche war ein fuͤr das 
Wohl ſeines Kindes sort beforgter 
Vater, und 


5 fuͤr 
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u für. Herrschaften „ Hausväter und 
Hausmuͤtter; 


a Denn er glaube mit feiern 972 
Haufe. 


— mich euch alſo erſt kürzuch die Se 
fie aus unſerm Evangelium nochmals erzaͤh⸗ 
len. Es war naͤmlich ein Koͤnigiſcher, oder, 
wie wir ſagen wuͤrden, ein koͤniglicher oder 
herrſchaftlicher Bedienter von dem Hofe Hero⸗ 
des, und der hatte einen Sohn zu Kapernaum 
an einem toͤdtlichen Fieber gefaͤhrlich krank liegen. 
Der Vater, dem ſein Kind lieb war, that alſo 
alles, um das Kind wieder geſund zu machen, 
es wollte aber auch alles nicht helfen und anſchla⸗ 
gen. Er hatte ſchon vieles von einem gewiſſen 
großen Wohlthaͤter und Arzt gehört, der Jeſus 
von Nazareth hieße, und da er jetzt nun gar 
vernahm, daß er in die Nähe kaͤme: ſo eilte er 
ſogleich zu ihm, um alles zu thun, was ein recht⸗ 
ſchaffner Vater thun koͤnnte, fein armes Kind zu 
retten. Er kam alſo zu dem Herrn Jeſu, in 
der gewiſſen Hoffnung, daß er ihm werde helfen 
wollen. Denn er hatte ſo viel Gutes von die⸗ 
ſem Wunderthaͤter, und beſonders von ſeiner 
menſchenfreundlichen Geſinnung gehoͤrt, daß er 
ee ein * zu ihm 1 konnte. Er wußte, 

daß 
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daß er keinen noch fo Elenden, Armen, Mothlei⸗ 
denden und Huͤlfsbeduͤrftigen jemals von ſich ge⸗ 
wieſen, — daß Alle bei ihm Rath, Troſt, Hülfe 
und Beruhigung nicht nur ſuchen, ſondern auch 
finden koͤnnten, — daß man nur elend fein dürfte, 
um Anſpruͤche auf ſein menſchenfreundliches Herz 
machen zu koͤnnen, und daß Wohlthun feine ein⸗ 
zige Freude ſei; und da konnte denn der Herr 
Jeſus ein ſo aͤdles und gutes Zutrauen auch 
ohnmoͤglich beſchaͤmen. Anfangs ſchien's zwar 
nicht, als wenn der Herr ſogleich helfen wuͤrde, 
V. 48; aber der gute, um ſein Kind bekuͤmmerte 
Vater ließ ſich nicht irre machen. Jeder Verzug 
ſchien ihm die Gefahr zu vergroͤßern; er bittet 
alſo nochmals und dringender: „Ach Herr, 
„komm hinab, — mein Kind iſt ſo ſchlecht, daß 
„ich fürchten muß, daß es wol gar ſchon geſtor⸗ 
„ben fein koͤnnte.“ Er bekoͤmmt alſo von Jeſu, 
zur Belohnung ſeines Zutrauens und ſeiner 
zaͤrtlichen Fuͤrſorge für feinen Sohn, die troͤſt⸗ 
liche Verſicherung: Gehe hin, dein Sohn lebet, 
und befindet ſich wieder wohl. Er traut dem 
Worte Jeſu, und eilt mit dieſer frohen Nach⸗ 
je nach Haufe. Er iſt noch nicht einmal an⸗ 
gekommen, ſondern noch unterweges, da ihm 
ſchon ſeine Knechte mit der erfreulichen Nachricht 
a daß fein Sen ſich vollkommen gut 
wieder 
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wieder befinde. Der Mann, um in ſeinem 
Glauben an den wunderthaͤtigen Jeſum von 
Nazareth, dem er dieſe Häusliche Freude zu 
verdanken hat, noch gewiſſer zu werden, erkun⸗ 
digt ſich genau nach der Zeit, in welcher es beſſer 
mit ihm geworden, und erfährt, zu ſeiner größten 
Freude, daß es gerade geſtern um die ſiebente 
Stunde (das heißt, nach unſrer Art zu zahlen, 
Nachmittags um 1 Uhr, weil die Juden ihren 
Tag um 6 Uhr des Morgens anfiengen) gewe⸗ 
fen, Er wird dadurch noch mehr überzeugt, 
daß er niemand anders, als Jeſu, die Geſund⸗ 
heit ſeines Kindes zu verdanken habe, und er und 
ſeine Hausleute werden ihrer Sache an Jeſu 
ganz gewiß, daß fie ihn für den goͤttlichen großen 
Geſandten, — für den erwarteten Meſſias hal⸗ 
ten, und drücken nun auch durch ihre Geſinnun⸗ 
gen und Betragen ihre Dankbarkeit gegen den⸗ 
ſelbigen kuͤnftig aus; — das nennt das Evan⸗ 
gelium: er glaͤubete mit feinem ganzen Hauſe. 
Da ſeht ihr alſo ſowol einen für das leib. 

liche Wohl feines Kindes beſorgten Vater, als 
auch einen fuͤr das geiſtliche Beſte ſeiner Haus⸗ 
leute ſorgenden Hausherrn. Denn es iſt nicht 
zu zweifeln, daß der gute Mann, da er heim ger 
kommen, ſeinen Leuten, Knechten und Maͤgden 
alles es enable haben mag, was er bei Jeſu 25 
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und gehoͤret hatte, wodurch fie denn überzeugt 
wurden, denſelben mit ihm fuͤr den wahren 
Meſſias zu halten, und ihn als einen ſolchen 
aufzunehmen. O wie ſchoͤn klingt doch das: 
und er glaͤubete mit ſeinem ganzen Haufe! Laſſet 
uns nun dieſe Geſchichte zu unſrer Erbanung 
and Beſſerung anwenden. 

Dieſer Mann iſt alſo zuerſt ein recht ſchoͤ⸗ 
nes Exempel fuͤr Aeltern, und ſo viel nun Aeltern 
heute hier ſind, die ſollen von ihm recht viel Gu⸗ 
tes lernen; lernen beſonders: wie fie kuͤnftig für 
das Wohl und Beſte ihrer ihnen von Gott ge⸗ 
ſchenkten Kinder Sorge tragen ſollen. 

Der koͤnigliche Bediente war fuͤr das 
leibliche Wohl ſeines Kindes ſo beſorgt. O lernt 
daran, liebe Vaͤter und Muͤtter, wie es eure 
Pflicht ſei, auch ſo fuͤr das zeitliche Wohl und 
Gluͤck eurer Kinder zaͤrtlich beſorgt zu ſein. Ach 
wie ſchlecht ſorgen nicht viele Aeltern auch fuͤr 
die zeitliche Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder! und doch 
wuͤnſcht ihr alle, liebſte Aeltern, eure Kinder 
nicht nur einmal im Himmel, ſondern auch ſchon 
hier auf Erden gluͤcklich zu ſehen! — Das 
muß ich wenigſtens von euch allen hoffen. Wer 
aber etwas wuͤnſcht, muß auch die rechten Mittel 
anwenden, zu ſeinen Wuͤnſchen zu kommen. Woll⸗ 
tet er iht alfo, n eure Rinder ſchon einmal hier in 
f der 
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der Welt recht glücklich fein möchten? fo lernet, 
wie ihr das anzufangen habt, daß fie es werden: 

Laßt es euch alſo geſagt ſein, daß ihr nicht 
beſſer für das zeitliche Gluͤck und gute Fortkom⸗ 
men eurer Kinder ſorgen konnt, als wenn ihr ſie 
bald was Tuͤchtiges und Rechtſchaffenes lernen 
laſſet. Wer nichts gelernt hat, der iſt von allen 
Verſtaͤndigen verachtet, und ſich und allen Men⸗ 
ſchen einmal zur Laſt, gleichſam ein lahmes oder 
krankes Glied an dem Koͤrper, das man zu nichts 
brauchen kann. Und wenn ihr alſo nicht, als 
gewiſſenhafte gute Aeltern, dafür ſorgt, daß eure 
Kinder bei Zeiten die noͤthigen Kenntniſſe be⸗ 
kommen, womit ſie ſich einmal als ehrliche Leute 
durch die Welt helfen koͤnnen, ſo kann es ſem, 
daß, wenn ſie euch einmal zur Unterſtuͤtzung fein 
ſollten, ihr ſie gar in eurem Alter behalten und 
ernähren muͤßtet. Denn den Ungeſchickten nie⸗ 
mand begehrt, und ihr duͤrftet denn nicht ein⸗ 
mal etwas ſagen: weil ſie euch ſonſt Vorwuͤrfe 
machen koͤnnten, warum ihr ſie nicht in der 
Jugend etwas haͤttet lernen laſſen. 

Ihr habt aber auch eine große Verant⸗ 
wortung deswegen gegen die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft, in der ihr lebt. Wer ſein Kind nichts 
lernen läßt, ſtiehlt dem Vaterlande und der Ge⸗ 
erg ein Mitglied, das einmal ſehr brauchbar 
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werden und viel Gutes haͤtte ſtiften koͤnnen. Ihr 
ſolltet's alfo euch lieber entziehen, — und an eure 
Kinder alles wenden, was ihr habt: da hättet 
ihr euer Geld gewiß noch weit beſſer angelegt, 
als wenn ihr's ihnen in dem Kaſten aufhebet; 
und die Freude, geſchickte, gute, nuͤtzliche Men⸗ 
ſchen noch bei euren Lebzeiten in euren Kindern 
zu ſehen, — wuͤrden reiche Zinſen ſein, die ihr 
ſelbſt noch mit genießen koͤnntet. 

Und weil ich eben vom Beilegen und Spas 
ren rede, — ſo verſteht ſich's, daß, wenn ihr's 
koͤnnt, ihr allemal als heidniſche Aeltern, un⸗ 
chriſtliche Vaͤter und Muͤtter handeln wuͤrdet, 
wenn ihr's nicht thaͤtet, 1 Timoth. 5, 8. und 
das müßte doch gewiß ein füßer, angenehmer 
Gedanke fuͤr euch ſein, wenn eure Kinder nach 
eurem Tode noch einmal einen unvermutheten 
kleinen Schatz faͤnden, den ihnen euer Fleiß, euer 
ſaurer Schweiß unter Gebet, unter Gottes Se⸗ 
gen erübriget hätte, und dann noch euer Anden⸗ 
ken ſegnen, und eine dankbare, fromme, kindliche 
Thraͤne auf dieſe Denkmaͤler eurer nach eurem 
Tode noch lebenden vaͤterlichen und muͤtterlichen 
Sorgfalt hinweinen würden! — — Was ſoll 
man von euch unwuͤrdigen Vaͤtern denken, die ihr 
euer Bischen verdienten Lohn, worauf eure arme 
Bram und Kinder nne Anfprüche machen 

koͤnnen, 
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koͤnnen, eure Paar Groſchen oder Pfennige neh⸗ 
met, aus dem Hauſe geht, euch dafuͤr etwas zu 
Gute thut, und nicht eher wiederkommt, bis es 
durchgebracht iſt, und eure arme Gattinn und 
lieben Kleinen daheim darben, oder mit hartem, 
trockenem Brod ſich abſpeiſen laßt? Wenn ihr 
ordentlich wie Chriſtenmenſchen lebtet, ſo koͤnntet 
ihr unter göttlichen Segen und bei treuem Fleiß 
wol ſo viel haben, daß ihr mit den Eurigen ehr⸗ 
lich durchkommen, genug, und auch wol noch 
was übrig haben koͤnntet. | 
Aber zu der Sorge für das zeitliche Gluͤck 
eurer Kinder gehört auch beſonders die Sorge. 
fuͤr ihre Geſundheit, die ich euch, nach dem 
Exempel des Mannes im Evangelium, nicht 
genug empfehlen kann. Wie beſorgt der Mann 
für fein krankes Kind war, — wie er alles that, 
Feine Mühe, Weg und Stege ſcheute, — hab 
ich euch geſagt. Ach lieber Gott, wie viele Kin⸗ 
der, beſonders auf dem Lande, werden durch 
Schuld ihrer Aeltern zu fruͤhe, unſchuldige Opfer 
des Todes, weil ſie von ihnen ſo ſchaͤndlich ver⸗ 
wahrloſet werden! Wenn man da ſieht, was ihr 
eure Kinder alles unter einander hinein eſſen 
laßt, — wie ihr ſie, wenn ſie krank werden, in 
euren übermäßig heißen, Backſtuben moͤcht' ich 
fagen, — nahe beim Ofen, in ſchwere Federbet⸗ 
J 4 ten 
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ten einpackt, — ſo daß ihre Krankheit nun erſt 
boͤs artig wird, und alle noch gefunden Säfte in 
Faͤulniß übergehen, — wie ihr da erſt, wenn 
euren Kindern der Tod auf der Zunge ſitzt, oder 
wenn man euch angſt und bange gemacht hat, 
— nach dem Arzt geht — doch was ſage ich: nach 
dem Arzt? — nach alten Frauen, — Viehhir⸗ 
ten, — Marktſchreiern, — Winkelaͤrzten, Land⸗ 
und Afterdoktors lauft; und ehe ihr das thaͤtet, 
ſolltet ihr lieber eure Kinder gar liegen laſſen. — 
Vielleicht würde ihre Natur ihnen noch eher 
wieder aufhelfen, als dieſe elenden Leute, mit 
ihren oft für Pferde, aber nicht Menſchen oder 
Kinder eingerichteten Arzeneien oder Giften, 
womit ſie ihre Natur vollends umſtoßen. Ach 
gewiß, ihr lieben Leute, ihr koͤnnt's glauben, daß 
ihr mich jammert, wenn ich ſehe, wie ihr euch 
von dieſen Betruͤgern und Landſtreichern anfuͤh⸗ 
ren laßt, da ihr doch, und manche unter euch, 
ſo kluge Koͤpfe ſein wollen. Denn das koͤnnt 
ihr mir zutrauen, daß ich euch die Wahrheit ſage: 
daß es dieſen unverftändigen und betruͤglichen 
Leuten nur um euer ſchoͤnes blankes Geld, nicht 
aber um die Geſundheit eures Kindes zu thun iſt, 
und daß ſie ſich, wenn ihr weg ſeid, allemal uͤber 
eure Einfalt luſtig machen. Euer Unverſtand iſt 
ſchon laͤugſt bis zum Shron des Königs gekom⸗ 
men, 
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men, und dieſer euer guter König, der euch alle 
liebt, und auch vaͤterlich⸗wohlthätig für eure Ge⸗ 
ſundheit beſorgt iſt, hat daher ſchon viele heil- 
ſame Befehle ausgehen, und euch auch einge 
ſchoͤne, von den beſten Aerzten geprüfte Verhal⸗ 
tungsregeln bei einigen Krankheiten bekannt 
machen laſſen, die ihr bei mir und dem Schulleh⸗ 
rer, ſo oft ihr wollt, leſen konnt. — Eben ſo 
unrecht und ſorglos handelt ihr in Abſicht auf 
die Geſundheit eurer Kinder, daß ihr, ſo bald 
ihnen was fehlt, ihnen, ohne ihre Krankheit zu 
kennen, ohne Unterſchied etwas von den verbo⸗ 
tenen Arzeneien, Tropfen oder Pulvern eingebet, 
die ihr, wider eures Koͤnigs Verbot, doch noch 
oft heimlich von den herumlaufenden Waſſer⸗ 
brennern kauft, wodurch ihr das Uebel immer 
ärger macht, und euch von den großpralerifchen 
Luͤgenzetteln betruͤgen laßt, die fie euch obenein 
geben, weil ihr glaubt, was gedruckt iſt, ſei auch 
wahr, und nicht bedenkt, daß es Leute giebt, die i 
auch Luͤgen drucken, und dadurch eure Gut⸗ 
herzigkeit zum Vortheil ihres Eigennutzes 
misbrauchen. ö 2 

Und überhaupt zeigt ihr euch viel forgfäl- 
tiger in Abſicht auf die Geſundheit eures Viehes, 
als eurer Kinder. Wenn einem Pferde, oder 
anderem Stuͤck Vieh etwas fehlt, da ſieht man 
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euch bald laufen, und keine Koſten ſparen. Aber 
ein verſtaͤndiger Arzt, der mit vieler Muͤhe und 
vielem Gelde ſeine Kunſt gelernt hat, iſt euch 
immer zu theuer, ihr ſucht alſo die ſchlechteſten, 
und die ihr fuͤr die wohlfeilſten haltet, — haltet, 
ſage ich, denn ſie ſind es niemals, ſondern ihr 
bilder’s euch nur ein. 
Laßt mich das nicht umſonſt geſagt haben, 
— werdet ſorgfaͤltigere und gewiſſenhaftere Vaͤ⸗ 
ter und Muͤtter — in dieſem Stuͤcke, — und 
wenn's euch noch ſo viel koſten ſollte. Es iſt 
doch immer nicht ſo viel, als wenn ihr ein Kind 
verliert, — das der Herr des Lebens wegen eurer 
Verwahrloſung gewiß eme 2 euch fodern 
ird. 
Sorgt kuͤnftig beffer für das Tu Wohl 
eurer Kinder! 
! Ach aber, Geliebte, das iſt noch das We⸗ 
nigfte, wofür ihr bei euren Kindern zu ſorgen 
habt. Sorgte der Koͤnigiſche im Evangelium 
ſo vaͤterlich und angelegentlich fuͤr die leibliche 
Geſundheit ſeines Kindes: — o wie vielmehr 
wird er für das geiſtliche und ewige Gluck und 
Beſte deſſelben bekuͤmmert geweſen ſein! — Er 
glaͤubte mit ſeinem ganzen Hauſe. O er wird 
auch dem Kinde gewiß geſagt haben, wem es 
Pr wiedererlangte Geſundheit zu verdanken 
habe, 
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habe, und es mit ſich zum Glauben an den Herrn 

Jeſum zu bringen geſucht haben. 
Und das iſt es denn, wozu ich euch noch 
ernſtlich und wohlgemeint anmahne. Folgt 
darin dem guten Vater, deſſen Exempel im 
Evangelium vor euch liegt. Eure Kinder haben 
nicht nur einen Leib, — ſie haben auch eine Seele, 
— eine unſterbliche Seele, die einmal nicht mit 
dem Leibe zu Grabe getragen, eingeſcharrt wird 
und verweſet, — eine Seele, die noch nach dem 
geſtorbenen Leibe fortlebt, die Jeſus erlöfer und 
fuͤr den Himmel beſtimmt hat. O fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit und den Wohlſtand derſelben muͤßt ihr 
mehr, als fuͤr alles andre, ſorgen, und nichts iſt, 
das euch eure Kinder gewiß noch im Himmel 
einmal ſo verdanken werden, als dieſe Sorgfalt. 
Ich habe erſt letzthin in einer Schulpredigt hier⸗ 
von geredet, und ich haͤtte über das heutige Evan⸗ 
gelium von vielen andern erbaulichen und nuͤtz⸗ 
lichen Materien mit euch reden koͤnnen, wenn ich 
es nicht fuͤr ſo hochnoͤthig fände, euch ſo oft, als 
moͤglich, dieſe Ermahnungen wieder zuzurufen 
und in friſches Andenken zu bringen. Wollet 
ihr recht, als chriſtliche, gewiſſenhafte Aeltern, 
fuͤr das geiſtliche Wohl eurer Kinder ſorgen: ſo 
muͤßt ihr ſie, nach dem Exempel des Mannes im 
Zug bald und frühzeitig Jeſum kennen lehren 
und 
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und mit demfelben bekannt machen, der eure 
Kinder ſo zaͤrtlich liebt, und fie alle ſo gern gluͤck⸗ 
lich wiſſen wollte. Und den lernen ſie nun ken⸗ 
nen in der Kirche und Schule. Dazu haltet 
‚fie alſo von früher Jugend auf fleißig an, und 
bringt durch eure Sorgloſigkeit nicht ſelbſt eure 
Kinder um die Gelegenheiten, wo ſie beſſer, wei⸗ 
fer, froͤmmer und gluͤcklicher werden koͤnnen. 
Seht, der gute Unterricht im Chriſtenthum und 
die Unterweiſung zur Gottſeligkeit iſt ja das 
Einzige, was eure Kinder einmal mit aus der 
Welt nehmen koͤnnen. Ach ich muß oft davon 
reden, weil, je laͤnger ich bei euch bin, ich immer 
mehr Gelegenheit habe, die Unwiſſenheit ſo vie⸗ 
ler, ſelbſt Erwachſener, mit Betruͤbniß zu bes 
merken. Fruͤh laßt eure Kinder Gott und ihren 
Erloͤſer kennen, ihn lieben und fuͤrchten lernen. 
Als zaͤrtlich fuͤr das geiſtliche Wohl eurer 
Kinder beſorgte Aeltern, thut aber auch das, 
was der Koͤnigiſche in Abſicht auf die leibliche 
Beſſerung und Geſundheit feines Kindes that, 
in Abſicht auf ihr geiſtliches Wohl: V. 52. er 
forſchte die Stunde, in welcher es beſſer mit ſei⸗ 
nem Kinde worden war. — Seht, ſo auch ihr, 
forſcht fleißig von Zeit zu Zeit, ob eure Kinder 
auch beſſer werden, ob's beſſer mit ihnen wird: 
in ihrem Verſtande, ob bir mit guten Kennt 
| niſſen 
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niſſen bereicherter wird; und in ihrem Herzen, 
ob die boͤſe Neigungen immer ſchwaͤcher, und 
der tugendhaften Geſinnungen und Fertigkeiten 
darin mehr werden. Seht ihr doch wol zu, obs 
in eurer Wirthſchaft und Ackerweſen gut und 
beſſer geht: — ſo ſolltet ihr ja vielmehr bei euren 
Kindern darnach ſehen, ſolltet immer nach Wo⸗ 
chen, Monaten und Jahren Beobachtungen und 
Unterſuchungen anſtellen, obs mit dem lieben 
Sohn oder Tochter beſſer ſtehe; ob das Kind 
gehorſamer, folgſamer, froͤmmer geworden fei, 
ob eure Kinder in der Erkaͤnntniß Gottes, Jeſu 
und ihres Glaubens weiter gekommen, oder ob 
fie boshafter, unartiger, halsſtarriger, unbieg⸗ 
ſamer, gegen das Gute unempfindlicher gewor⸗ 
den ſind. Und das koͤnnt ihr gewiß bald ſehen, 
wenn ihr ſorgfaͤltige Beobachter der Reden, des 
Verhaltens und der Neigungen eurer Kinder 
ſeid. — So oft ſie wieder zur Beichte, zum 
Abendmahl geweſen ſind, forſcht, ob's beſſer mit 
ihnen geworden iſt, — ob fie dieß und das Boͤſe 
nun abgelegt haben, und findet ihr das Gegen⸗ 
theil: — o dann ermahnt fie, dann ſtraft ſie, dann 
redet ihnen zu, dann bringt ihnen die gute Er⸗ 
mahnungen, die ſie hier und da gehoͤrt haben, 
wieder in Anerinnerung. — Forſcht beſonders, 
wenn fir aus Geſellſchaften wieder zu Hauſe kom⸗ 
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men, ob fie nicht vielleicht böfer und ſchlimmer 
geworden ſind. — Ach und denn ſo vergeßt be⸗ 
ſonders nicht, ihnen den hoͤchſten Beweis eurer 
vaͤter⸗ und můtterlichen Aufmerkſamkeit auf ihr 
geiſtliches Wohl dadurch zu geben, daß ihr, 
nach dem Exempel des Mannes im Evan⸗ 


gelium, für eure Kinder betet, 47 und 49. Siehe, 


du armer Vater beklagſt dich, und ſprichſt: ach 
ich wollte ja wol fuͤr das Beſte meiner Kinder 
ſorgen, aber fo gern ich auch wollte, fo fehlt's 
mir doch an Zeit, an Vermögen und Gelegen- 
heit. Ich bin wenig zu Hauſe, meine Nahrung 
und Handthierung bringt es ſo mit ſich, daß ich 
die wenigſte Zeit um und bei meinen Kindern ſein, 
und ihnen durch meine Gegenwart nuͤtzlich fein, 
und auf ſie Acht geben kann. O ſiehe, wenn 
du nichts kannſt, — eins kannſt do, — was der 
Mann im Evangelium konnte, kannſt fuͤr dein 
Kind oder deine Kinder beten. Wenn ihr Bos⸗ 
heit, Unarten, Leichtſinn, boͤſes Weſen bei euren 
Kindern bemerkt, wenn alle euer Er mahnen und 
Zureden nichts helfen will: ach fo betet, Ieſus 
kann helfen. Betet, daß er euren Kindern fromme, 
gottes fuͤrchtige Herzen ſchenken, daß er fie vor 
Verfuͤhrung bewahren, ſie im Guten erhalten, 
und zu ſeiner Ehre und eurer Freude wolle groß 
werden laſſen. Gewiß, da wird's beſſer mit 
e euren 
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euren Kindern werden. Ein ſolch Gebet from⸗ 
mer Aeltern wird mehr beſſern, als alles Schla⸗ 
gen und Schimpfen und Laͤrmen: o da wird's in 
allen Stuͤcken beſſer, — ſelbſt in euren Haͤuſern, 
ſtehen. Und je mehr du nun, lieber Vater oder 
liebe Mutter, Kinder haft, — je mehr mußt du 
beten. Schaͤme dich, wenn du's bisher nicht 
gethan haft. Auch fur die leibliche Gluͤckſelig⸗ 
keit eurer Kinder konnt ihr nicht beſſer und thaͤ⸗ 
tiger ſorgen, als wenn ihr fuͤr ſie betet. Des 
Vaters Gebet und Segen baut den Kindern 
Haͤuſer, und der Segen eures Gebets wird viel⸗ 
leicht noch auf den Kindern eurer Kinder ruhen. 
O wie manchem, ſelbſt boͤſen, Menſchen geht's 
noch wohl, — ihr wißt nicht, woher? und es 
iſt vielleicht noch der Segen des Gebetes einer 
rechtſchaffnen Mutter, einer frommen Großmut⸗ 
ter oder eines gottes fuͤrchtigen Vaters, welcher 
auf ihm ruht. — Betet/ Aeltern, auch für eure 
Kinder, wenn ihr, wie der fromme Altvater 
Hiob, 1. Kap., etwa befürchten müffet, daß eure 
Kinder bei dieſer oder jener Gelegenheit ſich ver⸗ 
ſuͤndigt, und den guten Eindrücken der Religion 
und Gottesfurcht auf eine Zeit aus ihrem Herzen 
Abſchied gegeben haben moͤchten, — d. h. Gott 
geſegnet haben moͤchten, — entſuͤndigt ſie dann 
gleichſam durch eure Gebete vor Gott, damit 
I, eure 
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eure Kinder nicht Unſegen über euch und euer 
Haus bringen. Das wäre ohngefaͤhr das, was 
Aeltern von dem Exempel des Koͤnigiſchen, als 


eines guten für das Beſte feines Kindes beſorg⸗ 


ten Vaters, lernen kannten. Aber eben ſo ih 
dieſer Mann nun auch 


ein ſchoͤnes nt in 8 | 
Hausvaͤter und Hausmuͤtter. Es heißt von 


ihm: er glaͤubte mit feinem ganzen Hauſe. 
Er glaͤubte. — Wollt ihr, lieben Freunde, 

die Pflichten chriſtlicher Herrſchaften nach dem 
Sinn Gottes und des Chriſtenthums erfuͤllen: 


fo muͤßt ihr zuvoͤrderſt ſelbſt wahre und fromme 
Chriſten ſein, — dann wird euch von ſelbſt die 


Sorge fuͤr eure Hausgenoſſen und Dienſtboten 
am Herzen liegen, und dieſe Sorge iſt euer aller 
Pflicht, nach dem vierten Gebot. So bald ein 


Knecht oder eine Magd ſich bei euch vermiethet, 


ſo habt ihr, als chriſtliche Herren und Frauen, 
die Verpflichtung auf euch, ihnen nicht nur Ar⸗ 
beit, Lohn und Brod zu geben, ſondern auch ſonſt 
auf alle Weiſe für ihr leibliches und geiſtliches 
Gluͤck zu ſorgen. Ach aber, wie wenige Herr⸗ 
ſchaften glauben das wol, und denken daran! 
wie viele dagegen denken wol in Abſicht auf ihre 
Dienſtleute ſo unwuͤrdig, wie der unbruͤderliche 


Lan von ſeinem an 1 B. Moſ. 3, 9, 
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„Soll ich etwa meines Bruders Hüter fein? 
„fol ich meines Knechts, meiner Magd Huͤter 
„fein? Da haͤtte ich viel zu thun. Sie find 
„andrer Leute Kinder, ich habe genug mit meinen 
pegenen zu thun, — wenn fie mir nur ſonſt ihre 
»Arbeit ordentlich thun“ — b | 
Iſt's doch gut, daß wir eben auf dieſe 
Stelle gekommen find. Ja, ihr ſollt eben eures 
Knechts, eurer Magd Hüter und Aufſeher ſein, 
denn jeder Knecht iſt auch euer Bruder, und 
jede Dienſtmagd eure Schweſter, im geiſtlichen 
Verhaͤltniſſe, ſie ſind eure Miterloͤſete, alle ſollt 
ihr einmal mit ihnen in einen Himmel kommen. 
O! und da ſollt ihr alſo auch auf alle moͤgliche 
Weiſe euch ihrer, als Bruͤder, annehmen. Ich 
finde dieſe Ermahnungen allemal nöthig, und 
jetzt gerade um ſo viel noͤthiger, da die Zeit eben 
iſt, da ihr euer altes Geſinde aus euren Dienſten 
entlaſſet, und neues annehmet. Ach da laſſet 
doch mit dem neuen Dienſtjahr auch in dieſer 
Abſicht es neu und anders werden! — Laffers 
nicht mehr, wie bisher, ſein. | 
| Er gläubere mit feinem ganzen Haufe, 
Sucht alfo, nach feinem Exempel, auch eure 
Dienſtboten mit euch zum Glauben an Jeſum 
und zur wahren Froͤmmigkeit zu bringen, und 
dieſerhalb ſorget zuvoͤrderſt fuͤr die Beſſerung 
Be Sa ihrer 
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ihrer Erkaͤnntniß. Das that der Koͤnigiſche, 
denn wenn er ihnen nicht von Jeſu erzaͤhlt haͤtte, 
hätten ſie nicht an ihn glauben koͤnnen. Roͤm. 10, 
14 heißt es: wie ſollen ſie aber glaͤuben, von dem 
ſie nichts gehoͤret haben? — V. 17. So kommt 
der Glaube aus der Predigt, das Predigen abee 
durch das Wort Gottes. Was folgt daraus? 
— Eure Pflicht, gegen welche keine Entſchuldi⸗ 
gungen und Ausfluͤchte, euch davon zu entledi⸗ 
gen, etwas gelten: die Pflicht, ſie ſo viel, als 
moͤglich, zur Anhoͤrung des Wortes Gottes, zum 
öffentlichen Religionsunterricht und chriſtlichen 
Andachtsuͤbungen anzuhalten und anzutreiben, 
— auch zum Katechis musunterricht; und dazu 
iſt keiner zu alt und zu groß. — Wer ſich ſeines 
Glaubens ſchaͤmet, des wird ſich der Herr einmal 
wieder ſchaͤmen vor ſeinem himmliſchen Vater. 
Und, leider! iſt's ja doch wahr und liegt am 
Tage, und jeder kann ſich durch die Erfahrung 
davon uͤberzeugen, daß eure arme Dienſtboten 
in der Jugend ſehr verſaͤumt ſind, daß die mei⸗ 
ſten wol kaum fuͤr ſich mit Verſtande in der 
Bibel und in ihrem Geſangbuche leſen und ſich 
erbauen koͤnnen, — viele gar nicht einmal leſen, 
oder eine Schriftſtelle, oder einen Geſang auf⸗ 
ſchlagen koͤnnen. Ach ich bitte euch, wo ſollen 

nun dieſe armen Leute Gottſeligkeit und Froͤm⸗ 
N migkeit 
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migkeit lernen? wo follen fie gute Gedanken gegen 
die Reizungen zum Boͤſen, — wo einmal Ge⸗ 
duld und Troſt im Ungluͤck, — wo einmal Zu⸗ 
friedenheit und Beruhigung auf ihrem Sterbe⸗ 

bette hernehmen, wenn ſie dieſe gute Gedanken 
nicht aus dem Haufe des Herrn herholen, und 
fleißige Hoͤrer des Worts ſind? 

Damit aber eure Knechte und Maͤgde noch 
mehr zu einer Achten Gottes furcht angeleitet 
werden: ſo geht ihnen ſelbſt hierin mit eurem 
guten Exempel vor, und haltet ſie auch mit euch 
daheim zu einer haͤuslichen Andacht an. Laßt 
ſie euch etwas vorleſen, ſeht darauf, daß ſie alle⸗ 
mal langſam, ordentlich und mit Verſtande 
beten, — ſingt mit ihnen, — fragt fie, was fie 
Sonntags aus der Predigt oder dem Katechis⸗ 
museramen behalten haben. Lobt diejenigen, 
die ſich vorzüglich als aufmerkſame Zuhoͤrer 

zeigen. Was fie nicht wiffen, ſagt ihr ihnen, 
und was fie nicht recht wiſſen, ſagt ihnen beſſer, 
beſtimmter und richtiger. O lieben Hausvaͤter 
und Hausmuͤtter, wenn ihr das thaͤtet, wie viel 
froͤmmer, wie viel fleißiger, wie viel getreuer 
wuͤrden euch da eure Dienſtboten werden! O 
wie viel ſeltner würden auch da die jetzt fo haͤu⸗ 
figen Klagen über böfes, verderbtes Geſinde 
werden, die man ſo oft hoͤrt, als nur ein Paar 
G 2 von 
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von euch zuſammenkommen! Gewiß, ihr koͤnnt 
glauben, wenn ihr's verſuchen wuͤrdet, ſo mit 
eurem Dienſtvolke umzugehn, — daß es euer 
eigner Vortheil ſein wuͤrde. O wie wuͤrde da 
auch um eines frommen Knechts willen mehr 


Segen auf eure Haͤuſer, Höfe, in eure Scheunen 


und auf eure Felder und Boͤden kommen! Leſet 
1 Moſ. 39, 2—6. Und fo wie für die Ver⸗ 
beſſerung der Erkaͤnntniß eures Geſindes: eben 
ſo, ihr Herrſchaften, ſorgt auch fuͤr die Beſſerung 
ihres Herzens und fuͤr ihre Froͤmmigkeit. Ver⸗ 
weiſet ihnen ihren Leichtſinn, ihr ungeſittetes, 
wildes und fündliches Betragen und ihre Aus⸗ 
ſchweifungen bei aller Gelegenheit, — ſtraft ſie 
wegen ihrer Bosheiten, — aber alles mit Liebe, 
und denket, daß ihr auch einen Herrn im Himmel 
habt. — Ein Chriſtenknecht, eine Chriſtenmagd 
ſoll nie fluchen und ſchwoͤren, wie man ſo oft 
hoͤrt. Ein Knecht, der flucht, flucht euch Un⸗ 
ſegen über euer Haus und eure Aecker, fo wie ein 
frommer Knecht euch Segen erbetet. Schweigt 
zu ihren Luͤgen, leichtſinnigen, ſchluͤpfrigen 
Scherzen und Zoten niemals ſtill, — haltet ſie 
von boͤſen, uͤppigen Geſellſchaften ſo viel, als 
moͤglich, zuruͤck; und das koͤnnt ihr, wenn ihr 
nur ſelbſt Gott lieb haͤttet, und euer Anſehn brau⸗ 
chen wolltet, und wenn das nicht zureicht, fo wird 


euch 
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euch eure Obrigkeit beiſtehen. Lehrt ſie den 
Feiertag heiligen; aber alles das lehrt ſie mehr 
durch euer Exempel. Alle Untugenden, die fie 
an euch ſehen, dazu koͤnnen fie ſich ſonſt auch be⸗ 
rechtigt halten. Wie der Herr, fo iſt gemeinig⸗ 
lich auch der Knecht. Seid alſo behutſam im 
Reden und Wandel, daß ſie nie etwas Unrechtes 
an euch ſehen, und bedenkt immer das Wort des 
Apoſtels Jeſu, Roͤm. 14, 15: Lieber, verderbe 
doch nicht deinen Mitknecht, um welches willen 
Chriſtus ſowol als fuͤr dich geſtorben iſt! 

O ihr Lieben, was alſo bisher hierin verſe⸗ 
hen, das laßt nun einmal anders und beſſer 
werden. Denkt, was ihr da fuͤr Nutzen ſtiften 
koͤnntet, wenn ihr das thaͤtet. Ein jeder Haus; 
vater und jede Hausmutter koͤnnte da der Pre⸗ 
diger in ſeinem Hauſe ſein. Und dann denkt 
euch dazu, welche Freude das einmal, wenn ihr 
in den Himmel kommt, fuͤr euch ſein wuͤrde, wenn 
ihr da auch eure Kinder durch eure Sorgfalt 
gerettet, und ſo manchen boͤſen Knecht und ſo 
manche gottloſe Magd noch ſelig fäher, die in 
eurem Dienſt geſtanden, und dieſer oder dieſe 
dann zu euch ſpraͤche: Heil ſei dir, du mein ehe⸗ 
maliger Herr, meine liebe Frau, denn du haſt 
mein Leben, die Seele mir gerettet! — du! — 
Durch deine gute Lehren, Ermahnungen, lieb⸗ 
. G 3 reiche 
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reiche Beſtrafungen, gutes Exempel, fing ich 
an, beſſer geſinnt zu werden, und in den guten 
Geſinnungen bin ich weiter gekommen, geblie⸗ 
ben und nun ſelig geworden! Ach geht doch 
alſo mit der Entſchließung von hinnen, Joſ. 24, 
15. — O wie ſchoͤn wäre das! — Ich aber, 
ich, — mein Nachbar, was der thun oder nicht 

thun will, geht mich nichts an — ich aber und 

mein Haus wollen dem Herrn dienen. Welch 
eine ſelige Gemeinde wuͤrde da unſre Gemeinde 
fein, wenn ihr alle, Vaͤter, Mutter, Herrſchaf⸗ 
ten, und eure Kinder und eure Knechte und 
Maͤgde heute anſiengen, Gott zu fuͤrchten und 
fromm zu werden! 

Ach Herr, dieß Gluck laß uns doch erleben, 
und lege deshalb auch auf dieß Wort einen recht 
großen Segen. Mache aber auch Kinder und 
Dienſtboten recht folgſam, damit die gutgemein⸗ 
ten Bemuhungen ihrer Aeltern und Herrſchaf⸗ 


ten an ihnen nicht umſonſt ſein und vereitelt wer⸗ 
den RI Amen. 


= 
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| Ueber Euch 8, 4—15.. 
Das Gleichniß Jeſu von dem 
Scemann, der feinen Saamen 

ausſtreuete. 


Ach hilf, Herr, daß wir werden gleich 
Allhier dem guten Lande, 2 
Und ſein an guten Werken reich 
In unſerm Amt und Stande; 

Viel Früchte bringen in Geduld, 
Bewahren deine Lehr und Huld 
Im feinen, guten Herzen. Amen. 


. 5° acobi 1, 22. Seid aber Thäter des Worts, 
und nicht Hörer allein, damit ihr euch 

ſelbſt betruͤget. Ach ja wohl, ihr lieben guten 
Leute, iſt das ein Selbſtbetrug, womit ſich viele 
Chriſten hintergehen, und wovor ich auch euch 
gern heute warnen möchte, daß fie ſich ſchon gute, 
recht gute Chriſten zu fein dünfen, wenn fie das 
Wort Gottes fleißig hören, — leſen und betrach- 
ten; und ich weis, daß auch viele unter euch ſich 
mit ſolchen Meinungen bisher hintergangen und 
8 G4 betrogen 
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betrogen haben. Da gehen viele gute Leute 
fleißig in die Kirche, und hoͤren Gottes Wort, 
meinen, daß ſie nun recht fromm waͤren, — und 
bei alle dem bleibts immer, wie es war, — find 
die alten Menſchen, und ganze Gemeinden ſo, 
wie man ſie immer vor vielen Jahren kannte, 
— und in den Haͤuſern — ſieht und hört man 
noch eben das, was man vor langen Jahren darin 
ſahe und hoͤrte, — und im Herzen — nicht mehr 
Froͤmmigkeit, Rechtſchaffenheit und gute Geſin⸗ 
nungen, Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund⸗ 
lichkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit. Ja, 
meine Lieben, was meint ihr wol, wie viel Pre⸗ 
digten, wie viel Wort Gottes ihr ſchon in eurem 
Leben gehoͤret habt, von Jugend auf, ſeit ihr 
zur Kirche gegangen ſeid? — wie viel Predigten, 
— wie viel Betrachtungen und Vortraͤge Sonn⸗ 
tags und in der Woche, uͤber Alt und Neu Te⸗ 
ſtament, uͤber Evangelien und Epiſteln, — Jahr 
aus, Jahr ein? — Ja, denkt nur, was ich euch 
ſchon alles geſagt und geprediget habe, ſeit ich 
bei euch bin; — und dann ſeht einmal euch, 
euer Herz und Leben und Wandel an, — ſeht 
ihr's auch daran, daß euch ſo viel iſt geſagt wor⸗ 
den, und ihr ſo viel gehoͤrt habt? — Das ſollte 
euch doch eindenklich ſein! — 


Und 
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Und woher denn, meine lieben Freunde, 
das alles? Warum haben alle meine bisheri⸗ 
gen Predigten und Vortraͤge bei euch nicht mehr 
gefruchtet, und nicht den gewuͤnſchten und geſeg⸗ 
neten Erfolg gehabt, den man ſich wol hätte ver⸗ 
ſprechen koͤnnen? — Wie, meine Freunde, ſollte 
die Schuld etwa an dem gepredigten Worte lie⸗ 
gen, — ſollte daſſelbe etwa durch die Laͤnge der 
Zeit von ſeiner fruchtbaren heilſamen Tan etwas 
verloren haben? — ’ 
Das ſei ferne! es iſt vielmehr ſchon immer 

fo geweſen, und ſchon Jeſaias mußte, 42, 20. 
ſagen: Man prediget ihnen wol viel, aber ſie hal⸗ 
ten's nicht, man ſaget ihnen genug, aber fie wol⸗“ 
len's nicht hoͤren, d. h. annehmen und befolgen. 
Die Stelle, die ich euch eben vorlas, kann euch 
die ganze Sache erklaͤren. Die ganze Schuld 
liegt an euch! — ihr ſelbſt betrůget euch um die 
ſchoͤnen Fruͤchte, die ihr von der Anhoͤrung des 
göttlichen Worts haben koͤnntet, dadurch, daß 
ihr Hoͤrer allein, und nicht auch Thaͤter ſeid, 
— well ihr das gehörte Wort nicht aufnehmet, 
treu damit umgehet, es bewahret in einem feinen 
und guten Herzen, und mit frommen Gehorſam 
in Ausuͤbung zu bringen ſucht. Und eben das 
verſichert auch das heutige Evangelium, und 
das nun ſo deutlich, ſo faßlich, und fuͤr eure 
G 5 Ver⸗ 
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Verſtandesfaͤhigkeit fo eingerichtet, daß ihr's alle 
ſelbſt dann ſchon verſtehen koͤnntet, wenn ich's 
euch bloß vorlaͤſe, indem es der Herr Jeſus ſelbſt 
erklaͤret, und die Anwendung euch ganz nahe 
gelegt hat. Ja, es ſcheint ſo recht eigentlich von 
dem Herrn Jeſu fuͤr die lieben Landleute geſagt 
und erzaͤhlt zu fein. Wer alſo Ohren hat, zu 
hoͤren, der hoͤre, — und lerne es heute, — wie 
er es anzufangen hat, daß er recht das Wort 
Gottes, d. h. ſo es hoͤre, daß er auch die ganze 
beſſernde, beruhigende, troͤſtende, ſeligmachende 
Kraft deſſelben an ſeinem Herzen und Leben 
erfahre. Lernt alſo jetzt verſtehen und anwenden 


3 Das Gleichniß des Herrn Jeſu von 
dem Saͤemann, der ſeinen Saamen 
ausſtreuete. 


Es gieng ein Saͤemann aus, zu ſaͤen 
ſeinen Saamen. Und, meine Geliebten, 

Wer wird denn wol zuerſt unter dieſem 

Saͤemann verſtanden? — 


Da der Herr dieſe Gleichnißrede vollendet 
hatte, und die Juͤnger mit ihm wieder allein 
waren, geſtunden ſie es ihm offenherzig, daß ſie 
es nicht verſtanden haͤtten, was er mit dieſem 

Gleichniß 
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Gleichniß hätte ſagen wollen, und baten ihn alſo, 
daß er es ihnen doch auslegen moͤchte, was die⸗ 
ſes Gleichniß waͤre, V. 9. und darauf erklaͤrt es 
ihnen denn der Heiland. Und das, womit er 
anfaͤngt, ſind die Worte im 11. V. Das iſt 
aber die Gleichniß, das heißt, der Verſtand und 
die Bedeutung dieſer Gleichnißrede: der Saame 
iſt das Wort Gottes, und der Saͤemann alſo, 
der aus gieng, feinen Saamen auszuſtreuen, iſt 
Gott ſelbſt, der unter dieſem Bilde uns angedeu⸗ 
tet wird, oder auch diejenigen, welche er braucht, 
die Lehren ſeines Worts den Menſchen bekannt 
zu machen, in der Abſicht, die Menſchen dadurch 
am Verſtande und Herzen zu beſſern. | 
Dieſer Saͤemann gieng alfo aus, zu ſaͤen 
ſeinen Saamen, und das that er nun nicht ohne 
Abſicht, nicht umſonſt, nicht, um nur etwa ſeine 
Saat los zu werden; — ſondern er wollte davon, 
wenn's Zeit wäre, aͤrnten und Früchte einſamm⸗ 
len und genießen. Und ſo beſtellt ja auch ihr 
zur Fruͤhjahrs⸗ und Herbſtzeit eure Aecker, und 
beſaͤet fie mit Korn, nicht ohne Abſicht, ſondern 
daß ihr davon aͤrnten, und euch von dem Ein⸗ 
geaͤrnteten laben, eure Beduͤrfniſſe und Wirth⸗ 
ſchaft beſtreiten, und etwas davon verkaufen 
wollt, damit ihr eure Abgaben ordentlich abtra⸗ 
gen koͤnnt. Es heißt daher 1 Kor. 9, 10: Der 
. da 
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da ackert und pfluͤget, pfluͤget auf Hoffnung, 
naͤmlich: daß ſeine Arbeit ſich ihm belohnen 
werde, — und der da driſchet, driſchet auf Hoffe 
nung, daß er nämlich feinen Theil davon bekom⸗ 
men werde, und 2 Timoth. 2, 6. wird geſagt: 
es ſoll der Ackermann, der den Acker bauet, der 
Fruͤchte davon genießen; und der liebe Gott wird 
auch alſo nicht umſonſt ſeinen Saamen aus⸗ 
ſtreuen, — er wird er ae Wen davon 
ſehen wollen. 


Was zum andern der Saame ki, 


ſagt der Heiland im 11. Vers: — Das iſt aber 
der Sinn und die Bedeutung des Gleichniſſes: 
der Saame iſt das Wort Gottes. Aber dieſer 
Saame gieng nun nicht alle auf, — trug auch 


nicht alle Fruͤchte, und woher kam das? woran 


lag das? — 
An dem Saamen nicht, der war gut. 


Schlaget auf Matth. 13, 24. Es war kein 


untauglicher, ſchlechter, verdorbener, unreiner 
oder tauber Saame, — nein, wer wollte das 
thun, und ſolchen Saamen ausſtreuen? Zum 
Saatkorn nehmt ihr immer das beſte, dickſte, 
das ihr noch uͤberdem zu dieſem Gebrauch reini⸗ 
gen laßt. Und daß der Saame wirklich gut 
war, zeigte ſich, weil einiges, nach dem 8. Vers, 


ſo 
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fo ſchoͤne und reiche Fruͤchte trug / womit ihr 
Marc. 4, 8. vergleichen koͤnnt. Das Wort 
Gottes, andaͤchtige Zuhoͤrer, iſt immer gut, 
immer fruchtbar, immer kraͤftig, zu beſſern, zu 
heiligen, zu troͤſten, zu erfreuen, immer Gottes 
Kraft, Roͤm. 1, 16. ſelig zu machen alle. — 
Auch noch bis jetzt hat es nichts von dieſer ſeiner 
innern Kraft verloren, — es kann noch immer 
ſeine Endzwecke erfuͤllen, welche darin beſtehen, 
V. 12, daß wir glaͤuben und ſelig werden. Ja⸗ 
cobi 1, 21. — und 1 Petri 1, 23. wird es ein 
unvergaͤnglicher Saame, ein lebendiges Wort 
genannt, das heißt, ein Sagme, der nun nicht 
ganz verfault und im Acker vergeht, ſondern der 
da bleibet, und ſeine Kraft beſtaͤndig bis aus 
Ende der Welt aͤußert. So viel tauſend ſind 
ſchon dadurch gebeſſert, gut, fromm, beruhigt, 
gluͤcklich, zufrieden, ſelig geworden, und koͤnnen 
es noch heute werden. Der Saame alſo war 
gut, ob er gleich nicht aufgieng. 

Der Saame war auch zur rechten Zeit 
ausgeſtreuet. Wer ein kluger vorſichtiger Haus⸗ 
wirth und Ackermann iſt, ſagt ihr, der ſaͤet, 
wenn's Zeit iſt, ſaͤet zu verſchiedenen Zeiten, 
nimmt alle Zeiten mit, denn manchmal geraͤth 
das fruͤhe, manchmal das ſpaͤte Korn beſſer. Ach 
a “ aaa Gott, der weiſeſte und größte Hause 
water 


. 


aufgehn. 
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vater im Himmel, weis gewiß die beſte Zeit. Er 


nimmt auch alle Zeiten mit, — ſaͤet beftändig, 
früh und ſpat, — in fruͤhern und ſpaͤtern Jah⸗ 
ren unſers Lebens. Man ſollte doch denken, 
einiges von dieſer Saat muͤßte bekommen und 


Es war auch genug Saat und Korn in 
den Acker gefallen. Wo kein Korn hinfaͤllt, 
fagt ihr, da kann Feines aufgehn. Wer kaͤrglich 
ſaͤet, der aͤrntet auch kaͤrglich. Der Acker muß 
das Seinige haben. O der gute Haus vater im 
Himmel ſaͤet gewiß fein Wort nicht kaͤrglich und 
ſparſam aus. Paulus ſagt von ſich, Koloſſ. 1, 


25: daß es ihm aufgetragen ſei, daß er das Wort 


Gottes reichlich predigen ſollte, und im 68. Pf., 
12. heißt es: Der Herr giebt das Wort mit 
großen Schaaren Evangeliſten. Ach ja, ihr 
lieben Freunde, reichlich und beinahe taͤglich wird 
euch das Wort Gottes gepredigt, — faſt taͤglich 
habt ihr Gelegenheit, es zu hoͤren, — hoͤret es wirk⸗ 


lich von Woche zu Woche, Jahr aus, Jahr ein. 


Man ſagt euch genug und predigt euch wol viel, 
wie der Prophet ſagt, wenn ihr's nur anneh⸗ 
men, — nur kraͤftig, wirkſam und fruchtbar bei 
euch wolltet werden laſſen. 
Wenn man was aͤrnten will auf dem Acker, 
ſo wird aber auch noch mehr als ein guter Saame 
erfordert, 
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erfordert, — fo iſt es nicht genug, daß man zur 
rechten Zeit den Saamen in die Erde bringe, — 
daß man den Acker nicht betriege, und ihm das 
Seinige gebe, — fondern es muß noch etwas 
hinzukommen. Woher kommt's, daß dieſer 
oder jener Nachbar und Hauswirth mehr aͤrn⸗ 
tet, als die andern? — Das kommt daher, ſagt 
ihr, der Acker iſt in gutem Stande. — Der 
Acker, welcher was tragen ſoll, muß gehoͤrig ge⸗ 
duͤnget, gepfluͤget und bearbeitet werden, ſonſt 
geht der beſte Saame nicht auf. — Ihr habt 
Recht! — aber ſagt nun einmal aufrichtig, 
Freunde, hat's der liebe, gute und treue Vater 
im Himmel wol im geringſten hieran bei euch 
fehlen laſſen? O ſagt ſelbſt, mit welcher uner⸗ 
muͤdeten Treue hat er nicht von frühefter Jugend 
auf an euren Herzen mit ſeinem Geiſte, vermit⸗ 
telſt ſeines Wortes, gearbeitet; wie lange hat er 
nicht um euch geduͤnget und gegraben! — alles 
in der Hoffnung, ob ihr vielleicht endlich moͤchtet 
Fruͤchte bringen. Und das thut er nun noch, 
— laͤßt's noch an nichts fehlen, was euch ſein 
Wort eindruͤcklich, wichtig, und den Eingang 
deſſelben in eure Herzen leicht machen koͤnnte. 
Nichts hat der treue Gott gewiß unterlaſſen, 
was das harte Erdreich, oder den Boden eures 
dare gleichſam leichter, lockerer und tragbarer 
. machen 
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machen koͤnnte. Weder an dem Saamen des 
Wortes Gottes ſelbſt alſo, noch an Gott, der 
denſelben ausſtreute, liegt die Schuld, daß er 
nicht Frucht traͤgt. 

Dem ſcheint nun zwar das zu widerſpre⸗ 
chen, was im 10. Vers ſteht: aber ihr muͤßt das 
nur recht verſtehen. — Euch, meinen Juͤngern, 
ſagt der Herr Jeſus, iſt's gegeben, zu wiſſen, — 
das heißt, zu verſtehen, — das Geheimniß des 
Reichs Gottes, oder die bisher noch nicht bekannt 
gemachten Lehren des Chriſtenthums, — euch 
kann und will ich das wol erklaͤren, was ich in 
dem Gleichniß ſagen wollte, weil ihr ein offnes 
Ohr und Herz fuͤr die Wahrheit habt, den andern 
aber in Gleichniſſen, daß ſie es nicht ſehen u. ſ. 
w. Zu den andern aber rede ich in ſolchen 
Gleichniſſen und Bildern, weil ich ſchon weis, 
daß fie es doch nicht annehmen, fondern muth⸗ 
willig ihre Augen und Ohren verſchließen wuͤr⸗ 
den, wenn ich ihnen die heilſamen Wahrheiten 
auch noch ſo deutlich, ſo unverdeckt und ohne in 
Gleichniß eingekleidet vortrüge: — ich will alſo 
durch einen freiern, deutlichen Vortrag, aus 
wahrem Mitleiden, ihre Verantwortung nicht 

gern noch mehr vergroͤßern. — 12 
Nun woran lag es denn, meine liebe Zu⸗ 
hörer, daß bei aller innern Fruchtbarkeit und 
durchgaͤngig 
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durchgaͤngig guten Beſchaffenheit des Saa⸗ 
mens, bei aller forgfältigften, fleißigſten Bear⸗ 
beitung des Ackers, doch nur etliches von dem 
Saamen Früchte trug? Ach, geliebte Freunde, 
das lag an dem Acker, an dem Grund und 
Boden, an dem Erdreich, das ſehr verſchieden 
war; und unter dieſem Lande oder Erdreich wird 
nun das menſchliche Herz und feine verſchiedene 
gute und ſchlimme Beſchaffenheit angezeigt. 

V. 5. Und indem er ſaͤete, fiel T) etliches 
an den Weg, 2) etliches, oder anderes fiel auf 
den Fels, 3) etliches unter die Dornen, und 
4) noch anderes auf ein gut Land. 

Vermuthlich hatte der Acker eine ganz bes 
ſondre Lage. Er lag an einer Heer» oder Lande 
ſtraße, hin und wieder war etwas ſteinigter, 
felſigter Grund, und an einigen Orten hatte er 
Geſtraͤuche, im übrigen aber war er wohlgebaut 
und von guter Art. 

Indem alſo der Saatmann ſaͤete, fiel 

1) etliches an den Weg, in die Land⸗ 
ſtraße, — und daß das nicht aufgehn und etwas 
daraus werden konnte, ſeht ihr leicht. Was da 
vorbei und in Weg faͤllt, wenn ihr ſäͤet, das geht 
nicht auf, das kann nicht geaͤrntet werden, — 
denn es wiederfaͤhrt ihm das, was im Texte 

ficht: es wird zertreten von den Vorbeireiſenden, 
. oder 
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oder von den Fuhrleuten zu Schaden gefahren, 5 
oder die Voͤgel und Tauben freſſen's auf. 

Laßt uns gleich die Anwendung, die der 
Herr Jeſus im 12. Verſe macht, hinzuſetzen. 
Die aber an dem Wege, d. h. der Acker an dem 
Wege — bedeutet die, die es (das Wort Gottes) 
hoͤren, darnach kommt der Teufel, Verfuͤhrun⸗ 
gen, Gelegenheit zur Suͤnde, und nimmt das 
Wort von ihren Herzen, auf daß ſie nicht glaͤu⸗ 
ben und ſelig werden. Da habt ihr alſo gleich 
die erſte Urſach, warum das Wort Gottes bei 
einigen Menſchen ſeine beſſernde und ſelig⸗ 
machende Kraft nicht aͤußern und beweiſen kann, 
und warum ſie alſo keine Fruͤchte von dem gehoͤr⸗ 
ten Worte Gottes tragen. Der Saame, das 
Wort Gottes, trifft den rechten Boden, — das 
Herz, nicht, faͤllt gleichſam vorbei und nebenhin, 
und daran iſt der Leichtſinn, die Gedankenloſig⸗ 
keit und die Unachtſamkeit der Menſchen ſchuld. 
Ach ihr hoͤret oͤfters Gottes Wort, lieben Freunde, 
aber ihr ſeid nicht geſammlet genug in eurem 
Gemuͤth, ſeid hier und da mit euren Gedanken 
herum, dem Leibe, aber nicht der Seele nach 
gegenwärtig, — und da überhört ihr denn das 
Wort, — der gute Saame fällt neben dem Her⸗ 
zen vorbei, — ihr macht alſo durch euer unrech⸗ 
tes ee ben, Saamen ſo fruchtlos, als 

9 wenn 
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wenn ihr ihn in die Erde mit Füßen traͤtet— und 
eure fremde Gedanken, eure eitle Geſinnungen 
ſind gleichſam die Voͤgel, die den Saamen, ehe 


er noch ins Herz kommt, ſchon weggenommen 


haben. Ach ſo lernt es doch alſo, wie man's 
machen muͤſſe, wenn das gehoͤrte Wort bei uns 
Frucht bringen, und dazu wirkſam ſein ſoll, daß 
wir glauben, fromm und ſelig werden! — Und 
das konnt ihr aus einigen Sprüchen heillger 
Schrift, z. E. Jac. 1, 21. Darum — fo nehmt 
das Wort (auf und) an mit Sanftmuth, d. 
h. mit freudiger Bereitwilligkeit, das in euch 
gepflanzt iſt, welches kann eure Seelen ſelig 
machen, und im 25. heißt es: Wer nicht iſt ein 


vergeßlicher Hoͤrer, ſondern ein Thaͤter, der 


wird ſelig ſein in ſeiner That, dadurch, daß er's 
ausuͤbet. Und Ebr. 2, 1. Darum ſollen wir 
deſto mehr wahrnehmen des Worts, das wir 
hoͤren, daß wir nicht dahin fahren, d. h. aus un⸗ 
ſerm guten Zuſtande herausfallen und verloren 
gehn, der Seligkeit verluſtig werden; oder daß 
wir nicht zu kurz kommen bei unſerm Hoͤren; und 


ihr thut alſo — 2 Petr. 1, 19. — wohl, wenn 


ihr drauf achtet, recht aufmerkſam drauf ſeid. 
Darauf alſo koͤmmt es an, das muͤßt ihr thun, 


— das Wort bereitwillig aufnehmen, nicht ſo 


hoͤren, daß ihr's gleich wieder vergeffer, wahr⸗ 
— De 2 nehmen 
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nehmen des Worts, drauf achten. Das Herz 
muß frei, und der Wahrheit und den guten Eins 
drucken und Empfindungen offen ſein. Der Herr 
muß uns ſolche offne Herzen geben, und das thut 
er gern, wenn wir darum zu ihm beten. Ap. 
Geſch. 16, 14. vergl. Ap. Geſch. 17, 17. 


Da koͤnnt ihr alſo lange ſaͤen, wenn ihr 
immer euer Korn an den Weg, in die Straße 
werfen wollet, — und ihr koͤnnt lange Gottes 
Wort hoͤren, und es wird an euch ganz ohne 
Frucht ſein, und ihr dadurch nicht gebeſſert, be⸗ 
kehret, an Jeſum glaͤubig, beruhigt und ſelig 
werden, wenn ihr nicht Acht gebet, wahrnehmet, 
was da geredet wird, und fremde Gedanken und 
Leichtſinn euch den Segen deſſelben rauben 
laſſet. — * 


| 2) Und etliches fiel auf den Fels, oder 
den felſigten, ſteinigten Theil des Ackers, V. 6. 

und da es aufgieng, verdorrete es, darum, daß 
es nicht Saft hatte. Dieſer Theil des Ackers 
war naͤmlich mit ſo wenig Erde bedeckt, daß ſich 
zwar der Keim darin aufſchließen, aber ſich nicht 
ganz entwickeln und um ſich ſproſſen konnte. Den 
Winter über und bei der naſſen Jahrszeit gieng's 
noch wol an, aber da der Sommer und die Hitze 
kam, da hatte der ſchwache Stengel nicht Nah⸗ 

rungsſaft 
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rungsſaft genug, um der Hitze zu widerſtehen. 
Der Halm verdorrete. 
Und nun die Anwendung? — Leſet fie im 
13. Vers: Die aber auf dem Fels, d. h. dieje⸗ 
nigen, die mit dem ſteinigten Boden verglichen 
werden, ſind ſolche, die, wenn ſie es hoͤren, neh⸗ 
men ſie das Wort mit Freuden an; und die 
haben nicht Wurzel; eine Zeitlang glaͤuben ſie, 
und zu der Zeit der Anfechtung fallen ſie ab, es 
hat keinen Beſtand mit ihnen. Ach meine Freunde, 
das ſind leider die meiſten Menſchen, auch gute 
Seelen. Zu mehrerem Verſtaͤndniß leſet dazu: 
Marc. 4, 5. 6. 16. 17. Ach wie oft ſeid auch 
ihr, meine lieben Zuhoͤrer, dieſen von dem Herrn 
Jeſu beſchriebenen Perſonen aͤhnlich geweſen! 
Wie oft traf nicht der gute Saame des Worts 
eure Herzen! — Wie oft wurdet ihr nicht heil» 
ſamlich bewegt, geruͤhrt! — Wie waret ihr da 
ſo erweckt, ſo voll Eifer! — Wie fuͤhltet ihr 
euch zum Guten ſo aufgelegt! — Wie nahmet 
ihr ſo mit Freuden und ſo willig die guten Lehren 
auf! — Das Saamenkorn keimte ſchon, — ihr 
empfandet ſchon die lebendige Kraft des Wortes 
Gottes an euren Herzen. Aber bei dieſen erſten 
guten Ruͤhrungen und Eindruͤcken blieb es. 
Schade, daß ſie nicht laͤnger dauerten! — Eine 
Zetlang waren wir in einer guten Faſſung, eine 
H 3 Zeitlang 
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Zeitlang liebten wir Gott und Jeſum, eine Zeit⸗ 


lang wachten wir über unſer Herz, nahmen uns 


vor Verſuͤndigungen in Acht, — und hiengen 
dem Guten an. — Eine Zeitlang dauerten oft 
nur die guten Ruͤhrungen und Vorſaͤtze, da kam 


eine Anfechtung, ein Wind, der riß den Stengel 
aus, weil er nicht Wurzel hatte, da kam eine 


Hitze der Truͤbſal, da fehlte es an Standhaftig⸗ 
keit, an Vertrauen auf Gott, wir waren ausge 
doͤrret gleichſam, und alles Gute war wieder weg, 
ſtarben dahin. Ach ihr unbeſtaͤndigen, leicht 
ſinnigen, wankelmuͤthigen Chriſten, ſeht, das iſt 
euer Bild! Eure Froͤmmigkeit und Gottſelig⸗ 
keit richtet ſich auch oft nach dem Wetter, nach 
Zeit und Umſtaͤnden, nach den Vortheilen, die 
ihr von eurer Froͤmmigkeit etwa haben konnt. 
So lange es euch wohl geht, ſo ſeid ihr Chriſten, 
da iſt's auch leicht, ein Chriſt zu ſein, aber zur 
Zeit der Noth, der Anfechtung, der unfern Ems 
pfindungen ſo befremdlichen Hitze, da fallt ihr ab. 

Und da ſollt's ſich doch erſt recht zeigen, welches 
gute Chriſten ſeien, welche rechten Grund und 
Wurzel in ihrer Gottſeligkeit und Chriſtenthum 
haben. O das laßt doch nicht mehr ſo ſein, liebe 
Zuhoͤrer, laßt's doch einmal zu einer Gewißheit 
und Feſtigkeit und Beſtand im Guten und Chri⸗ 
ſtenthum mit euch kommen. 

3) Und 
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3) Und etliches fiel mitten unter die 
Dornen, B. 7. und die Dornen giengen mit 
auf, und erſtickten 8, d. h. das mit aufſchießende 
Unkraut, Strauch · und Dieſtelwerk benahm dem 
guten Korn die beſte Frucht und Nahrung, daß 
es davor nicht aufkommen und reif werden konnte. 
Und was ſind denn das fuͤr Herzen, meine an⸗ 
daͤchtigen Zuhoͤrer? V. 14. Das aber unter 
die Dornen fiel, ſind die, ſo es hoͤren, und gehen 
(dann) hin unter den Sorgen, Reichthum und 
Wolluſt dieſes Lebens, und erſticken, und brin⸗ 
gen keine Frucht. Manche Menſchen und Chri⸗ 
ſten gehen wirklich nicht ſo leichtſinnig mit dem 
Worte Gottes um. Es iſt dieſen guten Leuten 
wahrhaftig und im ganzen Ernſt darum zu thun 
und daran gelegen, daß fie gerne Segen und 
Nutzen von dem gehoͤrten Worte Gottes haben 
moͤchten. Sie hoͤren es aufmerkſam, nehmen 
es auf, aber ſie ſind zu ſehr verwickelt in die Ge⸗ 
ſchaͤffte dieſes Lebens, ſtreben zu ſehr nach irdi⸗ 
ſchen Vortheilen, ſie beſitzen oder verlangen 
Reichthuͤmer, und haͤngen ihr Herz daran, 
ſuchen ihren Leidenſchaften, der Habſucht, dem 
Ehrgeiz und der Wolluſt ein Genuͤge zu thun, 
und fie zu befriedigen, und da muͤſſen denn frei⸗ 
lich alle andere gute Gedanken an Beſſerung, 

Froͤmmigkeit und Heiligung, alle gute Vorſaͤtze 
i H 4 und 
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und Empfindungen unterliegen, und aus der 
Seele, die ganz andre Angelegenheiten hat, ver⸗ 
draͤngt werden. 

Und ſo weißt du es denn, woher es gekom⸗ 
men iſt, daß du oft ſo aufmerkſam in der Kirche 
zuhoͤrteſt, fo andaͤchtig da ſaßeſt, fo begierig den 
guten Saamen des goͤttlichen Worts auffiengeſt, 
mit fo ſichtbaren, guten Ruͤhrungen weggiengeſt, 
und doch keine Frucht und Segen davon hat⸗ 
teſt? — Du fühlteſt die Kraft des Wortes, — 
giengeſt mit guten Eindruͤcken, Empfindungen 
und heilſamen Entſchließungen nach Haufe, — 
aber du giengeſt auch mit dem Guten in deiner 
Seele ganz wieder in deine Wirthſchaft, in deine 
Geſchaͤffte und Angelegenheiten, in deine Amts⸗ 
und Nahrungsſorgen, — zu deinen Geſellſchaf⸗ 
ten, — vergaßeſt das Gute, — dachteſt nicht 
wieder in der Woche an das, was du den Sonn⸗ 
tag Gutes gehoͤrt hatteſt. Nach ein Paar Ta⸗ 
gen waren alle gute Eindruͤcke verloren, ver⸗ 
ſchwunden, da warſt du von allem Guten her⸗ 
untergekommen, alles Gute erſtickt, ehe es noch 
wieder Sonntag wurde, — und da ging's denn 
wieder ſo. Deine aͤmſigen und angelegentlichen 
Bemuͤhungen nach Reichthum, deine Sorgen, 
deine Geſchaͤffte waren gleichſam in kurzem, wie 
Dornen⸗ und * hoch uͤber die noch 

junge 
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junge, gute Saat hinaus gewachſen, daß man fie 
kaum noch ſahe, und das Gute davor nicht auf⸗ 
kommen konnte, — du brachteſt keine Frucht. — 
O glaubt es, meine Freunde: Reichthuͤmer, und 
das Beſtreben darnach, Angelegenheiten des 
Lebens, aͤngſtliche Sorgen, wie wir unſer Gluͤck 
machen, und unſre Beduͤrfniſſe befriedigen wol⸗ 
len, — Anhaͤnglichkeit des Herzens an das Irdi⸗ 
ſche und die zeitlichen Dinge, ſind allemal, wo 
ihr nicht wachſam uͤber euer Herz ſeid, dem Gu⸗ 
ten in euren Seelen ſehr gefaͤhrlich. Liebe Land⸗ 
leute, die ihr im Natuͤrlichen doch, was die Dinge 
dieſes Lebens und euer Haus und Landwirthſchaft 
angehet, ſo klug ſeid, was macht ihr denn, 
wenn ihr ſehet, daß eure Aecker voll Dieſteln, 
Dornen und Queken ſind, und ihr wolltet doch 
gern Korn darauf aͤrnten. Das thut ihr! ihr 
wendet allen Fleiß an, ſcheut keine Muͤhe und 
Koſten, es herauszubringen! — Macht's doch 
in Geiſtlichen auch ſo, rottet doch durch Gebet 
und Wachſamkeit und ernſtliche Bemuͤhungen 
und Hriftlichen Fleiß alles Unkraut, alle die 
Anhaͤnglichkeit ans Irdiſche, alle Sorgen, alle 
böfe Lüfte und unregelmaͤßige, unordentliche Nei⸗ 
gungen, allen ungluͤckſeligen Hang zur Wolluſt, 
Geiz, oder andern Lieblingsſuͤnden aus euren 
Herzen aus. Das Wort, der Saame, iſt ja 

S viel 
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viel zu Adel, als daß ihr ihn immer unter Dornen 
fallen, und darunter umkommen und erſticken 
laſſen ſolltet. — 

J) und etliches ſiel — V. 8. — auf ein 
gut Land: und es gieng auf, und trug hundert⸗ 
fältige Frucht. — O das war doch noch gut, 
daß auch gutes Land da war, da gieng's auf, 
und trug ſchoͤne Frucht. Marc. 4. Es gab das 
dreißigſte, ſechszigſte und hundertſte Korn wieder, 
eine Fruchtbarkeit, die in jenem Morgenlande, 
wo Jeſus ſich auf hielt, beſonders in Aegypten, 
nichts Seltenes war. O das belohnte alſo ſchoͤn 
den Schweiß, die Mühe und Arbeit des fleißi⸗ 
gen Landmanns. Da zeigte ſich's recht, daß 
die Schuld, warum einiges nicht aufgieng und 
nicht Früchte trug, nicht an der innern Beſchaf⸗ 
fenheit des Saamens und an dem Saatmanne 
gelegen. 
Und welche nd denn dieſem guten Land⸗ 
ähnlich? — Das ſagt der Herr im 15. M: 
Das aber auf dem guten Lande, ſind, die das 
Wort hoͤren und behalten in einem feinen, guten 
Herzen, und bringen Frucht in Geduld, mit 
Beſtand, das heißt, bei denen es mit dem Guten 
Beſtand hat, ſo daß ſie dem durchs Wort in 
ihnen hervorgebrachten Guten und den vermit⸗ 


telſt deſſelben bekommenen guten Empfindungen 
und 
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und Vorſaͤtzen treu bleiben, ſich durch nichts davon 
abwendig machen laſſen, ſo daß ihr ganzer Sinn 
und Leben es zeigt, was die Lehre des Wortes 
Gottes fuͤr Eindruͤcke auf ihr Herz gemacht habe. 
Darauf alſo kommt's an, wenn wir vom gehoͤr⸗ 
ten Worte Fruͤchte der Beſſerung, der Beruhi⸗ 
gung und des Glaubens tragen ſollen. ö 

Ach hilf doch, daß wir werden gleich 

Allhier dem guten Lande! — 
Wollen wir das, o Freunde, ſo laſſet uns nicht 
bloß hören, ſondern auch behalten und auf bewah⸗ 
ren das Wort in einem feinen, guten Herzen, 
nicht bloß im Kopf und Gedaͤchtniß behalten: 
— ach da behaͤlt ja mancher wol viel, und hat 
doch keinen Nutzen — ſondern wie Maria, die 
behielt alle Worte in ihrem Herzen. Seid alſo 
nicht bloß Hoͤrer allein, ſondern Thaͤter! behal⸗ 
tet das Wort in einem feinen, guten Herzen! 
bringet Frucht in Geduld, d. h. ſo daß ihr ſtand⸗ 
haft bei dem bleibet, das ihr gelernet und an 
euren Herzen empfunden habt. Bringet Fruͤchte, 
die Beſtand haben, und nicht bloß in einem Paar 
fluͤchtigen, vorbei eilenden, eine Zeitlang, oft 
nicht laͤnger, als der Prediger auf der Kanzel 
ſteht, daurenden, guten Gedanken, Entſchließun⸗ 
gen und Empfindungen beſtehen. — Sucht 
zen weiteres Nachdenken, Getzorſam, Folg⸗ 
ſamkeit 
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ſamkeit gegen das gehoͤrte Wort und Gebet den 
guten Saamen zur Reife, d. h. zur Ausuͤbung 
zu bringen: ſo, fo werdet ihr felig fein durch die 
That, das heißt: durch thaͤtige Erweiſung deſſen, 
was ihr gehoͤret habt. 
Das iſt ein feines, gutes Herz. Ach ſchenke 


doch auch uns, auch mir ein ſolches Herz, das 


nicht allein hoͤre, ſondern auch behalte und aus⸗ 
uͤbe, was es gehoͤret hat. Denn nur dann bin 
ich ja dein Freund, nicht, wenn ich hoͤre, ſondern 
thue, was du mir gebieteſt. Dann werde auch 
ich ſchoͤne Fruͤchte tragen. Gutgeartete Fruͤchte 
der Buße, Luc. 3, 8. alle ſchoͤne Früchte der 
durch den Geiſt Gottes, durchs Wort, in mir 
gewirkten neuen und guten Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit, Galat. 5, 22. Früchte, die bis ins ewige 
Leben gehen! O in ſolchen Fruͤchten laß uns 
alle der ſchoͤnen Ewigkeitsaͤrnte entgegen 
reifen! — — 


Anwendung. 


Wer Ohren hat, zu hoͤren, der hoͤre! — 
Ihr, die ihr ſo kluge Hauswirthe und Ackerver⸗ 
ſtaͤndige ſeid, beweiſet doch nicht durch euer Bei⸗ 
ſpiel, daß das wahr ſei, was der Herr Jeſus 

einmal 
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einmal fagte: Die Kinder dieſer Welt find kluͤ⸗ 
ger, als die Kinder des Lichts in ihrem Geſchlecht. 
Die Menſchen find und handeln in natuͤrlichen 
Dingen, in Geſchaͤfften und Angelegenheiten 
dieſes Lebens viel kluͤger, als ſie in geiſtlichen, in 
Dingen und Angelegenheiten, die ihre Seele, 
das Ewige und Unſichtbare betreffen, zu Werke 
zu gehen pflegen. | 

Daß ihr doch eure im Ackerbau erlangte 
Einſichten und gemachte Erfahrungen, die ihr 
durch Fleiß, Nachſinnen und vieljaͤhriges Pro⸗ 
biren herausgebracht habt, — aufs Geiſtliche 
anwenden moͤchtet! Fuͤr euch muß das Gleich⸗ 
niß Jeſu viel deutlicher, verſtaͤndlicher, aber 
auch viel merkwuͤrdiger und nahe eee fan 
als für jeden andern. — * 

Und dann bedenkt noch das, ihr guten 
Landleute! — wie lange hat nicht ſchon der liebe 
Gott ſeinen guten Saamen auf eure Herzen aus⸗ 
geſaͤet, und, ach! noch hat er wol nicht die erwuͤnſch⸗ 
ten Früchte geſehen! — Denkt einmal, — daß 
ich euch noch ein Gleichniß ſage, das ihr an euch 
nehmen koͤnnt, — wenn ihr unter euren Hufen 
ein Ackerſtuͤck haͤttet, — wurdet ihr, die ihr ge⸗ 
wiß recht auf eurem Vortheil ſeid, wol ein ſol⸗ 
ches Stuͤck zehn und zwanzig — ich will nicht 

funfzig und ſechszig Jahr ſagen, nach einander 
} beſtellen 
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beſtellen und beſaͤen, wenn ihr gar nichts 
darauf aͤrntetet, ja nicht einmal euer Brodkorn, 
oder die Einſaat mit genauer Noth wieder bekaͤ⸗ 
met, würdet ihr da nicht endlich des Saͤens müde 
werden, und es endlich gar liegen laſſen, oder 
wenigſtens ſchlechteres, nnädleres-— Futterkorn 
fürs Vieh darauf fürn? — Seht, das thut der 
liebe, gute, treue Haus vater im Himmel nicht, 
hat's noch nicht gethan, — er iſt gewiß ſo lang⸗ 
muͤthig, als ihr alle nicht fein wuͤrdet. Er arbei⸗ 
tet noch immer unermuͤdet durch's Wort und 
Sakrament und die heilſamliche gute Antriebe 
und Wirkungen des Geiſtes Gottes zur Beſſe⸗ 
rung an euren en unfruchtbaren Herzen; 
ſtreut immer noch denſelben guten Saamen aus, 
— hat ihn euch nicht entzogen, — wartet immer 
noch, ob ihr wolltet Frucht bringen, — dieß 
Jahr vielleicht noch möchtet Frucht bringen. 
Leſet noch mit mir, zum Beſchluß unſerer 
Andacht, die ruͤhrende ſchoͤne Stelle: Luc. 13, 
6. 7. 8. Da ſeht ihr's, wem ihr dieſe gnaͤdige 
Nachſicht zu verdanken habt. Macht doch, 
macht doch, daß ihr endlich einmal die Hoffnun⸗ 
gen eures guten Gottes erfuͤllet, damit er des 
Saͤens nicht einmal muͤde werde. Erbittet euch 
von ihm ein ſo feines und gutes Herz, wovon 
ihr heute gehoͤrt habt, und das der Erloͤſer lobte, 
| ein 
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ein williges, gefolgiges, lenkſames, empfindſa⸗ 
mes Herz, worin gute Eindruͤcke leicht und gluͤck⸗ 
lich haften, — das einem weichen, lockern und 
leichten Boden aͤhnlich ſei, darin man bauen und 
pflanzen kann, was man will, — alle ſchoͤne 
Geſinnungen und Chriſtentugenden. So werde 
auch ich euch nicht ſo oft mehr vergeblich predi⸗ 
gen, ſo werde auch ich mit Freuden mehr ſchoͤne 
Fruͤchte in euren Geſinnungen und Leben aufs 
gehen fehen, und Gott und euer lieber Erloͤſer 
wird ſeine innige Luſt und Freude an euch haben. 
Ach laß es doch, lieber Gott, ſo werden, und 
auch die heutige Predigt dazu helfen, daß es 
einmal zu ſolchen ſchoͤnen Früchten bei dieſen 
Chriſten komme, auf welche du ſchon ſo lange 
vergeblich gewartet haſt. Amen. 


* 
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Ueber 
Matth. 13, 24 — 30. vergl. 36 — 43. 
Was es mit den vielen boͤſen 
Menſchen, die ihr ſehet in der 
Welt, für eine Bewandniß 
habe. 


— 4 er 
| Ha Jeſu, geliebter Erloͤſer, es iſt doch 
gewiß allemal recht gut, wenn wir recht 
fromme und gute Menſchen und deine Freunde 
ſind. Denn wenn's auch den Gottloſen gleich 
hier bisweilen wohlgeht, ſo kommt doch ein⸗ 
mal eine Zeit, da es ſich ausweiſen wird, was 
für ein Unterſchied fei zwiſchen dem, der Gott 
fürchtet, und dem, der ihn nicht fürchtet, — 
eine Aerntezeit, da jeder aͤrnten wird, was er 
gefäct hat, da das Unkraut von dem guten 
Waizen abgeſondert, jenes mit Feuer vers 
braunt werden, dieſes aber zu den Scheuren 
des Himmels eingeſammlet werden wird. Und 
da bitten wir dich denn jetzo: ach laß uns doch 
bei Zeiten durch eine wahre Bekehrung und 
Sinnesaͤnderung ſolche gute Menſchen wer⸗ 
f den, 
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den, die du heute im Evangelium mit dem 
guten Waizen vergleicheſt, und laß uns durch 
deine viele trene Bemuͤhungen und Bearbei⸗ 
tungen, durch Wort und Sakrament, zu 
deinen Freuden aufwachſen, und ſchoͤne 
Fruͤchte fuͤr den Himmel tragen, damit wir 
auch einmal, als gute Garben dahin zu 
dir eingefuͤhret werden moͤgen. Amen. 


M- andaͤchtige und liebe Zuhörer! 
Freilich iſt das allemal etwas, wor⸗ 
uͤber wir mit unſerm Verſtande oft gar nicht 
hinweg kommen koͤnnen, woruͤber der fromme 
Aſſaph, Pf. 73. auch ſchier, d. h. beinahe geſtrau⸗ 
chelt haͤtte, und woran ſich noch heut zu Tage ſo 
manche gute, redliche und fromme Chriſten 
ſtoßen: wie es naͤmlich doch immer zugehen möge, 
daß fo viele boͤſe Meuſchen in der Welt leben, 
glücklich leben, gruͤnen, wachſen, blühen, und 
ſich ausbreiten koͤnnen, ohne daß unſer lieber 
Herr Gott ſie ſtrafet oder gar ausrottet. Und 
das wuͤrde uns nun auch ein immerwährendes 
Geheimniß bleiben, wenn das Wort Gottes uns 
nicht ganz deutliche und befriedigende Aufſchluͤſſe 
daruͤber gaͤbe, und durch ſeine Belehrungen un⸗ 
ſerm ſchwachen Verſtande, der gar nicht weit 
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ſieht, zu Hülfe kaͤme. Beſonders aber hat unſer 
lieber Heiland in dem heutigen Evangelium uns 
die ganze Sache in einem Gleichniß und Exem⸗ 
pel ungemein ſchoͤn aufgeflärt. ; 
Die Geſchichte dieſes Gleichniſſes iſt kurz 
lich folgende: Ein Hausvater hat ein Ackerſtuͤck, 
und das beſtellt und beſaͤet er mit einer ſehr guten 
Waizenſaat. Er hat aber, wie das immer fo 
geht, ſeinen verborgenen und geheimen Feind, 
der ihm nichts Gutes goͤnnt, und es nicht leiden 
kann, wenn er was vor ſich bringt. Der hat 
geſehen, daß der Mann da ſo ſchoͤnen Waizen 
ſaͤete, — er geht alſo heimlich, da die Leute alle 
ſchliefen, hin, und ſtreut Unkrautſaamen, den er 
ſich dazu ſchon geſammlet hat, unter die Waizen⸗ 
ſaat, und geht davon. Weder der Hausvater, 
noch irgend jemand merket den boͤſen, tuͤckiſchen 
Streich, und keiner wird's eher gewahr, bis das 
Korn zu wachſen anfaͤngt. Da finden ſich 
auch uͤberall hohe Dieſtel, Dornen und Unkraut⸗ 
buͤſche. Die Knechte des Haus vaters waren 
auf dem Felde geweſen, — kommen heim, und 
bezeigen dem Haus vater ihr Befremden. Herr, 
ſagen ſie, du ſollteſt nur einmal auf unſern Acker 
kommen, — was wir fuͤr Unkraut haben! So 
viel wir wiſſen, haſt du doch lauter guten Saa⸗ 
men auf deinen Acker geſaͤet: woher hat er denn 
das 
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das Unkraut? Der Haus vater weis ſchon, daß 
er einen Feind hat, der ihm gern heimlich einen 
Schaden zufuͤgte. Er antwortet: das hat der 
Feind gethan. Die Knechte thun ihm darauf 
Vorſchlage, — wollen drüber her, und meinen, 
ob ſie nicht lieber das Unkraut ausgaten ſollten, 
ehe ſich's noch weiter verbreite, und das ganze 
Feld uͤberzoͤge. Aber der Haus vater iſt andrer 
Meinung, weil er welter ſieht/ will's lieber beides, 
den guten Waizen und das Unkraut, zuſammen 
ſtehen laſſen, weil er befürchtet, die Knechte moͤch⸗ 
ten durch ihre Unvorſichtigkeit noch mehr Scha. 
den anrichten, und indem ſie das Unkraut aus⸗ 
gaͤteten, auch manchen guten Watzenhalm mit 
ausraufen, und viel uͤberdem noch chande ö 
treten. Er befiehlt ihnen alſo, bei es nur bis 
zur Aernte wachſen zu Taffen, da er denn zu den 
Schnittern fagen wolle: Sammlet zuvor das 
Unkraut, und bindet es in kleine Bunde, daß 
man es verbrenne, aber den Waße, fabauet nur 
in meine Scheuren. V. 30. 

Und was will denn, liebe Zußsren; der Er. 
loͤſer wol mit dieſem Gleichniß fagen? — Laßt 
uns die leichte und fo natürliche Erklaͤrung aus 
feinem Munde ſelbſt vernehmen. V. 37— 39. 
Des Menſchen Sohn, darunter meint er ſich ſelbſt, 
iſt % der da guten Saamen ſaͤet. — Der Acker 
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iſt die Wel. Dar gute Saame ſind die 
Kinder des Reichs, das heißt: die guten, from⸗ 
men und wahren Chriſten. — Das Unkraut 
ſind die Kinder der Bosheit, oder die boͤſen Men⸗ 
fen. — Der Feind, der fie ſaͤet, iſt der Teufel. 
— Die Aernte iſt das Ende der Welt. — Die 
Schnitter ſind die Engel. Da habt ihr das 
ganze Gleichniß. — Und die Abſicht, warum 
der Herr Jeſus das ſagte? — war keine andre, 
als: es uns begreiflich zu machen, was es mit 
den vielen böfen Menſchen, die ihr ſehet in der 
Welt, die doch der gute Gott geſchaffen hat, auf 
ſich und für ein. Bewandniß habe. Und dieſer 
Sache wollen denn auch wir heute im Heilig⸗ 
thum Gottes weiter nachdenken. | 
Nach der ganz eigentlichen und naͤchſten 
Abſicht alſo, die unſer lieber Herr hatte, da er 
dieſes Gleichniß ſagte, will ich euch heute zeigen, 


Was es mit den vielen boͤſen 
Menſchen, die ihr ſehet in der Welt, 
für eine Bewandniß habe. 


Und da gebt denn wohl auf folgende drei Gedan⸗ 
ken Achtung, 


1) Woher fie kommen? | 
2) Warum 
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2) Warum der liebe Gott ſie noch dulde? 
3) Was endlich einmal aus ihnen werden 
wird? | | 


Betet noch zum Anfang unſrer Andacht 

Laß uns deines Wortes Saamen, 

Lehr' und Leben halten rein, 

Und ein reiner Waizen ſein; 

Daß wir deinen werthen Namen 
Ehren hier in dieſer Zeit 

Und in alle Ewigkeit. 

Und wenn endlich du wirſt kommen, 
Wenn die Acrnte bricht herein 
Sammle uns mit Freuden ein, 

And laß uns mit allen Frommen, 

Als die guten Buͤndelein, 

In den Himmel kommen ein. Amen. 

Es heißt, andaͤchtige Zuhörer, im 27. V., 
daß die Knechte zu dem Haus vater getreten, und 
gefragt haͤtten: Herr, du haſt doch guten Saa⸗ 
men auf deinen Acker geſaͤet: — woher hat er 
denn das Unkraut? — und ihr habt es bereits 
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aus der Erklarung Jeſu ſelbſt gelernt, daß unter 
dem Acker die Welt, und unter dem Unkraut 
auf dieſem Acker die boͤſen Menſchen in der Welt 
verſtanden werden ſollen. Und da iſt denn unfre 
erſte Frage eben die, welche die Knechte thaten: 
Woher hat denn der Acker das Unkraut? oder, 
welches eins iſt: woher hat denn die Welt die 
vielen böfen Menſchen? — Eine Frage, meine 
Freunde, die ſchon von jeher die Aufmerkſamkeit 
aller nachdenkenden Menſchen auf ſich gezogen, 
und ſchon immer die Gedanken der kluͤgſten und 
gelehrteſten Weiſen in alten Zeiten beſchaͤfftiget 
hat. — So ſehr es immer die Knechte befrem⸗ 
den mußte, wie es moͤglich ſei, daß, da doch lau⸗ 
ter guter Saame ausgeſaͤet ſei, welches fie wuß⸗ 

ten, da ſie ſelbſt vermuthlich bei Einbringung 
deſſelben geholfen hatten, dennoch ſo viel Unkraut 
und wildes Kraut auf den Acker kaͤme; ſo ſehr 
muß es auch uns befremden, wie das zugehe, daß 
in der guten Welt Gottes ſo viel boͤſe, ſchlimme, 
gottloſe und laſterhafte Menſchen angetroffen 
werden. Da muß uns ja wol der Gedanke ankom⸗ 
men: Woher denn dieß Unkraut? — woher denn 
die vielen boͤſen Menſchen, die wir alle Tage ſehen 
in der Welt, die uns auf allen Schritten begeg⸗ 
nen und entgegen kommen? Und da lernt, ihr 
Eichen aus dem Evangelium: das koͤmmt 
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nicht von dem lieben Gott. Und das beweife 
ich euch ſo: 5 1 | 

Weil der liebe und gute Gott in feiner gan⸗ 
zen Schoͤpfung alles recht gut gemacht hatte. 
Nichts war da boͤſe, denn ihr wißt ja, was die 
Bibel ſagt: Da Gott ſeine Welt fertig hatte, 
da ſahe er an alles, was er gemacht hatte, und 
fiche da, es war alles ſehr gut, auch die Men⸗ 
ſchen waren gut. Das bezeuget auch der weiſe 
Salomo, Pred. 7, 30. Ale 

Dieſe Wahrheit wird uns nun im Gleich⸗ 
niffe, das da vor uns liegt, fo ausgedruͤckt: daß 
der Hausvater, der liebe Gott oder Jeſus Chri⸗ 
ſtus, ja lauter vollkommnen, guten Saamen 
ausgeſtreut habe. Das wird zweimal geſagt, 
V. 24 und 27. Der Haus vater wollte alſo, 
daß es auch lauter guter Waizen, — das heißt: 
der liebe Gott wollte, daß lauter gute Menſchen 
ſein ſollten. Der Hausvater wollte nicht gern, 
daß, wenn's moͤglich waͤre, auch nur ein Unkraut⸗ 
ſtengel unter ſeiner ganzen Ausſaat ſein moͤchte. 
Er wandte deswegen auch allen Fleiß, — und 
mehr Fleiß an, als ihr ſelbſt anwendet, die Saat 
zu reinigen, um recht gut und rein Korn zu aͤrn⸗ 
ten. Denn ihr muͤßt wiſſen, daß die Juden, 
um recht gut Korn zu kriegen, auch, nach dem 
Geſetz Moſes, ihren Walzen zur Saat nicht nur, 
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wie ihr thut, da ihr ihn worfet, vorn wegnehmt, 
und ſiebet, ſondern viel ſorgfaͤltiger reinigten, 
und ſogar fleißig zu verleſen pflegten. Das 
Saatkorn war alſo gewiß gut. 

Und ſo hat ja der liebe und gute Hausvater 
im Himmel auch ſonſt gewiß alles gethan, was 
dazu dienen konnte, den Acker der Welt in einen 
guten, frucht⸗ und tragbaren Stand zu ſetzen; 
ach er hat nichts unterlaſſen, was zur Beſſerung 
der Welt etwas beitragen konnte. Und das 
thut er noch, duͤnget noch, graͤbt noch, arbeitet 
noch, Luc. 13, 8. durch Wort und Abendmahl, 
und ſucht dadurch den Acker vom Unkraut zu rei⸗ 
nigen, und die Menſchen zu beſſern und zu guten 
Menſchen zu machen, und alle koͤnnen gute Men⸗ 
ſchen werden, wenn ſie nur wollen. Und bei 
alle dem ſeht ihr doch allenthalben auf dieſem 
Acker Gottes in der Welt fo viel Unkraut, böfe, 
arge, laſterhafte, ſchaͤndliche, tuͤckiſche und ſchaͤd⸗ 
liche Menſchen. Ach daran kann doch gewiß 
der liebe Gott, der liebe Haus vater, nicht ſchuld 
ſein. Er hat die Menſchen gut geſchaffen, und 
in unſern erſten Aeltern gleichſam einen guten 
Saamen ausgeſaͤet; aber auch nachmals, da 
die Menſchen boͤſe geworden waren, alles gethan, 
ſie beſſer zu machen; — hat ſogar ſeinen lieben 
Sohn fuͤr ſie hingegeben, und ſichꝰs, wie ihr ſingt, 
ſein Beſtes koſten laſſen. Woher 
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Woher denn alſo das Unkraut? Wer 
bar das gethan? und wie 1 das moͤglich 
geweſen? 
Wer? — V. 28. Dae hat der Feind 
gethan, und wer der ſei, ſeht ihr aus V. 39. Der 
Feind, der. fie fäet, iſt der Teufel. Ja, liebe 
Zuhörer, dieſer Feind Gottes und der Menſchen 
und ihrer Gluͤckſeligkeit hat das erſte Boͤſe in die 
Welt gebracht, den erſten boͤſen und ungluͤcklichen 
Saamen des Unkrauts und des Laſters in den 
Acker geſtreuet, und dadurch dieſen ſchoͤnen Acker 
Gottes verderbet, und ſeit der Zeit wuchert nun 
dieß Unkraut noch, dem lieben Haus vater im 
Himmel zum hoͤchſten Verdruß in ſeinem Acker. 
Das heißt, ſeit dem erſten Boͤſen, das in die 
Welt kam, verbreiten ſich noch bis jetzt Verfuͤh⸗ 
rung, Haß, Feindſchaft, Bitterkeit, Uneinigkeit, 
Wolluſt, Geiz, Schadenfreude, Hochmuth und 
alle Laſter der Hoͤlle in der Welt unter den Men⸗ 
ſchen. Das hat der Feind gethan. Aber ver- 
ſteht mich ja recht, — daß ihr nicht etwa denket, 
als ob ich, oder die Bibel, eurer Thorheit das 
Vort redete; da ihr immer, wenn ihr was Boͤſes 
gethan habt, oder in eine ſchwere Suͤnde gefallen 
ſeid, dem Teufel die Schuld gebt, und mit der 
nichtigen Ausflucht ankommt, daß ihr gleich fer⸗ 
tig ſeid, und hat: Ich weis ſelbſt nicht, wie ich 
„J dazu 
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dazu gekommen bin, der Teufel hat mich ver⸗ 
fuͤhrt. Nein, da thut ihr dem Teufel zu viel, 
dem nur in ſo fern in der heiligen Schrift die 
Sünde zugeſchrieben wird, da er die erte Sünde 
in die Welt gebracht, und den erſten böfen Saa⸗ 
men ausgeſtreuet hat. Wenn ihr Chriſten ſeid, 
fo muͤßt ihr glauben, daß, wenn ihr fromm fein 
wollt, der Teufel euch niemals zu einer Suͤnde 
wider euren Willen verführen koͤnne. Denn 
dazu iſt eben der Erloͤſer erſchienen, daß er dem 
Teufel dieſe Macht und Gewalt naͤhme. Nein, 
wenn ihr fündiger, fo ſeid ihr ſelbſt ſchuld, und 
ihr muͤßt immer den Spruch behalten, den ich 
euch fo oft vorſage. Jacobi 1, 13—15. 

Wie es denn aber zugehe, daß der Feind 
die guten Menſchen boͤſe machen, oder das 
Unkraut in den Acker bringen koͤnnen, will 
ich euch ſagen. Nämlich die rechte eigentliche 
Urſach von allem Verderben, das ihr in der 
Welt und in der Chriſtenheit ſehet, leſet ihr im 
25. V. Da aber die Leute ſchliefen, kommt 
der Feind. Ach daher kam's, daß die erſten 
guten Menſchen böfe wurden, weil ſie ſchliefen, 
nicht auf ihrer Hut, ſondern ſicher waren, da 
konnte ihnen der Feind leicht und unvermerkt den 
boͤſen Saamen beibringen. Und eben daher 
koͤmmt's noch, daß ihr ſo viele boͤſe Menſchen 
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ſehet in der Welt, weil die Menſchen nicht tiber 
ſich wachen, d. h. nicht auf die boͤſen Gedanken 
und Lüfte, Jac. 1. die in ihrem Herzen aufkei ⸗ 
men, fleißig Acht geben, nicht mit Gebet und 
chriſtlichem Fleiß und Ernſt das boͤſe Unkraut, 
ehe es zum Ausbruch kommt, unterdruͤcken. Ach 
wenn ihr euch nur vor Sünden huͤtetet, nur nicht 
ſchliefet, — fo wuͤrdet ihr nicht oft fo boͤſe fein, 
und wenn andre Leute das nun auch thaͤten, ſo 
wurdet ihr ja gewiß nicht fo viel Sünden und 
boͤſe Menſchen ſehen. Ach ſo nehmt doch die 
Ermahnung des Geſangs an: Wache, daß dich 
Satans (des Feindes, deines eignen Herzens 
und des Verfuͤhrers) Liſt nicht im Schlaf an⸗ 
treffe, weil er ſonſt behende (gleich bei der Hand) 
iſt, daß er dich beaͤffe (d. h. dir einen ſolchen hin⸗ 
terliſtigen Streich ſpiele, wie der Feind dem Haus⸗ 
vater im Evangelium), denn Gott giebt, die er 
liebt, oft in feine Strafen, wenn fie ſicher ſchla⸗ 
fen. Drum ſo laßt uns immerdar wachen, 
flehen, beten, weil Verfuͤhrung und Gefahr 
koͤnnten naͤher treten. — Wachet und betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet. Ich komme 
auf | 

die zwote Frage. Ei warum kann denn 
der liebe Gott die vielen boͤſen Menſchen ſo dul⸗ 
den, * ſie zu ſtrafen ? — wie kann der liebe 
3 | ee 
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Hausvater das anſehen, daß der ſchoͤne Acker 
ſeiner Welt durch das viele ſchaͤdliche Unkraut 
fo greulich verunſtaltet iſt? — Er kann doch 
ohnmoͤglich an dem Unkraut ein Wohlgefallen 
haben. Aergert ihr euch doch allemal, wenn 
ihr aufs Feld kommt, und ein Waizenftück fo voll 
Unkraut und wilden Hafer ſehet. Warum rot⸗ 
tet's denn der Hausvater nicht aus? warum 
ſchafft er nicht lieber eine ganz neue Welt von 
lauter guten Menſchen, an denen er ſeine Freude 
haben kann, ftatt dieſes böfen Geſchlechts? Er 
koͤnnt's ja, — hat ſchon einmal fo etwas gethan, 
da er die ganze erſte Menſchenſaat, daß ich ſo 
rede, die ſo voll Unkraut war, mit Waſſer er⸗ 
ſaͤufte, und nur acht gute und taugliche Waizen⸗ 
koͤrner zur Ausſaat, in der frommen Familie des 
Noah, uͤbrig ließ. So dachten auch die Knechte 
im Evangelium, und ſo denken wir auch oft 
ſehr uͤbereilt. V. 28. Willſt du denn, daß wir 
hingehen, und es ausgaͤten? — Wie aber? that 
es denn der Hausvater, was die Knechte ver⸗ 
langten? O nein, der ſahe weiter. Was ſagte 
er V. 29? Mein! — Und warum kann alſo 
der liebe Gott die vielen boͤſen Menſchen noch 
dulden? Behaltet davon zwo Urſachen. 
Erſtlich, weil er wegen ſeiner Langmuth 
immer noch auf ihre Beſſerung wartet. Ach er 
wollte 
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wollte ſie doch gerne, wenn's immer moͤglich, 
noch beſſern, noch zuſehen, was draus wuͤrde, 
ob ſich's nicht vielleicht noch anders artete und 
beſſer anließe. Ach und da geht der liebe Haus⸗ 
vater, wie ihr's auch macht, gleichſam alle Tage 
vor ſeinem Acker der Welt voruͤber, — ſieht, 
wie's ſteht, — ſieht mit inniger Betruͤbniß euch 
viele boͤſe Menſchen, und mit Freuden euch we⸗ 
nigen guten Waizen. O leſet Roͤm. 9, 12. 
Sollte euch dieſe große Geduld, womit euch der 
liebe Gott noch traͤgt, nicht rühren koͤnnen, ihr 
guten Leute? — So hart ſollte man doch kaum 
glauben, daß ihr waͤret. Ach dieſer verſchonen⸗ 
den Nachſicht Gottes, ihr Boͤſen, habt ihr's 
allein zu verdanken, daß ihr noch lebt, noch da, 
noch auf dem Acker Gottes, unter dem guten 
Waizen, d. h. in der Welt unter den wenigen 
frommen und guten Menſchen gelitten ſeid. Ach 
erkennt das doch, und nehmt der ernſten War⸗ 
nung des heiligen Paulus wahr, Roͤm. 2,4—6. 
Denkt doch, daß auch der Reichthum der Guͤte, 
Geduld und Langmuͤthigkeit Gottes endlich 
erſchoͤpft werden koͤnne, durch eure immer uͤber⸗ 
hand nehmende Bosheiten und vorſetzliche Hals⸗ 
ſtarrigkeit. Ach verachtet doch nicht dieſe Lang⸗ 
muth Gottes, und ſtellt euch nur, liebe Ackers⸗ 
leute, in die Stelle des großen Hausvaters, 
Gottes, 
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Gottes, wenn ihr einen ſolchen mit Unkraut 
uͤberzogenen Acker hättet, worauf ihr ſo guten 
Waizen geſaͤet, und alles dran gewendet hättet! — 
Und die zwote Urſach, warum der liebe 
Gott die vielen boͤſen Menſchen duldet in der 
Welt, iſt denn, nach dem 29. Vers, der nur noch 
wenige gute und reine Waizen. „Nein! auf 
„daß ihr nicht zugleich den Waizen mit ausrau⸗ 
„etz fo ihr das Unkraut ausgaͤtet.“ Seht nur, 
um der wenigen guten Menſchen willen verſchont 
der liebe Gott die vielen boſen. Wollte er dieſe 
ausrotten und durch feine Strafgerichte ausgaͤ⸗ 
ten, ſo muͤßte er auch viele von jenen mit verder⸗ 
ben, oder doch betrüben, und das wollte er doch 
nicht gern, weil er ſie ſo lieb hat. Denn die 
Umſtände und Angelegenheiten der Menſchen, 
der boͤſen und guten, hier in der Welt, ſind ſo 
genau in einander verwebt, und greifen ſo in 
einander ein, daß, wenn Gott die Boͤſen ſtrafte, 
die guten gewiß mit darunter leiden mußten. Da 
muͤßte der liebe Gott oft einem alten, frommen 
Vater feinen böfen Sohn nehmen, der ihm ſeinen 
Unterhalt noch verdiente, und da wurde großes 
Leiden entſtehen. Er laͤßt alſo die Boͤſen um 
der Frommen willen. Wollte doch der liebe 
Gott, das verſprach er dem Abraham, (1 Buch 
Moos 18, 32) um zehn Gerechter willen das 
| ganze 
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ganze bösartige Sodom, deſſen Sünden und 
Schanden ſich hoch bis an den Himmel aufge⸗ 
thuͤrmt hatten, verſchonen; aber fie waren nicht 
drinnen. Je weniger alſo des guten Waizens, 
d. h. der guten und frommen Menſchen, die 
Gott fuͤrchten und den Herrn Jeſum lieb haben, 
unter uns wird: ach! deſto mehr habt ihr auch 
Urſach, zu fürchten, daß die Strafen Gottes im 
Anzuge gegen euch fein koͤnnten. Hat uns der 
liebe Gott noch verſchonet, ach ſo freut euch; das 
iſt noch ein gutes Kennzeichen, daß doch noch 
einige Gute unter uns fein muͤſſen, die ihm ges 
fallen, und an denen er Luſt hat, und um wel⸗ 
cher willen er die vielen Boͤſen verſchonet. 

Aber daß das nicht immer fo fein koͤnne, 
ſeht ihr ſelbſt wol ein. Es fraͤgt ſich alſo drit⸗ 
tens: was wird denn endlich aus den vielen 
böfen Menſchen werden, die ihr ſehet in der Welt? 
Und damit hat es die Bewandniß, wie ihr im 
30. Verſe leſet. ER? 

Der Hausvater laͤſſet beides, das Unkraut 
mit dem Waizen, wachſen, die Böfen neben den 
Frommen in der Welt ſtehen, — ja laßt wol 
manchmal das Unkraut hoch uͤber den guten Wai⸗ 
zen herwachſen, daß man ihn kaum davor noch 
ſehen kann. Aber ſo wie nun dieſe der ſchoͤnen 
Aernte im Himmel entgegen reifen, ſo wachſen 

z * jene 
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jene dem Verderben im Feuerofen, das heißt: 
dem allerungluͤcklichſten und empfindlichſten 
Schickſal in der Ewigkeit, entgegen. — Es 
kommt einmal eine Aernte, laſſet es beides mit 
einander wachſen bis zur Aernte, und um die 
Aerntezeit — — 0 bis dahin, gute Chriſten, 
wartet doch nur, — wartet nur bis zum lieben 
juͤngſten Tag, ehe ihr urtheilt. Laßt's euch nicht 
mehr befremdend ſcheinen, wenn Gott die Boͤſen 
und Gottloſen hier ſo neben euch, ja euch zur 
Kraͤnkung und Schaden, dulden kann und euch 
wol gar von ihnen unterdruͤckt werden laͤßt, daß 
ihr vor ihnen nicht aufkommen koͤnnt. Es kommt 
die Aernte. V. 39. Die Aernte iſt das Ende der 
Welt. Es iſt eine der heiligen Schrift gewohnte 
Vorſtellung, den juͤngſten Tag und die Ewigkeit 

unter einer Aernte vorzuſtellen. Gal. 6, 7—9. 
Und was wird denn an dieſem großen 
Aerntetage aus dem Unkraut und den vielen 
boͤſen Menſchen werden? — Ach! erſchrecklich 
und furchtbar iſt ihr Ende, V. 30. vergl. 
4042. Da wird denn die Scheidung und 
Abſonderung des Unkrauts von dem Waizen 
vorgehen. Ach da werden nun nicht mehr, wie 
hier, boͤſe und gute Menſchen neben einander 
geduldet werden. Die Menſchen, die Aerger⸗ 
niſſe im 41. Vers genannt werden, d. h. ſolche, 
ie 
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die hier anftößig gelebt haben, und die unrecht 
thun, werden ſorgfaͤltig geſammlet werden, und 
was wird denn ihr Schickſal fein? — — In 
die Scheure taugt kein Unkraut, — es nutzt zu 
nichts, als daß es verbrannt werde; — aber die 
Frommen, die an Jeſum Glaͤubigen, die recht 


gethan haben, die werden, als gute Garben, in 


die Scheuren, d. h. die Wohnungen des Frie⸗ 
dens, der Ruhe, der Belohnung im Himmel 


eingebracht werden. »Aber den Waizen ſamm⸗ 


„let mir in meine Scheuren.“ 


Und ſo waͤre denn die ganze wunderbare 


Sache aufgeklaͤrt: woher fo viel böfe Menſchen 


in der Welt ſind, warum Gott ſie dulde, und 
was endlich einmal aus ihnen werden ſolle? — 


Wer Ohren hat, zuhören, der höre! Ich ſchließe i 


mit zwo Ermahnungen meine Predigt. 
Buerſt, ihr frommen und guten Menſchen 
unter uns, hoͤret denn doch einmal auf, immer 
über. das Verderben in der Welt zu klagen, ja, 
dem klugen und weiſen und guͤtigen Hausvater 
im Himmel wol gar Vorwuͤrfe zu machen, wie 
er doch das Unkraut über euch. fo mächtig koͤnne 
herwachſen laſſen. Schaut an ihr Ende, und 
wachet und betet, daß ihr nur ein guter Waizen, 


D. h. gute, fromme Chriſten, bleiben, und alſo 


gewiß einmal, als gute Garben, zur Freude der 
su Gerechten 


— 
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Gerechten in Himmel eingeführet werden 
moͤget. i 
Aber, ihr Boͤſen! — O werdet, werdet 
doch einmal andre, beſſere, fromme und gute 
Menſchen! — ach werdet ja, ich bitte euch, nicht 
ſicher, wenn ihr noch ſteht und noch nicht ausge⸗ 
rottet ſeid, daß ihr etwa denken wolltet: es werde 
nun ewig keine Noth haben. Nein, bedenket, 
was Sirach 5, 2—9 ſagt. Eur Schickſal wißt 
ihr! O daß ihr weiſe waͤret und begriffet, was 
euch hernach begegnen wird! — Ihr wiſſet, 
daß, wenn euch der Herr noch laͤſſet, ihr das 
ſeiner großen Geduld, aber auch euren noch we⸗ 
nigen frommen Mitbrüͤdern zu verdanken habt, 
die ihr oft verſpottet. Solltet ihr fie doch recht 
hochſchaͤtzen, ihnen danken, und euch freuen, fo 
oft ihr noch einen wahren Chriſten ſeht, oder 
hoͤret, daß es hier und da ſolche gebe! — ſolltet 
denken, daß, wenn die, dieſe guten Waizenaͤhren, 
nicht mehr ſind, es auch mit euch, dem Unkraut, 
ſicherlich ausſein werde! Ach bekehret euch, laßt 
euch durch die Gnade Gottes zu andern Menſchen 
machen, damit ihr wuͤrdig werden moͤget, zu ent⸗ 
fliehen dieſem allen, wovon ihr gehoͤrt habt, daß es 
uͤber euch kommen wird am großen Aerntetage, 
wenn ihr boͤſe bleibet. Ja, gieb dieſen unſern armen 
Bruͤdern ſelbſt deine Gnade hiezu, lieber Vater, 
um Jeſu Chriſti, ihres Heilandes, willen. ig = 

in 
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Ein ſogenanntes 
Katechismuseramen, 


bloß nach Sprüchen heiliger Schrift. 


Gene Gott, der du auch dieſe Kinder 
liebſt, und willſt, daß ſie zur Erkaͤnnt⸗ 
niß der Wahrheit kommen, laß doch auch jetzt 
dieſe heilſame Erkaͤnntniß in ihnen befoͤrdert 
werden, daß fie etwas Gutes, Nuͤtzliches fuͤt 
ihr Herz und Leben lernen, aber auch mit 
Willigkeit erfüllt werden, das gern und bald 
aus Liebe und kindlichem Gehorſam gegen 
dich zu thun und in Ausuͤbung zu bringen, 
damit du ſie noch mehr lieben, ſegnen, und 
dich uͤber ſie freuen koͤnneſt. Amen. 


F. Wa ihr wol boch, lieben Kinder, 
was ich euch letzthin ſagte, was 
die Bibel für ein Buch ſei? und was dieß Wort, 
das ihr nicht verſtandet, weil's aus einer frem⸗ 
den Sprache genommen war, bedeute? — 
ewige die Stelle nochmal auf. 
A. Jeſaia 34, 16. Suchet nun in dem 
Buch des Herrn! 
K 2 8. Was 
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| S. Was hieß alfo die Bibel! 
„ A. Das Buch des Herrn. 


F. Und wie wurde denn dieſe Bibel, oder 
das Buch des Herrn, das euch dag liebſte Buch 
fein ſollte, eingetheilt? 


A. In das Alte und Neue Teſtament. 


F. Was hieß, oder war denn das Alte 
Teſtament 
A. Ebr. 1, 1. Das Wort/t das Gott (in) 
vor (igen Altern) Zeiten geredt hatte zu den Vaͤ⸗ 
tern durch die Propheten. 


F. Und was enthielt denn das Neue 
Teſtament fuͤr ein Wort Gottes? 5 

A. Ebr. 1, 2. Das Wort, das Gott am 
letzten (d. h. neuerlich) in dieſen (ſpaͤtern) Tagen 
zu uns geredet hat durch den Sohn. 


Aber nicht allein der Sohn Gottes, Jeſus 
Chriſtus, hat im Namen Gottes mit uns 
geredet, — ſondern dieſer Jeſus hatte nun 
auch wieder verſchiedene Juͤnger, welche er 
ausſandte, und die deswegen eben Apoſtel, 
d. h. Geſandte, hießen, die das Wort, wel⸗ 
ches Gott durch ihn zu den Menſchen redete, 
weiter bekannt machen mußten. Und dieß 
87 Wart, welches Gott in den ſpaͤtern Zeiten 
85 durch 


ee 19 
durch dieſen feinen Sohn ue heißt auch 
die Lehre Jeſ. 
Ebr. 2, 3. Welche, N fie erſtlich 
gepredigt iſt durch den Herrn, iſt ſie (bis) auf 
uns kommen, durch (eben) die (Junger), ſo es 
ern ihm zunächff) gehört haben. TER 
F. Aber wißt ihr auch noch, warum ich 
fagte, daß euch eure Bibel das allerliebſte Buch 
fein müßte? — Wen lerntet ihr daraus ahnen 7 
A. Gott. 4 


Und, liebe Kinder, Gott, das liebenswuͤr⸗ 

digſte, beſte, ſchoͤnſte, hoͤchſte Weſen, den 
Gott, der euch alle herzlich liebt, muͤßt ihr ja 
vor allen Dingen kennen lernen. Wenn wir 
nun aber einen kennen follen, fo aa wir 
ihn gefehen haben. — 

Si. Können wir Menfchen denn aber wol 
Gott fehen? 

A. Joh. 1, 18. Niemand hat Gott je 
geſehen. Es wuͤrden alſo die Menſchen auch 
nichts von ihm wiſſen, wenn er ſich ihnen nicht 
durch fein Wort offenbaret hätte! — 

Aber die Heiden, die nun nicht, wie ihr, eine 
Bibel und geſchriebenes Wort Gottes haben, 
ug doch, daß ein Gott ſei; koͤnnen es we⸗ 

Es nigſtens 
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nigſtens wiſſen, daß er ſei, und date er ein 
mächtiger und guter Gott ſei. — 


F. Aber woher? 


A. Rom. I, 19. 20. Daß man weis, 4 daß 
ein Gott ſei (d. h. überhaupt: das, was man 
von Gott wiſſen und erkennen kann), iſt (unter) 
ihnen offenbar (und bekannt), denn Geste) 
hat es ihnen offenbaret; 

Damit (d. h. dadurch), daß (nämlich) 
Gottes (fonft freilich an fi) unſichtbares We⸗ 
fen, das ift; feine ewige Kraft — (oder unend- 
liche Macht) und Gottheit wird erſehen (und 
des (halb nur aufmerffam drauf fein will, und 
es) wahrnimmt an (und aus) den Werken: 
nämlich an der Schöpfung der Welt, alſo daß 
ſie keine Entſchuldigung haben (koͤnnen). Denn 

Pſalm 19, 1 f. Die Himmel erzählen die 
Ehre (und Herrlichkeit) Gottes, und die Veſte 
(das große Sterngewoͤlbe) verkuͤndiget feiner 
Haͤnde Werk (d. h. was ſeine Haͤnde fuͤr große 
Dinge thun koͤnnen). Ein Tag ſagt's (gleich⸗ 
ſam) dem andern, und eine Nacht thut 's kund 
der andern. — — 


Ja, Kinder, da darf einer, wenn er aufmerk⸗ 
ſam fein will, nur ein geſundes Auge, unver- 
dorbne 
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dorbne Sinne und einen maͤßigen Berfiond 
haben, wenn er am Tage die ſchoͤne Sonne 
über ſich ſieht, wovon in eben dem Pſalm ſteht, 

oder des Nachts ſo unzaͤhlig viel Sterne, die 
euch als ſo kleine Puͤnktchen vorkommen, aber 
eben ſo viel große Sonnen ſind, wie diejeni⸗ 
ge, welche ihr am Tage ſehet, — oder wenn 
er um ſich her auf der Erde ſo viel Berge, 
Thaͤler, Seen, Fluͤſſe, Thiere, Wuͤrmer, 
Baͤume, Blumen, Fruͤchte tauſenderlei Art, 
die ordentlich nach einander folgenden Jahrs ⸗ 
zeiten, die Naturbegebenheiten, Regen, Schnee, 
Hagel und Blitze wahrnimmt, — und das 
alles in ſchoͤnſter Ordnung und weiſeſter Ver⸗ 
bindung, ohne daß etwas zu Grunde geht; 
ja, da darf er nur ſehen, nur hoͤren wollen, 
um ganz leicht und natuͤrlich auf folgende 
Gedanken geleitet zu werden, die ihm in allen 
dieſen Dingen und Begebenheiten ſo nahe 
liegen, daß ſie ſich ihm faſt * und 
zunoͤthigen: 
Es muß doch wol einer fein, der dieß alles 
gemacht hat, —-— 
Der muß eher, als on die, da geweſen 
fein, — - 
Der muß auch mehr wage konnen, 
als ich — ER 5 
K4 Muß 
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Muß mehr Verſtand und Kraft beſitzen, — 
Muß auch wol gut fein, — weil ich für 
mich ſowol als alle Thiere fo viel 
| Vergnuͤgen in diefer ganzen Schoͤ⸗ 
pfung finde, weil alle dieſe Werke fo 
wohlthaͤtig fuͤr alle find, 
Und eben das wollte der liebe Gott, daß die 
Menſchen ſo denken ſollten. Seine Abſicht war, 
Ap. Geſch. 17, 27. Daß ſie den Herrn 
ſuchen (nach ihm fragen) ſollten, ob ſie doch ihn 
(als einen in ſeinen Werken ſo nahen Gott, 
gleichſam mit Händen greifen,) fühlen und finden 
moͤchten. Und zwar (iſt das ja ſehr leicht, denn) 
er iſt nicht ferne von einem jeglichen unter uns; 
denn in ihm (durch ihn) leben, weben (bewegen 
wir uns) und ſind wir. s 54 
Gott kann alſo auch in ſeinen Werken geſehen 
und erkannt werden, alſo daß auch Heiden 
keine Entſchuldigung haben. 
Erkennt aber, liebe Kinder, hier euren Vorzug 
mit rechter Dankbarkeit, daß ihr Chriſtenkin⸗ 
der ſeid, und das Wort Gottes, die Bibel, 
habt, woraus ihr Gott viel leichter, beſſer 
und deutlicher koͤnnt erkennen lernen. Und 
dieß Wort Gottes ſagt euch nun ſowol, daß 
Gott ſei, als auch, was er ſei, und was er 
an euch gethan habe und noch thun wolle. 
Ar we Die 
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Die erſte Frage ift alſo die: un e 
F. Was it Gott? 23 Yang 


A. Joh. 4, 24. Gott iſt ein Saft 
8 Und was iſt denn ein Geiſt? 


A. Luc. 24, 38. Ein Geiſt hat nicht 
Fleiſch und Bein, wie ihr ſehet, daß ich habe. 


Das iſt aber noch nicht genug, — ein Geiſt 
hat nicht nur nicht Fleiſch und Bein, fondern 
hat auch Verſtand, das heißt: er kann den⸗ 
ken, ſich gewiſſe Dinge vorſtellen, unter zwei 
Dingen eins herauswaͤhlen; — er hat einen 
Willen, das heißt: er kann etwas wollen, und 
was anders nicht wollen. Gott, liebe Kin⸗ 
der, hat den allerhöͤchſten Verſtand, die hoͤchſte 
Weisheit, — er hat den vollkommenſten 
Willen, ſo 15 was 3 i N 
r 
Jeſaa 40, 28. Sein Verſtand iſt un⸗ 
uneusforfält, 
Rom. 11, 33. Welch eine Tiefe der Weis⸗ 
heit und Erkaͤnntniß Gottes! 
Pf. 115, 3. Unſer Gott iſt im Himmel, er 
kann ſchaffen, was er will. 
F. Wenn nun aber Gott ein Geiſt iſt, — 
er ein Geiſt nicht hat oe und Bein: — 
wir kann 


“ 


4, Be 
kann denn wol ein Geiſt, — und kann Gott 
wol mit Augen geſehen werden? — 
A. 1 Timoth. 6, 16. Welchen kein Menſch 
geſehen hat, noch ſehen kann. 
F. Wie hieß daher fein Weſen? Roͤm. 1, 20. 
A. Gottes unſichtbares Wefen, 


Gott wäre alſo ein Geiſt, — hätte nicht 
Fleiſch und Bein, keine Gliedmaßen, und 
koͤnnte alſo auch nicht geſehen werden: und 
doch redet die heilige Schrift ganz anders. 
Leſet nur 

Pf. 34, 16. Die Augen des Herrn fehen 
auf die Gerechten. 

Pf. 94, 9. Der das Ohr gemacht hat, 
follte der nicht hören? Der das Auge gemacht 
hat, ſollte der nicht ſehen? 

Hiob 40, 4. Haſt du einen Arm, wie 
Gott? und kannſt du mit gleicher Stimme don⸗ 
nern, wie er thut? 

Jeſ. 66, 2. Meine Hand hat alles gemacht, 
was da iſt. b 
Ebr. 10, 3. Schrecklich iſt's, in die N 
des lebendigen Gottes fallen. 

Ap. Geſch. 7, 49. Die eee 
Schemel. 
2 Sam. 22, 9. Dampf gieng auf von 

feiner 


I 
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ſeiner Naſe/ und verjehsend Feuer von feinem 
Munde. 

Pſ. 8, 4. Ich werde fen bie gm 
deiner Singer“ Werke. 
Merket, Kinder, das fi Bilder, worin ſich 
der liebe Gott zu uns armen, ſchwachen Men⸗ 
ſchen, als unverſtaͤndigen Kindern, hat herab⸗ 
laſſen, und es uns einigermaßen deutlich 
ee wollen, was und wie er ſei, weil 
Pf. 139, 6. ſolche Erkaͤnntniß uns zu 
wunderbar und zu hoch, amd wir's nicht ae | 
fen konnten. 
FS. Was koͤnnt a z. E. mit euren 
Augen? — - 
A. Sehen. K Bee 
Be Was konnt ihr mit euren oer 
2 ‚Hören. ze 
8. Wenn es alſo heißt: Gott hat nun 
und Ohren, was heißt das? 
A. Er kann ſehen und hoͤren. 
$. Und wenn ihr etwas geſehen und ge⸗ 


hoͤrt habt, ſo wiſſet und kennet ihr die Sachen; 
was beißt alſo: Gott ſi ichet und hörer etwas? 


5 Er weis und kennet eine Sache. 
F. Wozu, 
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S. Wozu, Kinder, koͤnnt ihr eure Finger, 
Haͤnde und Arme brauchen? Nicht wahr, ihr 
koͤnnt damit allerlei ſchaffen, thun und ausrich⸗ 
ten? und wenn ihr keine Arme und Hände hat. 
tet, konntet ihr nichts machen. Was mag das 
alſo wol anzeigen ſollen: Gott bat einen Arm, 
Pause Finger? 


A. Er kann aws hoffen, thun und 


ausrichten. 
8. Mit eurem Munde und Stimme gebt 


ihr andern Leuten eure Gedanken zu verſtehen, | 


was ihr denkt und gerne haben wollet. — Wenn 
alfo die Bibel ſagt: Gott habe einen Mund, eine 
Stimme, was ſoll das ſagen? 
A. Gott habe feine Gedanken, und was 
er wolle, zu verſtehen gegeben. 
Gott iſt alſo ein Geiſt. Aber ihr werdet kuͤnf⸗ 
tig noch andre Geiſter kennen lernen. Eure 
Seele, die in euch denkt, und euch belebt und 
bewegt iſt ſelbſt ein Geiſt. Die Engel ſind 
Geiſter. Aber eure Seele ſowol, als die 
Engel und alle Geiſter, ſind von Gott, der 
auch ein Geiſt iſt, geſchaffen. 

F. Welcher Geiſt wird alſo wol vorneh⸗ 
mer und größer fein, der geſchaffen ift, oder der 
die andern geſchaffen hat? — 

A. Der andre Geiſter geſchaffen hat. 

| Ja, 


IE SER), 
Ja, liebe Kinder, Gott iſt nicht nur ein viel 
höherer, ja unendlich vornehmerer und erhab⸗ 
nerer Geiſt, als alle andere Geiſter, ſondern 
er iſt auch der Allerhoͤchſte und Allervollkom⸗ 
menſte, ſo daß er ſelbſt nicht höher und volle 
kommner ſein kann. Sirach 42, 22. Auch 
die hoͤchſten, vornehmſten und vollkommen⸗ 
ſten Geiſter nach ihm wiſſen und 1b konnen nicht 
alles, was er weis und kann. Sie ſind durch 
ihn geworden, er aber durch keinen; fie koͤn⸗ 
nen auch in Ewigkeit nicht werden, was e iſt. 

2 Mof. 15, 11. Herr, wer iſt dir gleich 

unter den Goͤttern!? — (den andern großen Gei⸗ 
ſtern, — den Engeln) Wer iſt dir gleich, der 
fo mächtig, heilig, ſchrecklich, loͤblich und wun⸗ 
derthaͤtig iſt? 

1 Koͤn. 8, 23. Es iſt kein Gott — dir ech. : 
Laſſet uns jetzt nur noch etwas von dieſem 
allerhöͤchſten und vollkommenſten Geiſte ler⸗ 
nen, um uns dadurch zur tiefſten Anbetung 

und heiligſten Bewunderung feiner Größe zu 
erwecken. 

Die heilige Schrift ſagt unter andern von 

dieſem Gotte, daß er von Ewigkeit zu 
Ewigkeit ſei, daß er alles wiſſe, und ſchaffen 
koͤnne, was er will. Laßt uns bei dieſen dreien 

- — jetzt ſtehen 8 
Gott 
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Gott iſt ewig, oder von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. 
| Pf. 90, 2. Ehe denn die Berge (die doch 
ſo uralt ſind) und die Erde und die Welt ge⸗ 
ſchaffen worden, biſt du Gott von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. | | 

F. Was heißt das alfo, Kinder, Gott iſt 
von Ewigkeit? 

A. Er iſt ſchon da geweſen, ehe die Berge 
und die Erde und die Welt geſchaffen worden. 

F. Und was wird das nun 8 er iſt 
Gott zu Ewigkeit? 

A. Er wird auch dann noch ſein, wenn die 
Berge und die Erde und die Welt nicht mehr ſein 
werden. 

F. Er iſt alſo auch cher geweſen, als die 
Menſchen? 

A. Jeſaia 44, 6. Ich bin der Erſte (der 
von Ewigkeit ſchon da war, da noch nichts war). 

F. Wird er alſo auch laͤnger noch daſein, 
als Menſchen leben? 

A. Jeſ. 44, 6. — Und ich bin TE 
und außer mir ift kein Gott (meines Gleichen). 

Die Welt und die Erde, lieben Kinder, wird 
einmal nicht gang fein, ſagt das Wort Gottes, 
— auch 5 
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— auch die Menſchen, wenn ſie eine beſtimmte 


Anzahl von Jahren gelebt haben, werden ein⸗ 
mal ſterben muͤſſen, dem Leibe nach. 


F. Was meint ihr, wird Gott auch wol 
einmal ſterben koͤnnen? 5 


A. 1 Zimorh. 6, 16. Der allein unſterb⸗ 
lichkeit hat. 


F. Hiob 10, 5. Iſt etwa Pine‘ Zeit, wie 
eines Menſchen Zeit? oder feine Jahre, wie eines 
Mannes Jahre? oder was iſt er fuͤr ein Gott? 

A. Pf. 102, 13. Du aber, Herr, bleibeſt, 
ewiglich, und deine Jahre nehmen kein Ende, 
denn i 

Pf. 90, 4. Tauſend Jahr find vor dir, 
wie der Tag, der geſtern vergangen iſt, und wie 
eine Nachtwache. Nur | 


Hiob 14, 2. Der Menſch fliehet, wie ein 
Schatten, und bleibet nicht. 

F. Und wie ſolltet und muͤßtet ihr nun 
wol, als gute, fromme Kinder, dabei N 
wenn ihr das hoͤret? 

A. So ſolltet ihr denken: 

Pf. 90, 2. Gott, du biſt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 


Pf. 119, 19. Ich (aber) bin ein Gaſt auf 
Erden: 
a pf 3% 
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Pf. 39, 5. Herr, lehre doch mich alſo, 
daß (es) ein Ende mit mir haben muß, und mein 
Leben ein Ziel hat, und ich davon muß. Alles 
vergeht. 

1 Joh. 2, 16. Auch die Welt vergehet mit 
ihrer Luſt; wer aber den Willen Gottes thut, 
der bleibet in Ewigkeit. Denn 

Weisheit 2, 23. Du haſt (ja) den Men⸗ 
ſchen (und alſo auch mich) geſchaffen zum ewigen 
Leben. Ja, du haſt 

FJeoh. z, 16. Alſo die Welt geliebt, daß du 
deinen eingebornen Sohn gabſt, auf daß alle, 
die an ihn glaͤuben, — das ewige Leben haben. 

Pf. 907 2. Gott, du ſollſt auch meine Zus 
flucht ſein fuͤr und fuͤr (in Noth und Tode), denn 
du biſt auch mein Gott von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit. O, ich will auch ewig der Deine ſein! — 


Ja, laß mir zu jeder Zeit, 
Herr des Himmels und der Erden! 
Dieſe deine Ewigkeit, BES 
Einen ſtarken Antrieb werden, 
Dich zu lieben, dir zu trauen, | 
Und mein Gluͤck auf dich zu bauen. 


eee e | 
Aus 
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u: 
Aus einer andern 


Artec muslcbte 


ix 2 
er 


A — ott weis alle Bbg 
und zwar deswegen, liebe 
Kinder, weil er den hoͤchſten Verſtand hat. 
Roͤm. 11, 33. O welch eine (unergruͤnd⸗ 
liche) Tiefe — der Weisheit und der Erkaͤnnt⸗ 
niß Gottes! — 

F. Und was wird Gott alſo, nach dieſem 
ſeinem unendlichen Verſtande und hoͤchſten Er⸗ 
kaͤnntniß, wol alles wiſſen und kennen? 

A. 1 Joh. 3, 20. Gott e alle 
Dinge. * 

ec Alle Dinge! — Alſo auch alles, was 
geſchehen ift? 

A. Ap. Geſch. 15, 18. Gott ſind alle ſeine 
Werke bewußt von der Welt her. 

Ebr. 4, 13. Es iſt alles bloß und e 
vor ſeinen Augen. 

F. Und ſo weis er denn auch gewiß alles, 

was noch geſchehen ſoll? — 

A. Jeſ. 42, 9. N was kommen fol, 

verkuͤndige 
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verfündige ich zuvor; ehe denn es aufgeht (ge- 
ſchieht), laſſe ich's euch hören. 

g. Alſo kennt er ja auch wol die Menſchen, 
und weis, was ſie thun? 

A. Spruͤchw. 15, 3. Die Augen des Herrn 
ſchauen an allen Orten, beide die Boͤſen und die 
Frommen. 

O ſeid alſo j ja fromm, liebe Kinder! der Herr 
ſieht es und weis es, ſo oft ihr boͤſe und un⸗ 
ertig ſeid. 

Pf. 1, 6. Der Herr kennet den Weg (Ver⸗ 
halten und Lebenswandel) der Gerechten. 

Hiob 11, 11. Er kennet (aber auch) die 
loſen Leute, er ſiehet die Untugend, und ſollt (es) 
nicht merken? 

Pf. 10, 11. Der Gottloſe ſpricht (das 
heißt: denkt) zwar in ſeinem Herzen: Gott hat 
ſein Antlitz verborgen, er wird's nimmermehr 
ſehen. 

Aber was ſagt Gott dazu, liebe Kinder? 
Jeſ. 29, 15. Wehe! die verborgen ſein 
wollen, vor dem Herrn ihr Vornehmen zu ver⸗ 
bergen, und ihr Thun im Finſtern halten, und 
ſprechen: Wer ſiehet uns, und wer kennet uns? 

Hiob 34, 21. 22. Denn ſeine Augen ſehen 
auf eines jeglichen Wege, und er ſchauet alle 

ihre 
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ihre Gaͤnge. (O geht nie auf boͤſen Wegen, 
ihr Kinder ) Es iſt keine Finſterniß / noch Dun⸗ 
kel/ daß ſich da möchte verbergen der Uebelthaͤter. 

Pf. 139, 11. Spraͤche ich (alſo auch, oder 
gedachte fo bei mir): Finfterniffe mögen mich 
decken, ſo muß die Nacht auch Licht um mich 

(her) ſein. V. 12. Denn auch felt Siam 

niß nicht finfter iſt bei dir. 5 
Lieben Kinder, die Menſchen beugen ſich oft 
einander in ihren Meinungen und Urtheilen; 
meinen, daß ſie wuͤßten, was an dem und dem 
waͤre, und irren ſich. Gott kennt die Men⸗ 
ſchen viel beſſer und genauer. Denn 

1 Sam. 16, 7. Ein Menſch ſieht (nur), 

was vor Augen iſt (das Aeußere) , ori 8 

aber ſiehet das Herz an. 

Luc. 16, 15. Gott kennet eure . 
Hebr. 4, 12. und iſt ein Richter der Ge⸗ 
danken und Sinne des Herzens. 

Ja, Kinder, Gott kennt und weis alles, es 
ſei ſo groß oder ſo klein, als es wolle, Ver⸗ 
gangenes, Gegenwaͤrtiges und Zukuͤnftiges, 
alle Millionen Gedanken aller Millionen Men⸗ 
ſchen, zu allen Zeiten, ihre Anſchlaͤge, ihre 
Handlungen, und zwar alles auf einmal, ohne 
Verwirrung, ohne Unordnung und aufs 
deutlichſte. Pf. 139, 1-6. 

Br... 2 2 Aber, 


16 er; 
Aber, geliebte Kinder, was uns das Beruhi⸗ 
gendſte und Troͤſtlichſte iſt: er weis auch, was 
Runs nuͤtzlich iſt, was uns fehlt, was uns am 
Herzen liegt, ſieht unſre ſtillen Thraͤnen, die 
i 8 wir im Verborgenen zu ger e die bea 
Menſch ſieht. — 5 
Matth. 6, 32. Euer Gimmlifiper Dar 
Dar alles, was ihr beduͤrfet. 
Matth. 10, 30. (Es) find auch (sam) 
eure Haare auf dem Haupte alle gezaͤhlet. 
Er wird euch alſo, wenn ihr fromme und gute 
dt Menſchen feid, auch nie vergeſſen, wenn ſich 
auch keiner um euch bekuͤmmerte, und alle euch 
vergaͤßen. Des era eo 2 oft in 
der Noth: 1 
Jeſ. 49, 14. Der Hav bat mich (oh 
e der Herr hat mein e | 
Er aber ſpricht: | 
V. 15. Ich will doch dein nicht 8 
Und alſo wird er auch gewiß unſre guten Tha⸗ 
ten und ſchoͤnen Handlungen nicht vergeſſen, 
wenn ſie auch von keinem Menſchen geſehen, 
ganz im Verborgenen wrden werden. 
Nein! ſondern 
Matth. 6, 6 und 18. Dein Vater, de der in 
das Verborgene ſebet, wird dir's vergelten 
öffentlich. 
Aber 
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Aber auch von den gottloſen und boͤſen Wer⸗ 
ken, die die Menſchen thun, und die ſie ſelbſt 
oft vergeſſen haben, ſagt er 


Amos 8, 7. Was gilt's (ihr fol es ſehen)/ 
ob ich ſolcher ihrer (böfen) Werke Ba Be 
werde? 


1 


Und wie wuͤrdet ihr nun, als fromme 
Kinder, wol kuͤnftig hiernach denken und 
euch entſchließen? 


So denket und betet, gute Kinder: 
Gott, du kenneſt mich, Luc. 16, 1 f. und mein 
Herz und meinen Weg und Wandel, Pf. 15 
du verſteheſt meine Gedanken von ferne. 
Pf. 139. Hiob 34, 21. Es iſt keine Fin⸗ 
ſterniß, noch Dunkel, daß ich mich darein 
moͤchte verbergen, wenn ich Uebels thue. 
Joh. 21, 17. Du weiſt alle Dinge, — du 
weiſt, ob ich dich lieb habe? Was ſiehſt du, 
Allwiſſender, an mir, das dir nicht gefaͤllt? 
Pf. 139, 23. 24. Erforſche mich, Gott, und 
erfahre mein Herz, pruͤfe mich, und erfahre, 
wie ichs meine. — Siehe, ob ich auf boͤſem 
Wege bin. Pſalm 10, 14. Du ſiehſt 
(auch) mein Elend und Jammer, Tobiaͤ 7, 
23 und meine heiße Thraͤnen, wenn ich in 
55 L 3 1 
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Noth bin Jeſ. 49. Du willſt meiner dann 
gewiß nicht vergeſſen. Ja, 
Der Herr hat mein noch nie vergeſſen, 
Vergiß, mein Herz, nur feiner nicht! 
Lernt noch einen guten Gedanken, der auf 
das paßt, was ihr jetzt gehoͤrt habt, den ich 
euch jetzt noch vorſprechen will: 
Was ich gedenke, weiſſeſt du, 
Du pruͤfeſt meine Seele. 
Du ſiehſt es, wenn ich Gutes thu; 
Du ſiehſt es, wenn ich fehle, 
Richts, nichts kann deinem Aug’ entfliehn, 
Und nichts mich deiner Huld entziehn! Amen. 


* 235 
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Noch eine andere 


Katechiswuslebte 


uͤber die Allmacht Gottes. 


Ma 125, 3. unſer Gott ift im Himmel, 
er kann ſchaffen, was er will. 

F. Was kann Gott alſo? 

A. Er kann ſchaffen, was er will. 

Hiob 42, 2. Ich erkenne * du alles 
vermagſt. | 
| 2 Wenn alſo Menſchen oft etwas nicht 
vermoͤgen, iſt das e bei Gott auch nicht 
moͤglich? 
| A. Luc. 18, 27. Jeſus each: was bet 
Menſchen unmöglich iſt, das iſt bei Gott möglich. 
Luc. 1, 37. Denn bei Gott iſt kein Ding 
unmoͤglich. a 

F. Kein Ding alfe iſt Gott unmöglich! 
— Beſinnet euch wohl, was ihr ſagt, Kinder! 
Iſt nicht irgend etwas, wovon geſagt wird in 
der Schrift, daß es Gott unmoglich ſei? — 
A. Ebr. 6, 18. Es iſt unmoglich, daß 


Gott läge, 25 5. She 
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S. Seht einmal wieder in euren erſten 
Spruch, liebe Kinder, — was kann der liebe 
Gott ſchaffen? — 
A. Pf. 115, 3. Er kann (af, was 
er will. 


FS. Und was wird er alſo nicht ſchaffen 
koͤnnen ? 1 


A. Was er nicht will. 


F. Was meint ihr aber, kann Gott wol 
was Boſes wollen? 

A. Hiob 34, 10. Es ſei ferne, daß Gott 
ſollte ungbttlch (d. h. einmal in dieſem oder 
jenem Falle nicht als Gott, oder ſeiner flbſt une 
würdig) handeln. 

F. Und was ift das dige — Etwas 
Gutes, oder etwas Boͤſes? lieben Kinder! — 
Gewiß was hoͤchſt Boͤſes! — Kann der liebe 
Gott alſo wol ein Gefallen an Luͤgnern haben? 

A. Pfalm 5, 7. Du bringeſt die Luͤgner 
um, der Herr hat Graͤuel an den — Falſchen. 

F. Warum iſt's alſo unmöglich, daß Gott 
lůge ? 

A. Weil er nicht will. 

F. Was kann er aber ſchaffen? 

A. Was er will. | 

S. Können 
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S. Können wir alſo auch wol ſchließen, 
daß Gott alle die Dinge gewollt habe, die er 
geſchaffen hat? 
A. Offenb. Joh. 4, 11. Du Haft alle 
Dinge geſchaffen, und durch deinen Willen 
haben fie das Weſen (das heißt: findfi da), und 
ſind geſchaffen. 
F. Alſo hat er ja auch euch, liebe Kinder, 
geſchaffen, wie heißt's im erſten Artikel? 
A. Ich glaͤube, daß mich Gott geſchaffen 
hat ꝛc. 
Und weil nun der liebe Gott alles vermag, 
fo erhält er auch alle die Dinge, die er geſchaf⸗ 
fen hat. 

Was unſer Gott erſchaffen hat, 

Das will er auch erhalten. 

Ebr. 1, 3. Er traͤget (erhält und regiert) 
alle Dinge mit feinem kraͤftigen Wort (allmaͤch⸗ 
tigen Befehl und Willen). 

Alles alſo, was geſchieht, was ihr ſehet in der 
Welt, alles, was euch in eurem ganzen Leben 
Gutes geſchieht, das habt ihr dieſer wohlthaͤ⸗ 
tigen Macht eures lieben und guten Gottes 
zu verdanken. O liebt ihn, dankt ihm, ſeid 
ihm gehorſam dafuͤr, dem guten Gott, und 
betruͤbt ihn ja nicht mit Suͤnden. Leſet 
6 L 5 5 Ap. 
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Ap. Geſch. 14, 17. Er hat ſich ſelbſt nicht 
unbezeugt gelaſſen, hat uns viel Gutes gethan, 
und vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten 
gegeben, unſre Herzen (d. h. uns) 1 mit 
Speiſe und Freude. 


F. Was hat alſo dieſer liebe Gott, nach 
ſeiner gütigen Macht, uns gethan? 
A. Er hat uns viel Gutes gethan. 
Ja, liebe Kinder, alles, alles habt ihr ſeiner 
Guͤte und Macht zu verdanken. 
Es iſt, Herr, dein Geſchenk und Gab 
Mein Leib und Seel, und was ich hab 
In dieſem armen Leben. — 


F. Zum Exempel: Kinder, was giebt uns 
der liebe Gott unter anderm vielem Guten, nach 
eurem Spruch? 

A. Regen und fruchtbare Zeiten. 

S. Kann das wol ein Menſch? is 
A. Jerem. 14, 22. Es iſt ja unter der 
Heiden Goͤtzen keiner, der Regen koͤnnte gebenk. 
ſo kann der Himmel auch (von ſich ſelbſt) nicht 
regnen. Du biſt doch ja der Herr, unſer Gott, 

auf den wir hoffen, denn du allein kannſt ſolches 
alis un. | 
So 


* 


led, I 
So oft alſo, geliebte Kinder, als ihr ein Re⸗ 
gentroͤpfchen vom Himmel herabfallen, oder 
die liebe Sonne ſcheinen ſaͤhet, ſo ſolltet ihr 
an einen guͤtigen und maͤchtigen Vater den⸗ 
ken, der euch ſo viel Gutes thut und euch er⸗ 
fuͤllet mit Speiſe und Freude. Seht, wenn 
der liebe Gott nur ein Jahr einmal nicht 
regnen, oder ein Jahr die Sonne nicht ſchei⸗ 
nen ließe, ſo koͤnnten eure Aeltern kein Korn 
aͤrnten und euch kein Brodt geben, da wuͤrden 
denn die Menſchen hungern, ja vor Hunger 
wol gar ſterben muͤſſen, wenn an andern Orten 
auch kein Korn gewachſen waͤre. 

Und ſo kann euch, Kinder, dieſer euer 
maͤchtiger Gott auch helfen in allen Noͤthen, 
worein ihr jemals in eurem Leben kommen 
koͤnntet; — feid nur fein fromm, und haltet 
euch zu ihm im Gebet. 

2 B. Chron. 25, 8. Denn bei Gott ſtehet 


die Kraft, zu helfen. 


Jeſ. 59, 1. 2. Des Herrn Hand (Macht) 
iſt nicht zu kurz (zu klein und geringe), daß er 
nicht helfen koͤnne. 

Betet nur in allem Anliegen! 

Epheſ. 3, 20. Er kann uͤberſchwaͤnglich (ums 
endlich mehr) thun (und geben) über alles, was wir 
W und verſtehen/ nach der Kraft (die er beſttzet). 
Und 
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Und alles das kann Gott, weil er es will, und 
das koſtet ihn nun gar keine Mühe und An⸗ 
ſtrengung der Kräfte, keine vorbereitende An⸗ 
ſtalten, wie den Menſchen: er wird auch nie⸗ 
mals muͤde. Sein Wille, — ſein Wort, — 
ſein Wink und Befehl iſt genug, ſo iſt alles da. 
Pſ. 33, 6. Der Himmel iſt durchs Wort 
(Befehl) des Herrn gemacht, und alle ſein Heer 
Calle die unzaͤhlig vielen Sterne und Sonnen) 
durch den Geiſt (Odem) ſeines Mundes. 
Denn ſo er ſpricht, ſo geschieht ſo er 
gebeut, ſo ſtehts da. 
Aber es heißt doch: 
1 Moſe 2, 2. Gott ruhete am ſcchenten 
Tage von allen ſeinen Werken, die er machte. 
Merket, Kinder! das heißt nicht, Gott ſei 
muͤde geworden, ſondern er hörte auf, etwas 
zu machen, — ſchuf nun am ſiebenten Tage 
nichts Neues mehr. Muͤde kann er nie werden. 
Jeſ. 40, 28. Weiſſeſt du nicht? Haſt du 
nicht gehoͤret? Der Herr, der ewige Gott, der 
die Ende der Erden (die ganze Erde) geſchaffen 
hat, wird nicht müde, noch matt. V. 29. 
aber giebt er den Muͤden Kraft, und Serke 
genug den Unvermoͤgenden. 
Noch eins, ihr Kinder! — Der Herr Jeſus, 
der Gott war, war auch fo mächtig. Er that 
ul Dinge, 
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Dinge, die kein Menſch thun konnte. Er 
konnte auch ſchaffen, was er wollte, — konnte 
aus Waſſer Wein machen, Blindgeborne 
ſehend, Taube hoͤrend, Ausſaͤtzige mit einem 
Wort rein, — alle unhellbare Kranke, die 
für alle menſchliche Huͤlfe verloren waren, im 
Augenblick geſund, — ja voͤllig Todte wie⸗ 
der lebendig machen, und das that er, damit 
die Menſchen, wenn ſie ſeinen Worten nicht 
glauben wollten, wenigſtens aus dieſen Tha⸗ 
ten gewiß abnehmen und ſich überzeugen laſſen 
moͤchten, daß er Gottes Sohn ſei. Und die⸗ 
jenigen, die nur nicht muthwillig die Augen 
verſchließen, ſondern ehrlich nachdenken woll⸗ 
ten, gläubten ihm auch, daß er der Sohn 
Gottes, der rechte Erlöfer wäre, Dieſe feine 
außerordentliche Thaten, wozu er auch ſeinen 
Apoſteln die Macht gab, ſie zu thun, hießen 
Wunder oder Wunderwerke. Und 
Joh. 3, 2. Nicodemus ſprach: Meiſter (d. 
h. Lehrer), wir wiſſen, daß du biſt ein (d. i. der 
rechte große) Lehrer von Gott kommen, denn 3 
niemand kann die Zeichen (die wunderbaren 
Werke) thun, die du thuſt, es ſei denn Gott 
mit ihm. | | 
F. Und was werden alſo Wunderwerke 
fuͤr Werke ſein? es 
* | A. Die 
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A. Die niemand thun kann, es ſei denn 
Gott mit ihm. 

F. Und wenn alſo der Herr Jeſus ſolche 
Werke thut, was erkennet ihr daraus? 

A. Gott war mit ihm. Roͤm. 5, 19. 

Kinder, einen ſo maͤchtigen Gott habt ihr! — 
O wie gut wird's ſein, den Gott immer 
zum Freunde und Vater zu haben! — 
Sucht ſo gluͤckliche Kinder zu werden, 
und das koͤnnt ihr werden, BEN: das thut, 
was er geſagt hat: 

1 B. Moſ. 17, 1. Ich bin der allmaͤchtige 
Gott, wandie vor mir, und ſei fromm! 

Pſ. 33, 8. Alle Welt fürchte den Herrn! 
Ja, 

Matth. 10, 28. Fuͤrchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib toͤdten, und die Seele (doch) 
nicht (ver) mögen (zu) toͤdten. Fuͤrchtet euch 
aber vielmehr vor dem, der (euch nach) Leib und 
Seel verderben (und zu ewigem Ungluͤck ver⸗ 
ſtoßen) kann in die Hoͤlle. 2 

O, ich will vor dem allmaͤchtigen Gott 
wandeln und fromm ſein! — Amen. 


e 
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Aus einer 
Predigt 
uͤber Joh. 3, 115. 
Wie kann ein Menſch geboren 
werden, wenn er alt iſt? 


— 


— se Os bekehren wollet ihr euch 
alle, — aber nur noch nicht. 
— Nun wenn denn alſo? — ja, das ſagt ihr 
wol nicht, aber insgeheim denkt ihr's doch: ich 
werde ja ‚Alter werden, und noch nicht ſterben. 
In keiner Sache iſt der Menſch leichtglaͤubiger, 
als in der Vorſtellung eines laͤngern Lebens, 
und das allen lauten Stimmen der anders reden⸗ 
den Erfahrung zuwider. — Wie alt ſeid ihr? 
Zwanzig, dreißig, funfzig, ſechszig Jahr, und 
doch meint jeder von euch, daß er noch nicht ſter⸗ 
ben werde, und alſo noch Zeit habe, ſich zu be⸗ 
kehren. — 

Ich habe euch ſchon die Schwierigkeiten 
einer ſolchen ſpaͤten Bekehrung gezeigt, hab's 
euch geſagt, wie ſie meiſtens ſehr verdaͤchtig und 
| betruͤglich 
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betrüuͤglich fei, wie ihr morgen, wenn ihr lebt, 
zwar älter, aber auch um einen Tag ältere Suͤn⸗ 
der, und im Boͤſen verhaͤrteter, und gegen das 
Gute unempfindlicher ſeid; — wie leicht ihr euch 
an euch ſelbſt irren konnter, wenn ihr einmal kei⸗ 
nen Geſchmack und Gefallen mehr an den Luſt⸗ 

barkeiten der Welt haͤttet, weil das Alter eure 
Sinnen ſtumpf und ſchlaff, und euch zu gewiſſen 
Suͤnden unfaͤhig gemacht, wenn ihr dieſe Folgen 
eurer von Kraͤften erſchoͤpften und ſinkenden 
Natur etwa gar fuͤr Beſſerung und Sinnesaͤn⸗ 
derung halten wolltet, welches eben ſo thoͤricht 
waͤre, als wenn ihr einem blutarmen Bettler es 
zur Tugend anrechnen wolltet, weil er kein Ver⸗ 
ſchwender wäre, oder einen Dieb für einen from⸗ 
men Mann halten, weil er im Gefängniffe doch 
feinen mehr: eſtoͤhle; oder den, als einen mäßigen 
und enthaltſamen Menſchen, lobetet, der, weil er 
ſicch mit Speiſen den Magen uͤberladen, nun einen 
Eckel und Widerwillen gegen viele Speiſen hat; . 
die er nicht mehr genießet. — 

Jetzt will ich euch nur noch eins ſagen. Es 
macht uns naͤmlich die heilige Schrift eine ſolche 
ernſthafte Beſchreibung von unſerer Bekehrung, 
daß uns billig alle Gedanken, ſie nur noch einen 
Tag laͤnger hinauszuſchieben, vergehen, und wir 
bald denken ſollen, daß unſer ganzes Erdenleben 

kaum 
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kaum lang genug wäre, dieß große Geſchaͤffte zu 
Stande zu bringen. Ach, was ſagt ſie uns denn 
von des Menſchen Bekehrung? — Das ſagt 
fie uns, daß fie gar nicht das Werk einiger flüch« 
tigen Augenblicke oder einiger Jahre eines ent 
kraͤfteten Alters ſei. Sie verlangt Fleiß in der 
Heiligung, Nachjagung aller Chriſtentugenden, 
Uebung in der Gottſeligkeit, ernſte Vekaͤmpfung 
aller boͤſen Luͤſte, auch der liebſten Suͤnden und 
boͤſen Neigungen, thaͤtige Erweiſungen unſerer 
durch den Geiſt Gottes in uns hervorgebrachten 
veränderten Geſinnungen, — nicht gute Win: 
ſche, ein Paar Seufzer, auswendig gelernte und 
hergebetete Spruͤchlein; — ſondern Früchte, 
rechtſchaffne, wahrhaftige Früchte der Buße, 
— alle die ſchoͤnen Früchte des Geiſtes, d. h. der 
durch den Geiſt Gottes vermittelſt des Wortes 
in uns hervorgebrachten neuen Gemuͤthobeſchaf⸗ 
fenheit, die ihr leſen koͤnnt Gal. 5, 22, Früchte, 
die in dem kalten, harten Herzen eines Greiſes 
nicht ſo leicht, ſondern viel langſamer wachſen 
und fortkommen, und die einen weſchern, mil⸗ 
dern Boden, ein feines und gutes Herz erfor. 
dern, das nicht einem verwilderten Acker gleiche, 
der ſchon ein halb Jahrhundert nichts als Die⸗ 
ſteln und Unkraut getragen hat, das heißt: ein 
Herz/ worin mit leichter Mühe noch etwas Gutes 
5 . gebaut 
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gebaut werden kann, weil es nicht ſchon ſo viele 
Jahre zu den eee Laſtern ſich ge⸗ 
woͤhnt hat. 

Ich will euch neh ein Gleichniß Er liche 
| Pfarrkinder. Wenn ihr etwas Wichtiges in 
eurer Wirthſchaft vorhabt, — eine ſchwere Ar⸗ 
beit, oder Reiſe, oder Geſchaͤffte, — wenn thut 
ihr das? — wenn fuͤhlt ihr euch am geſchickte⸗ 
ſten und aufgelegteſten dazu? — Ja, da denkt 
ihr ſchon Abends zuvor dran: „Morgen, ſagt 
„ihr, in aller Fruͤhe will ich das thun, damit ich 
„davon komme. Morgen müffen wir früh auf 
„dem Platze fein, da haben wir dieß und das vor.“ 
So klug ſeid ihr wol, daß ihr euch das nicht fuͤr 
den Abend ausſetzt, wenn ihr mit einem durch 
Arbeit abgematteten und von Kräften erſchoͤpf⸗ 
ten Koͤrper vom Felde kommt. Nein, da wollt 
ihr gerne euch ausruhen. Und ihr wolltet das 
wichtigſte Geſchaͤffte eures ganzen Lebens auf den 
traͤgen Abend eures Alters verſchieben? Ei da 
waͤret ihr ja, fo klug ihr ſonſt im Irdiſchen feid, 
doch wol recht thoͤricht. Gewiß, euer Herz ſagt 
ja dazu, da ich euch darauf bringe. Nun ſeht 
einmal, wie ihr thoͤricht handelt, wenn ihr immer 
heimlich meint, daß ihr euch einmal im Alter be⸗ 
kehren wolltet. Wie kann ein Menſch geboren 
werden, wenn er alt iſt? 

| Aus 
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einer andern. 
Evang. Luc. 14, 16—24, _ 
Das heißt gar nichts, wenn ihr 
immer eure Geſchaͤffte, Umſtaͤnde 
und Lebensart vorwendet, 
warum ihr nicht beſſere 
Wr Manz 


e © U. ſie ſiengen an, alle 
nach einander ſich zu 
auſchnwige. — Und womit denn? — Alle 
mit irdiſchen Dingen, mit ihren Geſchaͤfften, 
Verrichtungen, daß fie fo viel zu thun haͤtten, 
ſonſt wollten ſie gern kommen; thaten noch gar, 
als wenn's ihnen leid waͤre, daß ſie eine fo freund · 
ſchaftliche Einladung dießmal nicht annehmen 
koͤnnten, und ſich bedanken müßten: ich bitte dich, 
entſchuldige mich ja beſtens. — Ach liebe Zuhoͤ⸗ 
rer, daß nur ja nicht auch unter unſrer lieben 
Gemeinde mancher ſein moͤge, dem eine Hand 
M 2 voll 
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voll Erde, ein Morgen oder Hufen Acker mehr 
werth iſt, als ſeine unſterbliche, ewige und fuͤr 
den Himmel geſchaffene und erloͤſete Seele! — 
der vielleicht ſein Vieh, ſeine Wirthſchaft und 
ſein Haus⸗ und Ackerweſen ſeiner Aufmerkſam⸗ 
keit, Sorge, Fleißes und Bemuͤhungen werther 
achtet, als: Froͤmmigkeit, Chriſtenthum, Him⸗ 
mel und die Gnade Gottes zu erlangen! — — 
Ach wie mancher auch unter uns, wenn ihm der 
Gedanke ſchwer aufs Herz fiel: du ſollteſt dich 
doch auch wol einmal bekehren! hat denn zu ſeinern 
Beruhigung die Entſchuldigungen aufgeſucht: 
ach, ich wollte ja wol gern mich bekehren, ein 
wahrer Chriſt werden, mit mehr Ernſt für meine 
Seele ſorgen: aber ich bin in gar zu viel Unruhe, 
meine Wirthſchaft, meine Geſchaͤffte, meine Le⸗ 
bensart, mein Ackerbau leidet's nicht, daß ich 
mich ſo viel und angelegentlich mit Gott und 
goͤttlichen Dingen abgeben kann, als ich wol 
wuͤnſchte und ſollte. Der liebe Gott wird mir's 
ja vergeben, und nicht ſo genau mit mir nehmen. 
Er hat mich ja in dieſe Umſtaͤnde geſetzt; es wird 
ja wol einmal eine Zeit kommen, wenn meine 
Kinder erſt ein wenig herangewachſen ſind, da 
ich mit mehr Ruhe, Ernſt und Antheil meines 
Herzens an meine Seele gedenken, und mich mit 
gorsfeligen RER und Uebungen bes 

ſchaͤfftigen 
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ſchaͤfftigen kann. Ich kann doch meine Sachen 
auch nicht ſo hinten anſetzen, ich habe Kinder, 
und ich muß fuͤr ihr und mein Auskommen und 
Unterhalt ſorgen. Das große Geſchaͤffte des 
Chriſtenthums erfodert mehr Zeit und Ruhe, als 
ich in meiner gegenwaͤrtigen Lage habe. Das 
ſollte nun wahrlich beinahe das Anſehen haben, 
lieber Chriſt, als wenn dir wirklich an deiner 
Bekehrung und an der Sorge fuͤr deine Selig⸗ 
keit etwas gelegen wäre, als wenn du recht bekuͤm⸗ 
mert waͤreſt, daß du dich nicht ſo ganz mit deinem 
Chriſtenthum beſchaͤfftigen, und Gott ſo recht 
dienen, und ein fo guter Chriſt fein koͤnnteſt, als 
du wol gern wollteſt; du meinteſt es aber uͤbri⸗ 
gens recht gut. Ach lieben, lieben Zuhoͤrer, 
traut ja eurem Herzen nicht, es iſt ein boͤſes Herz. 
Das iſt nichts als die Liebe und Anhaͤnglichkeit 
an das Irdiſche und die Luſt der Welt, die da 
aus euch ſpricht; — euer eitles Herz, welches an 
Gott und Froͤmmigkeit keinen Gefallen findet, 
und daher dieſe Entſchuldigungen aufgeſucht 
hat, die es im Nothfall den Vorwuͤrfen des Ge⸗ 


wiſſens entgegenſtellen koͤnnte. Denkt aber ja 


nur nicht, daß ihr bei dem lieben Gott damit 
durchkommen wolltet. Das luͤgt euch euer Herz 
nur ſo vor, und uͤberredet euch davon, weil es 
wuͤnſcht, daß es fo fein möchte. | 
s M3 Gewiß, 
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Gewiß, alle eure Entſchuldigungen, Wars 
um ihr nicht beſſere, froͤmmere Chriſten waͤret, 
die ihr von den Geſchaͤfften und Umſtaͤnden eures 
Lebens hernehmet, ſind ungegruͤndet, und heißen 
nichts. Alles das find Nebendinge, alle dieſe 
Geſchaͤffte ſind nicht eigentlich das, was ihr zu 
thun habt; ſondern das iſt eure Sache, die ihr 
zu thun habt: durch rechtſchaffne Bekehrung, 
Glauben an Jeſum und thaͤtiges Chriſtenthum 
euch der Guade Gottes faͤhig und zur Ewigkeit 
bereit zu machen. Ich will euch ſagen, wie ihr 
euer irdiſches Leben anzuſehen habt, naͤmlich bloß 
als eine Durchreiſe durch die Welt in euer ewiges 
und rechtes Vaterland, das dort oben iſt im Him⸗ 
mel. Wandrer ſeid ihr alſo, die zwar für die 
Beduͤrfniſſe und Nothwendigkeiten ihrer Reiſe 
ſorgen, aber ſie nie zu ihrer Hauptſache und ihrer 
Hauptangelegenheit machen, und daruͤber gar 
ihr Vaterland aus den Gedanken verlieren, und 
vergeſſen ſollen, daß fie auf der Reiſe find. Alle 
eure Geſchaͤffte, Handthierung, irdiſchen Beruf 

ſollt ihr dem wichtigſten Geſchaͤffte eurer Beſſe⸗ 
rung und Seligwerdens unterordnen, und nur 
in Beziehung und mit Ruͤckſicht und in Verbin 
dung mit demſelbigen verrichten, und unter den⸗ 
ſelben immer das Andenken an Gott, Beſſerung 
und Ewigkeit in euren Seelen ſtark und gegen⸗ 
waͤrtig erhalten. So 
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So iſt's recht, fo koͤnnen Chriſtenthum und 
Geſchaͤffte dieſes Lebens ſehr wohl mit einander 
beſtehen. Aber ach! was huͤlf's, (Matth. 16, 
26.) euch, wenn ihr die ganze Welt gewoͤnnet, 
wenn ihr noch ſo viel ſchoͤne Hufen Acker durch 
euren Fleiß wohlbeſtellt, und alle eure Scheuren 
voll Korn, und eure Hoͤfe voll Vieh haͤttet, und 
einmal in ſolchem guten Stande zuruͤckließet, 
und naͤhmt Schaden an eurer Seele? 

Verſteht mich aber recht, lieben Landleute, 
ich muß hier einem Mis verſtande zu vorkommen. 
Es heißt: ihr ſollt am erſten trachten nach dem 
Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, d. i. 
wie ihr wahre, fromme und rechtſchaffne Chri⸗ 
ſten werden wollet, — das heißt aber gar nicht, 
daß ihr die Geſchaͤffte dieſes Lebens ganz vernach⸗ 
Täffigen und eurer Sorgfalt und Fleißes unwuͤr⸗ 
dig achten ſolltet. O nein, das Chriſtenthum iſt 
ſo weit entfernt, daß es eine vernuͤnftige Sorge 
fuͤr die Geſchaͤffte und Angelegenheiten dieſes 
Lebens uns verbieten ſollte, daß es vielmehr Ar⸗ 
beitſamkeit, Fleiß und Geſchaͤfftigkeit, wodurch 
man zu gemeinnützigen Endzwecken dem allge⸗ 
meinen Beſten thaͤtig wirkſam iſt, allen Chriſten 
zur Pflicht macht. Wer nicht arbeitet, der fol 
auch nicht eſſen, — jeder ſoll ſein eigen Brod 
een, und * thun, oder nichts Gutes thun, 
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ſtreitet geradezu mit den Abſichten Gottes, war⸗ 
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um wir in der Welt leben, und mit allem wahren 
und gottgefaͤlligen Chriſtenthum. Ein Mann, 
der ſeinen Acker fleißiger, ordentlicher beſtellt, 
und ſich's ſaurer werden laͤßt in feiner Wirthſchaft 
und Beruf, und ſeinem Hauſe weiſer vorſteht, 
und ſeine Sache beſſer in Ordnung haͤlt, und 
alſo auch mehr vor ſich bringt; — oder der, mit 
einem Worte, ein fleißigerer und ordentlicherer 
Wirth iſt, als der andere, der iſt auch aus dieſem 
Betracht in Gottes und aller vernuͤnftigen Leute 
Augen ſchaͤtzbarer, als der andere, der ſich ſeiner 
Sachen und Berufs weniger treu annimmt und 
nicht mit ſolchem Antheil betreibet. 

Merket doch das, ihr Lieben! Wurde denn 
der Gaſtgeber, der unſern lieben Vater im Him⸗ 
mel vorſtellet, daruͤber boͤſe und aufgebracht, 
daß die Leute ihre Geſchaͤffte und Handthierung 
beſorgten, ihrem Gewerbe nachgiengen, der eine 
einen Acker gekauft hatte, und ihn beſehen, der 
andre ſich ein Paar Zugochſen angeſchafft hatte, 
welche er probieren wollte, und der dritte ſich eine 
Frau genommen hatte? Tadelte er dieſe Ge— 
ſchaͤfftigkeit und Betriebſamkeit? — Nein, 
ſondern daruͤber ward er zornig, daß ſie ſich durch 
dieſe Geſchaͤffte abhalten ließen von ſeinem Gaſt⸗ 
mahl, daß fie dieß ihr Hausweſen, Ackerbau und 

Hand⸗ 
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Handthierung zur Entſchuldigung brauchten, 
warum ſie nicht kommen koͤnnten, — daß ſie 
dieſe Dinge und Sachen gerade jetzt, zu der Zeit 


vornahmen, da etwas Wichtigeres für Be zu 


thun geweſen waͤre. 
— Seht, meine andächtigen Saber da 

iſt die Verbindung ſehr ſchoͤn angezeigt, worin 
die Geſchaͤffte dieſes Lebens mit dem Geſchaͤffte 
des Chriſtenthums, unſrer Bekehrung und der 
Sorge für unſre Seligkeit ſtehen ſollten. Ihr 
ſollt fie thun, — ſollt treue Hausvaͤter, aͤmſige, 
ſorgende Hausmuͤtter, fleißige Knechte, geſchaͤff⸗ 
tige Maͤgde ſein; — aber ihr ſollt dieſe Dinge 
niemals mit mehr Eifer, als eure Hauptſache, 
treiben, — ſollt daruͤber nicht die ſchoͤnen Gele⸗ 
genheiten, beſſer, froͤmmer und ſeliger zu werden, 
verfäumen, — ſollt ſie euch nie vom wahren Chris 
ſtenthum und Froͤmmigkeit und dem N 
den abhalten laſſen. 5 
Und dieſe hoͤhere Seligkeit iſt nun eben im 
Evangelium unter dem Bilde einer Sochzeit 
vorgeſtellt, und darunter ſind nun uͤberhaupt alle 
die geſammten Anſtalten zu verſtehen, die der 
liebe Gott gemacht hat, uns in Zeit und Ewig⸗ 
keit glücklich zu machen. Und das iſt denn ein 
Bild, das Gott euch zu gute, weil ihr ſo ſinnlich 
| Kid, i in au; Wort gegeben hat, wovon ihr nun 
WM 5 alles 
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alles Unvollkommene abfondern müßt. Mußt 


nun nicht etwa denken, daß im Himmel, der hier 
mit den Freuden eines Gaſt⸗ oder Ehrenmahls 
verglichen wird, nichts als ſolche ſinnliche Freu⸗ 
den und Beluſtigungen fur unſre Augen, Ohren, 
Geſchmack und Geruch fein würden, — daß da 
nichts als ſchoͤnes Eſſen und Trinken, Singen, 
Spielen und Muſik ſein wuͤrde. Das wuͤrden 
ſehr kindiſche Vorſtellungen, und dieſe Freuden 
ſelbſt fuͤr unſre denkende Seelen ſo ermuͤdend 
fein, daß wir, wenn fie lange dauerten, uns ge» 
wiß wieder aus dem Himmel wegſehnen wuͤrden, 
weil ſie unſern Geiſt ganz leer und ungeſaͤttigt 
laſſen würden. Nein, die Freuden des Himmels, 
wozu uns Gott einladet, und zu welchen wir 
durch Bekehrung, Glauben an Jeſum, Gottſe⸗ 
ligkeit und Heiligung eingehen ſollen, ſind viel 
reiner, aͤdler, goͤttlicher, und vernuͤnftiger We⸗ 


ſen wuͤrdiger, und Gott hat ſich in dieſem Bilde 


bloß zu eurer Schwachheit herabgelaffen. 

Aber denkt nun einmal, daß wir bei dem 
Gleichniß bleiben, wie das den Hausvater ver⸗ 
drießen mußte, daß dieſe Leute, um ihrer Ge⸗ 
ſchaͤffte willen, die Einladung ausſchlugen, da. 
er's ſich fo viel hatte koſten laſſen. Denkt, heißt 
das, wie es dem lieben Gott fo misfaͤllig fein 
muͤſſe, wenn ihr die Geſchaͤffte dieſes Lebens zur 

Entſchul⸗ 
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Entſchuldigung braucht, warum ihr hier nicht 
wahre Chriſten fein, und dadurch feiner Selig⸗ 
keiten wuͤrdig werden koͤnntet. Denkt nur ein⸗ 
mal, wie es euch gefallen wuͤrde, wenn ihr ein 
Gaſtgebot oder Ehrengelag ausrichtetet, — ihr 
haͤttet's euch etwas rechts koſten laſſen, ihr ſchick⸗ 
tet nun hin zu euren Freunden und Nachbaren, 
und zwar ließet ihr ſie recht fruͤh, acht, vierzehn 
Tage vorher bitten, damit fie ſich mit ihrer Wirth⸗ 
ſchaft deſto beſſer darnach einrichten koͤnnten, 
und alsdann gewiß durch nichts abgehalten wuͤr⸗ 
den, oder ſich anderswo verſagen moͤchten. Und 
alle dieſe verſchoͤben und verlegten nun fo recht 
vorſetzlich alle ihre Geſchaͤffte auf den Tag, und 
wollten euch ſo recht mit Fleiß den Verdruß 
machen, eure Mahlzeit und euer Eſſen vergeb⸗ 
lich zugerichtet zu haben. Ihr haͤttet nun euer 

beſtes Vieh eingeſchlachtet, euer Eſſen ſtuͤnde da, 
und ihr waͤret verſchmaͤhet. — Ich muͤßte das 
menſchliche Herz gar nicht, und euch ſehr wenig 
kennen, wenn ich euch fo viel Gleichmuͤthigkeit 
und Faſſung zutrauen ſollte, daß ihr nicht hoͤch⸗ 
lich aufgebracht, in Hitze gejagt, uns vielleicht 
Zeit eures Lebens einen heimlichen Groll auf 
dieſe unfreundſchaftlichen und undankbaren 
Gaͤſte behalten wuͤrdet. Und ach! gute Chri⸗ 
f 23 a ſten, 
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ſten, macht ihr's denn anders gegen den lieben 
Gott? Nicht ſeit Tagen oder Wochen, ſondern 
ſeit Jahren hat er euch durch ſeine Knechte ein⸗ 
laden laſſen, euch zu beſſern, frommen und ſeli⸗ 
gen Chriſten machen zu laſſen. Aber alle nach 
einander entſchuldigen ſich: ich kann nicht kom⸗ 
men, darum und darum nicht, und Gott weis, 
warum nicht. Und im Grunde wollen ſie nicht. 
Denkt alſo, wie unbillig ihr handelt, daß ihr 
verlangt, euer Gott und Vater im Himmel ſoll 
dreißig, vierzig, funfzig und mehr Jahre mit 
ſeinen Seligkeiten auf euch warten, und ihr woll⸗ 
tet denn ſchon einmal kommen, wenn's euch ge⸗ 
ſiele. — Ach ſeht nur, was im 21 V. ſteht: 
Da ward der Hausherr zornig — —. 
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N 
Aus einer 


Ankede an Aeltern und Kunde 
beim Anfang eines 


| Katehismuseramens, 


vn J. liebe Aeltern, ihr ſolltet doch 

ja niemals dieſe Art von Re⸗ 
ligionsunterricht fo gering achten. — Es iſt 
dieſer Unterricht unſerer jungen Chriſten in ihrem 


Glauben eine fo wichtige Sache, daß nichts Ge⸗ 


ringeres als die Ehre Gottes, die nur durch gute 
Geſinnungen und ein recht chriſtliches Verhalten 
befördert wird, und ihre eigene Zufriedenheit und 
Gluͤckſeligkeit in dieſer und in jener Welt davon 
abhängt. Es iſt noͤthig, daß ihr auf alle Weiſe 
euch gegen dieſe Gelegenheit dankbar ee 
die eure Kinder haben, ſchon fruͤh in der Jugend, 
da ihre Herzen gute Eindrücke, fo wie boͤſe, weit 
leichter annehmen, durch eine feine und richtige 
Erkaͤnntniß ihres Glaubens zur Gottſeligkeit 
gebildet zu werden. Seid dankbar dagegen 
dadurch, daß ihr eure Kinder aufs fleißigſte zu 
Be Uebungen anhaltet, und das werdet ihr 

gun, 
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thun, wenn ihr das immer mehr glauben lernet: 
daß eine gute und richtige Religionserkaͤnntniß 
und ein Herz das Gott fuͤrchtet, Jeſum und das 
Gute liebt, und welches eine recht zarte Empfin⸗ 
dung fuͤr die Tugend hat, doch bei weitem das 
Beſte ki, was ihr euren Kindern nach eurem 
Hinſcheid aus der Welt hinterlaſſen koͤnnt; — 
etwas Beſſeres noch, als einen ſchoͤnen Hof mit 
viel Hufen und viel tauſend Stuͤck Goldes und 
Silbers, — ein Schatz, der noch ewig fortdauert 
im Himmel. Ja, auch eure Dienſtboten, Knechte 
und Maͤgde haltet dazu an, und macht euch auf 
dieſe Art recht wahre und unſterbliche Verdienſte 
um die lieben Eurigen. 

Aber auch ihr Aeltern und Erwachſenen 
ſelbſt, brauchet und nutzet dieſen Katechismus 
unterricht für euch, und das koͤnnt ihr auf vie⸗ 
lerlei Art. Ihr habt dabei ſchoͤne Gelegenheit, 
die Religions ⸗ oder Glaubenswahrheiten, die 
ihr von Jugend auf gelernet habt, euch nach der 
Reihe wieder ins Gemuͤth und Andenken zu 
bringen. 5 at 

Denkt nur niemals: das weis ich ſchon, 
das hab' ich lange gewußt und gekonnt, — der 
Katechismus gehoͤrt fuͤr die Schulkinder! — 

Ich kann mir, liebe Pfarrkinder, gewiß 
nichts Schlechteres und Unwuͤrdigeres gedenken, 
ws 85 als 
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als einen Lutheraner, der ſeinen Katechismus 
nicht hochſchaͤtzt und recht in Ehren haͤlt. Ihr 
ſolltet das Buch, dem ihr ſo viel zu danken habt, 
nie in eure Hand nehmen, ohne vom innigſten 
Gefuͤhl der Dankbarkeit und den freudigſten Em⸗ 
pfindungen der Freude durchdrungen zu werden; 
— ſolltet's nie nennen hören, ohne daß euch eine 
fromme, dankbare Freudenthraͤne ins Auge fliege. 
War's doch das Büchlein, liebe Kinder, wodurch 
es zuerſt unter den armen Landleuten wieder Licht 
wurde, und von der Zeit an, da der liebe Gott ſich 
der Unwiſſenheit der armen Leute ſo erbarmte, und 
auf dieſen Katechismus des lieben Luthers einen 
ſolchen Segen legte, ſind nun richtige Erkaͤnntniß 

Gottes und des Glaubens, Froͤmmigkeit, wahre 
| Gottes verehrung und Gluͤckſeligkeit unter den 
Menſchen immer gewachſen. O laßt's euch doch 


von neuem recht lieb und werth ſein, das gute 


Büchlein! O wie wollte ich mich freuen, wenn ich 
ſo von heute an Liebe und Werthſchaͤtzung, wie 
überhaupt des goͤttlichen Wortes, alſo auch un⸗ 
ſers Katechismus, unter Großen und Kleinen, 
Erwachſenen, Herrſchaften und Geſinde, Aeltern 
und Kindern zunehmen ſaͤhe! Ja, da würde ich 


gewiß der Prediger einer recht frommen und 


e Gemeinde ſein. — 
Ge 
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* 
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eiuer predigt 
2 Aer Evang. Luc. 6, 3ER 


er 

. 38 7 ſo wird u gegeben, — 
Nun, das thue ich ja, ſagſt 

du. Ach du lden Gott, ich kann's gar nicht 
anſehen, wenn einer ſo elend, nakt und hungrig 
iſt. Mein Herz moͤchte mir im Leibe zerſprin⸗ 
gen! — Wie koͤnnt' ich doch gegen einen Armen, 
der mich anſpricht, ſo unbarmherzig ſein, und 
ihm nichts geben!“ — Ach j ja, lieber Mitchriſt 
oder Mitchriſtinn, du giebſt wol, aber Matth. 6, 
I. habe nur einmal Acht auf dein Allmoſen. Ach, 
giebſt du denn auch, wie der liebe Vater im 
Himmel 7. — Ach wie oft gaoſt du aber bloß aus 
Weichlichkeit deines Herzens, um des armen Un⸗ 
gluͤcklichen nur los zu werden, um ſeine elende 
Geſtalt und ſein bleiches verfallnes Geſicht, ſein 
truͤbes, ausgeweintes Auge, feinen ekelhaften An⸗ 
zug, ſeine Thraͤnen nur nicht mehr zu ſehen, um 
die Stimme ſeines Jammers nicht mehr zu hoͤren. 
— Du gabeſt; — aber weil's vielleicht Andere 
u daß der Arme hinter dir herlief, und dich 


anſchrie, 
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anſchrie, und wenn du erſt von dem Geſchrei 
des Ungluͤcklichen uͤbertaͤubt wareſt. — Du 
gabeſt; aber ach, mit Schelten, mit kraͤnkenden 
Anmerkungen, und machteſt, daß die Elenden 
wuͤnſchten, daß du lieber deine Kleinigkeit behal⸗ 
ten, als ſie ſo empfindlich gedemuͤthigt und 
gekraͤnkt haben moͤchteſt. — Du gabeſt, nicht 
wie dein himmliſcher, barmherziger Vater. — 
Du gabeſt, — aber das Schlechteſte, was du 
hatteſt, was du nicht mehr brauchen konnteſt, 
eine verdorbene Speiſe, eine abgeſetzte Muͤnze, 
einen ungültigen Pfenning, ein altes, abgenutz⸗ 
tes Kleidungsſtuͤck, das dir ſchon lange im Wege 
lag und zur Laſt war, und thateſt denn noch wol 
groß damit! — Ach, Lieben, heißt das auch: 
geben? — heißt das: geben, wie der liebe Vater 
giebt? Ach gebt doch euren armen Bruͤdern 
reiner, williger, chriſtlicher, aus Geh orſam gegen 
Gott, aus Liebe zu Jeſu. Ach der hat euch ja 
an feine armen Brüder gewieſen; wenn ihr ihm 
einen Gefallen oder eine Liebe erweiſen wollt, ſollt 
ihr es denen nur erweiſen, fo will er's annehmen, 
als wenn's ihm geſchehen waͤre. — Und denn 
denkt immer, wenn ihr fo unrecht geber, — wie 
es euch gefallen wuͤrde, wenn der Vater im Him⸗ 
mel es mit euch auch fo machen wollte; — wenn 
er auch jeden Biſſen Brod, jeden Trunk, jede 

5 N kleine 
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kleine Wohlthat, deren ihr tauſend an jedem Tage 
bekommt, mit ſolchem Verdruß euch zuwerfen, 
mit ſolchem Unwillen und kraͤnkenden Vorwuͤr⸗ 
fen wegen eurer Unwuͤrdigkeit begleiten; — 
wenn er's ſo machen wollte mit euch, wie ihr's 
oft macht, daß ihr das ganze Haus gleichſam 
durchſucht, und nichts zum Weggeben erſt ſchlecht 
genug finden koͤnnt, auch nur das Allerſchlech⸗ 
teſte, was er in ſeiner ganzen großen Gotteshaus⸗ 
haltung auffinden koͤnnte, euch hingeben wollte. 
Ach, er giebt reichlich, täglich, viel Gutes, alles 
Gute, ohn alles Verdienſt und Wuͤrdigkeit, 
und ruͤckt's niemand auf. — Macht doch ja nicht 
wieder, daß ein Armer mit Thraͤnen in den Augen 
eure ſchlechte Gabe betrachten, oder wegen eurer 
Haͤrte durch dieſe Thraͤnen zu ſeinem und eurem 
Vater hinaufſehen, und über euch ſeufzen möge. 
Ach das dürfte euch wol keinen Segen bringen! 
Der gerechte Vater moͤchte nr u > be⸗ 
Br I | 
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e, 16 
| Aus einem PR 
Leichenſermon 
= über Matth. 9, 24. 

Das Maͤgdlein iſt nicht todt, 
ſondern es ſchlaͤft. | 


0 „ 


err, unſer Gott, laß uns hier fromm und 
weiſe werden, damit wir auch einſt ein⸗ 
mal ruhig und ſelig ſterben mögen, und ſegne 
dazu auch unſre heutige e in 
deinem Haufe. Amen. 


Wes haben ſo eben. ein geliebtes Kind zu 
Grabe getragen, und wenn wir ein 
offnes Ohr und Herz heute mit hieher 
brachten, fo werden wir auch an dem Grabe die⸗ 
ſes Kindes einen neuen Anlaß und eine neue kraͤf⸗ 
tige Anmahnung bekommen haben, an unſern 
eignen Tod zu gedenken, und es wird uns der 
Gedanke eingefallen ſein, daß man uns uͤber 
kurz oder lang auch einmal gewiß eben dahin 
tragen und nachfolgen wird. — Ja, wenn auch 
die Perſon/ welcher wir die letzte Ehre ergeigten, 
N 2 und 
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und ihrer Leiche zur Gruft nachfolgten, uns im 
Leben weiter nichts angegangen waͤre, und in 
keiner nahen Verbindung der Freundſchaft oder 
Blutsverwandtſchaft mit uns geſtanden: fo koͤn⸗ 
nen wir doch dieſe gute, weiſe machende Gedan⸗ 
ken, als eine Frucht von ihrer Beſtattung, haben, 
— ſo kann uns doch dieſer feierliche Ort an unfre 
eigne Sterblichkeit eindrücklich erinnern, und uns 
das Andenken an unfre daſelbſt bereits ruhende 
Freunde und geliebte Anverwandten wieder neu 
machen, die uns vor kuͤrzerer oder längerer Zeit 
durch den Tod entnommen, in ihre Ruhekam⸗ 
mern eingebracht, und von uns in dieſen Todten⸗ 
garten ſind begleitet worden. Und auch dieſe 
Anerinnerung an die bereits Entſchlafenen kann 
denn fuͤr uns ſehr lehrreich, beruhigend und troͤ⸗ 
ſtend werden, fo daß wir alſo, fo oft wir zu Grabe 
gehen, weiſer, froͤmmer und beruhigter wieder 
heimgehen koͤnnten. 
In dem Lebenslaufe eines noch fo jun⸗ 
gen Kindes, als das ſeligverſtorbene Toͤchterlein 
war, welches nur kaum erſt zu leben anfieng, 
kann wol ohnmoͤglich ſo viel Wichtiges, Merk⸗ 
wuͤrdiges und Lehrreiches fein, daß man die An⸗ 
dacht einer ganzen Verſammlung erwachſener 
Chriſten damit einige Zeit unterhalten koͤnnte. 


Laſſet 
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Laſſet uns alſo den Tod diefes Kindes auf 

eine andre Weiſe für uns zu den eben angeführ- 
ten Endzwecken, Belehrung, Troſt und Beru⸗ 
higung, nutzbar zu machen ſuchen. Und dazu 
waͤhle ich denn die Worte des heutigen Evange⸗ 
liums, das ich euch ſchon umſtaͤndlich erklaͤret 


habe. | 

Matth. 9, 24. 
worüber ich nur ein Paar Worte noch fagen will, 
wodurch auch dieſe unſre Zuſammenkunft und 
Gegenwart in dem Gottes hauſe geheiligt, und 
fuͤr unſer Herz und Leben und Tod gefegnet ung 
erbaulich werden koͤnne. 

Es iſt doch gewiß ein recht lieber und füßer- 
Troſtgedanke, ſowol fir euch, durch den Tod 
eures Toͤchterleins ſchmerzlich betruͤbte Aeltern, 
als auch fuͤr uns alle, wenn unſer liebe Herr ſagt: 

Das Maͤgdlein iſt nicht todt, ſondern 
es ſchlaͤft. 

So wiſſen wir denn, wie wir uns den Tod, 
wenn wir wahre Chriſten ſind, zu gedenken haben. 
So koͤnnen wir denn auch den Ort, wo wir vor⸗ 
hin waren, den Kirchhof, oder Gottesacker, als 
Chriſten, mit etwas andern Augen, und auch 
noch von einer andern, als traurigen und nieder ⸗ 
ſchlagenden Seite anſehen, da er uns nicht mehr 
fo grauſend und fürchterlich fein wird. Es iſt 

? N 3 der 
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der Ort der Ruhe, die Kammer des Friedens, 
wo unſre Bruͤder ſchlafen, und die Todten, die 
in wahrem Glauben und Froͤmmigkeit, das nennt 
die Schrift, in dem Herrn abgeſchieden find, nun 
von aller ihrer Arbeit ruhen, und wo auch wir 
einmal, unſern Leibern nach, an ihrer Seite ruhen 
werden. | 
Unſer Tod und Scheiden, wenn wir wahre 
Chriſten ſind, iſt kein Tod, ſondern ein Schlaf. 
Von dem wirklich todten Kinde ſagte der Herr 
Jeſus: es iſt nicht todt, ſondern es ſchlaͤft. Und 
ſo reden mehrere Stellen der Bibel. Jeſus ſagt 
Joh. 11,1 f. „Lazarus, unſer Freund, ſchlaͤft, 
„— aber ich gehe hin, daß ich ihn aufwecke. — 
V. 13. »Jeſus aber ſagte von feinem Tode.“ 
Und Paulus ſpricht: 1 Theſſal. 4, 13. Wir 
wollen euch aber, lieben Bruͤder, nicht verhalten 
von denen, die da ſchlafen, auf daß ihr nicht trau⸗ 
rig ſeid, wie die Andern, die keine Hoffnung 
haben. Unſer Tod iſt alſo einem Schlafe aͤhn⸗ 
lich, und der Schlaf iſt ein Ausruhen von der 
Arbeit. Ach da ruhen wir denn von aller unſrer 
Arbeit, — von aller Muͤhe, von allem Kummer, 
von aller Trübfal, von aller Bedruͤckung. O 
ihr Lieben, welch ein ſuͤßer Wonnegedanke iſt 
das! — o wie willig und gerne ſollten wir nun 
die kurze Mühe und Laſt und Hitze dieſes Lebens. 
| tages 
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tages uͤber uns nehmen! wird's doch nicht ewig 
waͤhren! — koͤmmt doch auch ein ſchoͤner Abend 
Wie ſuͤß, wie angenehm, wie wohlthuend 
iſt es euch nicht, wenn ihr nach einem ſchwuͤlen 
Aerntetage am kuͤhlen Abend, mit Staub und 
Schweiß uͤberdeckt, zu euren Hütten zurückkehrt, 
wenn ihr euch dann einer ſanften, erquickenden 
Ruhe uͤberlaſſet! O wie vergeßt ihr da ſo bald 
alle Muͤhe, alle Arbeit, allen Schweiß, den euch 
die druͤckende Sonnenhitze auspreßte! O wie 
gut laͤßt's ſich da ruhen, wenn ihr denn auf euer 
vollendetes Tagewerk und auf des Tages Laſt 
und Hitze zuruͤckſehet! — Der Tod iſt dieſe 
erquickende Ruhe am Abend. Der Tod iſt ein 
wohlthuender, ſanft erquickender Schlaf, eine 
ſichere Ruhe, — der Balſam, welcher auch dem 
Elendeſten unter allen Elenden nicht verſaget 
werden kann! Da koͤnnen wir recht mit David 
ſagen: Pf 4, 9. Ich liege und ſchlafe ganz in 

Friede. Keine Noth, keine Angſt, keine Gefahr, 
kein Gedraͤnge, kein Seufzer, keine Bekuͤmmer⸗ 
niß / keine Thraͤne wird da mehr fein, Schmer⸗ 
zen und Seufzen wird fortmuͤſſen. Und daſſelbe 
ſagen viel troͤſtliche Verheißungen des Wortes 
Gottes, Offenb. 21, 4. Kap. 7, 16. — So troͤ⸗ 
ſtet euch nun mit dieſen Worten unter einander. 
N N 4 Unſer 
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AUlnſer Tod iſt aber auch ein kurzer Schlaf. 
Auf den Abend folgt der Morgen. Ein ſchoͤner 
Frühlingsmorgen der Ewigkeit weckt uns alle 
wieder, und welche ſeelenentzuͤckende Himmels⸗ 
freude wird das ſein, wenn wir, neugeſchaffen, 

mit neuen Kräften belebt, geſtaͤrkt zum großen 
| Tagwerke der Ewigkeit, verklaͤrt, Engel Gottes, 
wieder aufwachen, und dann ihn ſelbſt, den wir 
hier nicht geſehen und doch geliebt haben, mit 
unſern Augen ſchauen werden, — unſern himm⸗ 
liſchen Freund und Erloͤſer, Jeſum, und die 
Krone des Lebens in ſeiner Hand, — den Him⸗ 
mel offen, und uns ihm entgegengeruͤckt in der 
Luft! O was fuͤr ein Aufwachen wird das ſein, 

meine Lieben! — Mit welchem Entzücken wer⸗ 
den wir uns da alle an dieſem frohen Auferſte⸗ 
hungs morgen grüßen! — O wie füß wird mir 
da der Tod, wenn ich an dieſes Aufwachen am 
Auferſtehungsmorgen gedenke! Wie lebt da 
meine ganze Seele! Wie freut ſich mein Geiſt 
Gottes, meines Heilandes 

Aber noch eins, gute Zuhoͤrer! nur alsdann 

laßt fich’s am Abend wohl einſchlafen, wenn man 
ſein Tagwerk vollendet, fleißig gearbeitet, und 
etwas vor ſich gebracht hat. Der Faule ſchmeckt 

nur halb die Suͤßigkeiten und ſanften Erquik⸗ 
kungen des Schlafs. Auf alſo, fauler, unthä- 
I ER tiger, 


on 201 


tiger / muͤſſiger Chriſt, auf! der Abend koͤnnte 
nahe ſein! die Stimme koͤnnte bald erſchallen: 
„Rufe den Arbeitern, und gieb ihnen den Lohn. 
„Siehe, ich komme bald, und mein Lohn mit mir.” 
— Ach wenn du nicht ein im Guten fleißiger 
Chriſt geweſen biſt, fo wird auch der Abend für 
dich keinen Lohn und keine Freuden, ſondern eitel 
Mangel und Traurigkeit mitbringen. Ach, da 
wuͤrdeſt du denn gerne arbeiten wollen, aber es 
iſt Abend, denn der Tag hat nur zwoͤlf Stun⸗ 
den, und dann kommt die Nacht, da niemand 
wirken kann. Als wir denn nun Zeit haben, ſo 
laſſet uns Gutes thun, und nicht muͤde werden, 
denn zu ſeiner Zeit werden wir auch aͤrnten ohne 
Aufhoͤren. Die Arbeit 25 aufhören, der Lohn 
nie! 


0 laſſet uns fleißig fein, damit wir gewiß 
am Abend unſers Lebens unſre Augen mit dem 
frohen Bewußtſein zuſchließen moͤgen, daß wir 
nicht muͤßig geweſen ſind, ſondern unſer Haus 
beſtellt, unſre Sache zur Richtigkeit gebracht, 
und unſer Tagewerk vollendet, das heißt, weiſe, 
gut und fromm gelebt, und durch wahre Sin⸗ 
nesaͤnderung, Glauben, Gottſeligkeit und Heili⸗ 
sung uns des Himmels werth gemacht haben. 
N 5 O wie 
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O wie wird ſich's da fo fanft und ſelig einſchlafen 
laſſen! — 


Betruͤbte Aeltern, auch euer liebes Kind 
hat der Herr Jeſus zur Ruhe, frühe zur Ruhe 
gebracht. Ihr haͤttet's gern noch bei euch ge⸗ 
habt, — aber ſeid getroſt, das Maͤgdlein, ſagt 
Jeſus, iſt nicht todt, ſondern es ſchlaͤft. Den 
Abend lang waͤhret das Weinen, aber des Mor⸗ 
gens die Freude. Jener ſchoͤne Ewigkeitsmorgen 
wird euch mit eurem Kinde wieder vereinigen. 
Jeſus ſelbſt wird's euch verklaͤrt wieder zufuͤh⸗ 
ren — und es euch wiedergeben. Welche Sn 
wird das für euch fein! — — — 


Ueber 
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Ueber 
Evang. Lucaͤ 5, 1—1I. 
An Gottes Segen iſt alles 
gelegen. 


DES U —— 


Gen und Vater des Segens, es iſt gewiß 
allemal deine Freude, wenn du uns, 
deinen Menſchen, wohlthun und uns ſegnen 
kannſt. Und das haft du auch bisher an uns, 
deinen, obgleich ungehorſamen und undank⸗ 
baren, Kindern gethan, — haſt deine Segens⸗ 
und Vaterhand noch nicht von uns abgezogen. 
Laß uns doch kuͤnftig wenigſtens deines Se⸗ 
gens durch Undank und Ungehorſam nicht 
mehr unwuͤrdig ſein. Ja wir wollen es dir 
verſprechen, daß wir uns beſſern wollen. Es 
ſegne uns Gott, es ſegne uns Gott, unſer 
Gott, und alle Welt fürchte ihn! Amen. 


Ales, geliebte Zuhoͤrer, wo wir uns 
hinwenden, ſehen wir den Segen des 
Hoͤchſten um uns her. Alles verkuͤndiget uns 
laut 2 Guͤte. Der Himmel traͤufelt Segen 

auf 
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auf uns herab, und die Erde ſteht voll vom 
Segen des Herrn. Da iſt der Segen Gottes 
in unſern Haͤuſern, Segen auf unſern Feldern, 
Segen in unſern Gaͤrten! Ueberall Spuren 
ſeiner ſegnenden Gottesgegenwart. O vergeßt 
es nur nicht, ihr mit Gnade und Segen im Geiſt⸗ 
lichen und Leiblichen reichlich uͤberſchuͤttete See» 
len, ihm dafür zu danken und zu loben. Ihr 
ſeid die Geſegneten des Herrn, verfündige mit 
geruͤhrtem Herzen feine Güte, — und erzaͤhlt mit 
dankbaren und ehrfurchtsvollen Seelen ſeine 
Wunder. Nehmt eure Söhne und Toͤchter bei 
der Hand, fuͤhrt ſie durch eure reiche Felder, und 
weiſet ihnen den Segen des Herrn. Sagt's 
ihnen mit ſichtbarer Herzensempfindung und 
mit Freudenthraͤnen in euren Augen: Seht da, 
„liebe Kinder, den ſchoͤnen Segen des Herrn! 
„Fuͤrchtet, liebet und vertrauet dafür mit uns 
„diefem guten Vater, weil er uns fo wohl thut. 
„Das alles iſt ſein Segen! — Wir ackern, pflu⸗ 
„gen und ſaͤen, aber was wurden alle unſere Be⸗ 
„mühungen und Fleiß uns helfen, wenn der Herr 
„fein Gedeihen nicht dazu gäbe! Lernt das 
„Spruͤchlein: An Gottes Segen iſt alles 

„gelegen!“ — 
„Und einen ſo guten Gott und lieben Vater, 
a deſſen Segen wir . haben wuͤrden, 
„ohne 
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„ohne deſſen Segen wir nicht leben und beſtehen 
„konnten, — wollten wir nicht wieder lieben! — 

„er ſegnet uns, und wir ſollten ihn mit Suͤnden 
„betrüben koͤnnen, den guten Vater! — ſollten 
„nicht gern, aus Liebe zu ihm, alles thun, — da 

„er an uns alles thut!“ — f 
Aber ach Geliebte, wo fi ind dieſe ſeltnen, 

ſchoͤnen, frommen, kindlich dankbaren Geſinnun⸗ 

gen bei Erblickung des reichen Segens Gottes? 


Ach, leider! die meiften Menſchen verkennen ja 


undankbar die Hand, die ſie ſegnet, rauben Gott 
die Ehre, die ihm gebuͤhret, — ſchreiben ſich ihr 
Gluͤck, oder doch einen Theil deſſelben zu, — 
meinen, daß ſie es waͤren, die durch ihren Fleiß, 
Einſicht und Geſchicklichkeit ſich glücklich mach⸗ 
ten, und nehmen alſo den Segen des lieben Va⸗ 
ters hin, ohne zu bedenken, daß es ſein Segen 
iſt. Seht, liebe Pfarrkinder, das iſt denn auch 
die Urſach, warum euch Gott oft ſeinen Segen 
entziehen muß, um es euch fuͤhlbar zu machen 
und inne werden zu laſſen, daß ihr ohne ſeinen 
Segen nichts vermoͤget. Lernet deshalb heute 
einmal aus dem Evangelium das Spruͤchlein: 


An Gottes Segen iſt alles gelegen. 
Und da will ich euch 


1) zeigen, daß das wahr ſei, 
| und 
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und euch denn auch 
2) noch eine Anweiſung geben, wie ihr 
euch kuͤnſtig fernerhin ſeines Segens 
wuͤrdig und empfaͤnglich machen 
ſollet. 


An Gottes Segen ift alles gelegen! — 
Das wollte ich euch zuerſt beweiſen. Merket 
alſo zuvoͤrderſt, was wir unter den Worten, 
Segen Gottes, zu verſtehen haben. Es beſteht 
naͤmlich der Segen Gottes in ſolchen Fuͤgungen 
und Umſtaͤnden, die der Menſch nicht in feiner 
Gewalt, und die er doch zu feinem Gluͤcke hoͤchſt 
noͤthig hat, — oder: wenn der liebe Gott zu un 
ſern Unternehmungen fein Gedeihen giebt, Hin⸗ 
derniffe und Schwierigkeiten aus dem Wege 
raͤumt, Wege und Mittel zeigt, und die Umſtaͤnde 
ſo einleitet, daß wir zu unſerm Zweck gelangen, 
und unſre Bemuͤhungen, unſer Gluͤck, Ruhe, 
Zufriedenheit und Wohlſtand zu befördern, nicht 
vergeblich ſind. Und daß nun der liebe Gott 
das thue, daran ift alles gelegen, darauf koͤmmt 
alles an, und davon haͤngt alles ab. 


Er muß zu allen Dingen, 
Soll's anders wohl gelingen, 
Selbſt geben ſeinen Rath und That. 


Alles 
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Alles Gluͤck koͤmmt vom Herrn, und ohne ſeinen 
Segen find wir bey den groͤßeſten Gluͤckſeligkei⸗ 
ten des Lebens, ja von allen Guͤtern umringt, 
doch immer ungluͤcklich. Ohne Gottes Segen 
iſt der Reichſte doch arm, — der Fleißigſte duͤrf⸗ 
tig, der Kluͤgſte ein Thor. Gebt Achtung, wie 
ich euch das beweiſen will. 

Was nennt ihr, lieben beute, Gluͤckſelig⸗ 
keit? Welche Menſchen nennt ihr glücklich in 
der Welt? — Ihr alle, das weis ich, haltet 
zuerſt den für gluͤcklich in der Welt, der reich 


oder doch wohlhabend iſt, der ſein Brod und 


reichliches Auskommen hat. Und wenn ihr das 

auch nicht geſtehen wolltet, ſo wuͤrden das doch 
eure aͤmſigen und angelegentlichen Bemuͤhungen 

genug zu erkennen geben, welche alle dahin gehen, 

reich zu werden in der Welt, — etwas, wie ihr 

ſagt, vor euch zu bringen, — eure angeſtrengten 
Bemühungen, reich werden zu wollen, die ſo oft 

gar in Weltliebe und ſolche Irdiſchgeſinntheit 
ausarten, daß ihr daruͤber wol gar das Ewige, 

eure Seele und ihre Beſſerung, Himmel und 

Ewigkeit vergeßt, und gar nicht mehr dran den⸗ 
ket, reich in Gott, das heißt: an gottgefaͤlligen 
Geſinnungen, chriſtlichen Tugenden und geiſtli⸗ 
chen Guͤtern, Gnade Gottes, Vergebung der 
Sünden, Gemuͤthsruhe und Himmelshoffnung 
zu 
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zu werden. — Wenn ihr, gute Landleute, nach 
der Stadt kommt, was gefaͤllt euch da am beſten? 
Was zieht da eure Aufmerkſamkeit und Augen 
vorzuͤglich auf ſich? — Nicht wahr, die Schoͤn · 
heit, die koſtbaren Haͤuſer, der Staat und die 
Pracht, die die Leute führen, der Reichthum und 
Ueberfluß, welcher da uͤberall herrſcht, — die 
ſchoͤnen bunten und blanken Kleider, die die vor⸗ 
nehmen Leute tragen, — das Wohlleben der 
Reichen? — Und da wuͤnſcht ihr auch denn 
wol: ach daß du doch auch fo reich, fü beguͤtert 
fein moͤchteſt, auch in fo ſchoͤnen Kleidern gehen, 
und in einem fo ſchoͤnen Wagen fahren koͤnnteſt! 
Daß ihr aber ſehr kindiſch und unrecht daran 
wuͤnſcht, hab' ich euch letzt ſchon einmal geſagt, 
weil ihr nicht wißt, was das für geplagte Men. 
ſchen ſind, die Stadtleute; wie ſie vielmehr ſor⸗ 
gen ſollten, ein vergnügtes, frohes Herz zu haben, 
O und ach! viele haben kein fo gutes Gewiſſen, 
das beſſer ift, liebe Pfarrkinder, als das ſchoͤnſte 
Eſſen und alle koſtbaren Kleider und alles Geld 
und alle Koͤnigreiche und Kaiſerthuͤmer. Aber 
ich will nur ſo viel mit dem allen ſagen: ihr hal⸗ 
tet doch alſo gewiß den Reichthum für ein Glůck? 
Nun ſagt: woher, und von wem kommt Reich- 
thum, ohne vom Herrn? Leſet Sirach 11, 14 
bis 23. Ohne Gottes Segen, ohne feinen ſeg⸗ 
nenden 


/ 


nenden Einfluß in deine Arbeit, bleibſt du bey 
allem deinem Fleiß, Mühe, Nachtwachen, Sor⸗ 
gen; Laufen und Nennen doch arm. An Gottes 
Segen iſt alles gelegen. Seht in's Evange⸗ 
lium. Petrus und Andreas hatten die ganze 
Nacht treu ihre Fiſchergeſchaͤffte verrichtet, was 
fagter Petrus? V. 5. Meifter wir haben die 
ganze Nacht gearbeitet, und nichts gefangen. 
Aber wie hieß es hernach, da der ſegnende, all⸗ 
mächtige Jeſus in's Schiff trat, und da fie auf 
fein Wort, aus Geharſam gegen ihn, das Netz 
auswarfen an dem Ort, wo Jeſus ihnen geſagt 
hatte, nämlich auf der Hoͤhe des Meers, oder da, 
wo es am tiefſten war? V. 6. Da fie das 
thaͤten, beſchloſſen ſie eine große Menge Fiſche. 
Weder der in der Fiſcherei erfahrne Petrus, noch 
andere Fiſcher des Sees Genezareth hatten je in 
ihrem Leben einen folchen reichen Fiſchzug gethan. 
Sie faßten mit einem Zug ſo viel Fiſche in ihr 
Netz, daß es anfing, zu reißen, daß ein Schiff 
nicht genug war, den Segen einzunehmen, und 
daß zwei ſo voll davon wurden, daß ſie beinahe 
verſunken waͤren. Wer that das? — Jeſus, 
der Gott war, und Gott nur kann uns reich 
machen. — O! wenn du's ihm nur zutrauen 
wollteſt, armer, mis trauiſcher Menſch, der du 
oft fo aͤngſtlich ſorgſt/ fo en. haſt, 


wo 
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wo noch alles herkommen will, was zu deiner 
Beduͤrfniß gehört; wenn du's ihm nur zuglauben 
wollteſt, daß er dem Segen, allem Segen gebie⸗ 
ten koͤnne, daß er mit dir ſei; — daß ſein Segen 
reich mache ohne Muͤhe, Spruͤchw. 10, 22. daß, 
wenn du nur durch Arbeit und Gebet das Dei⸗ 
nige thuſt, Gott gewiß auch das Seinige thun 
wolle und thun werde. Ach thue das nur, was 
du 2 hier in der Kirche ſingſt: 

Sing / bet und geh auf Gottes Wegen, 

d. h. in ſeinen Geboten. 

Bericht das Deine nur getreu, 

Und trau des Himmels reichen Segen, 

So wird er bei dir werden neu; 

Denn welcher ſeine Zuverſicht 


(verſteht ſich naͤmlich: nächft angewandter 
Treu, Fleiß und unter Gebet) 


Auf Gott ſetzt, — den verlaͤßt er nicht. 


An Gottes Segen iſt alles gelegen. Hiob, der 
ſo reich war, ſagte das auch dem lieben Gott zur 
Ehre: „Der Herr hat's gegeben.“ Siehe, du 
reicher, wohlhabender Landmann, alles, alles, 
was du haſt, — es iſt alles fein Segen, Gottes 
Segen! alles ſein Geſchenk und Gab, was du 
haſt in dieſem, ohne den Segen Gottes, armen 
Leben. Dieſer Segen Gottes iſt der groͤßeſte 
Schatz unter allen deinen Schaͤtzen. 

2 2 | Ar 
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All' Arbeit, Muͤh' und Kunſt 
Ohn dich nichts richtet aus, 
Wo du mit Gnade biſt, 
Kommt Segen in das Haus. 5 
Das iſt's ja, was euch die armen Leute alle Tage 
durch die Thuͤren in euer Haus rufen, ſingen und 
hineinbeten. Glaubt's doch, daß es wahr ſei, 
und bekuͤmmert euch darum, wie ihr den Segen 
Gottes zu euch bekommen moͤget. Unſer lieber 
Lutherus wußte und glaubte das auch. „Es 
„beweifee das (ſpricht er) die Erfahrung: wo 
„Gott nichts hinlegt, findet niemand nichts, und 
vſollte ſich alle Welt zu Tode arbeiten und ſuchen.“ 
Aber er ſetzt auch hinzu: 
»Wiederum, wo Er nicht zu Rathe hält 
„und bewahret, da bleibet nichts, und wenn hun ⸗ 
»derttauſend Schlöffer davor gelegt würden, es 
„zerftiebt und zerfliegt, daß niemand weis, wo 
zes bleibt.“ An Gottes Segen iſt alſo alles 
gelegen. Er muß uns Guͤter dieſes Lebens ſchen⸗ 
ken, aber ſein Segen muß ſie uns auch erhalten 
und bewahren. Habt ihr, liebe Kinder, daß 
ich mich auf eure Erfahrung berufe, nicht oft 
Menſchen und Leute in dieſem oder jenem Dorf 
oder Stadt gekannt, die alles voll auf, und bald 
hernach gar nichts hatten? Kennt ihr nicht noch 
welche, denen ihre Aeltern viel tauſend Thaler 
a O 2 und 
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und ein ſchoͤnes Ackergut und Hof mit viel Hu⸗ 
fen Landes hinterließen, und die in wenigen 
Jahren nichts mehr hatten, die jetzt, da ihr noch 
was habt, betteln gehen, und das Mitleid und 
die Milde andrer Leute anſprechen muͤſſen? Da 
gieng's ſo, wie Lutherus ſagte, da flog und zer⸗ 
ſtiebte alles in wenig Jahren, was ihre Aeltern 
in dreißig Jahren zuſammengegeizt, erkarget/ 
erwacht, erſorgt, ſauer erworben, und mit viel 
Schweiß erarbeitet und erlaufen hatten. i 
Ach woher kam denn das, liebe Zuhoͤrer? 
Daher: ſie wollten nun commode, gute Tage 
haben, den großen Herrn ſpielen, — arbeiteten 
nicht mehr ſelbſt, ſondern hielten dafuͤr lieber ein 
Paar Leute mehr, und das konnten ſie denn die 
Länge nicht mehr ausführen, — proeeßten über 
dem gern, trugen ihr Geld lieber den Advocaten 
hin, als daß ſie es den Armen gegeben, und 
dadurch dem Herrn geliehen haͤtten. Sie bete⸗ 
ten auch nicht fleißig, und da kamen ſie denn zu⸗ 
ruͤcke, und da mehrte und bewahrte denn der 
Segen Gottes das nicht, was ſie hatten, und 
da hatten ſie nach weniger Zeit nichts mehr. 
Vielleicht ruhete auch ein Unſegen auf den von 
ihren Aeltern ihnen nachgelaſſenen Erbſchaſten, 
der Schweiß der Armen, denen ihr Lohn verkuͤm⸗ 
mert und abgekuͤrzt wurde, mancher Seufzer und 
Thraͤnen, 
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Thraͤnen / die die a und Haͤtte ihrer 
Vorfahren den unſchuldigen armen Wittwen 
und Waiſen auspreßte. Es war viel ungerec 
tes Gut mit darunter. 
Ach, das merke dir, lieber Greindy, der du 
immer ſo gern reich werden, Wiſpel auf Wiſpel 
aufſchuͤtten, und Thaler auf Thaler verdienen 


willſt! Ach Lieber, huͤte dich doch ja, ich bitte 


dich, vor einem einigen ungerechten Korn oder 
ungerechten Fußbreit Acker, — vor einem unge⸗ 
rechten Pfenning oder Groſchen! Denn ſiehe, 
der eine ungerechte Pfeuning ſteckt dir gleichſam 
dein ganzes Vermoͤgen an, daß es nicht bleibet 


und gedeihet, und ein ungerechter Groſchen, das 


heißt, den du nicht mit Recht haſt, hindert den 
Segen Gottes, und haͤlt ihn auch von deinen 
rechtmäßig erworbenen Guͤtern ab. Ach bete 
doch alſo: Lieber Gott, willſt du mir etwas geben 
an Reichthum, Gut und Geld, ' 
So gieb auch dieß dabei, Bis i 
Daß von unrechten Gurvrnt 
Nichts untermenget ſe i. 
Der Herr kann euch geben, aber auch 5555 wie⸗ 
der nehmen. Hiob ſagte: der Herr hat's gege⸗ 
ben, der Herr hat's genommen. — Und er mimmt 
alsdann ſeinen Segen wieder, wenn wir ihn ver⸗ 


geſſen, und nicht fürchten, lieben, und ihm dank⸗ 
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bar find, oder wenn wir unſer Herz dran haͤngen, 
und die Sorge fuͤr Beſſerung und Seligwerden 
gar aus den Augen laſſen. — Dazu hat der 
Herr alle Macht in Haͤnden. Hiob, den ich 
euch eben nannte, und den Gott pruͤfen wollte, 
ob er auch, wenn er nicht mehr im Wohlſtande 
waͤre, noch feſt halten würde an feiner Froͤmmig⸗ 
keit, hatte nun nach wenig Tagen keine große und 
maͤchtige Heerden, keine Rinder, keine Schaafe, 
keine Eſel, keine Kameele, keine Häufer, keine 
Kinder, auch keine Freunde mehr, wie er vorher 
hatte. Die einfallende Feinde und das Schwerdt 
und Sturmwind und Ungewitter hatte ihm alles 
genommen, ſein ganzes Vermoͤgen; — und die 
Hoffnungen ſeines Lebens, die Lieblinge ſeines 
Herzens, ſeine Kinder, waren mitten in ihren 
jugendlichen Freuden unter dem Schutt eines 
einftürgenden Gebäudes begraben worden. — 
Auch keine Freunde hatte der gute Hiob mehr, 
da ſie nichts mehr von feinen fo verſchlimmerten 
Umſtaͤnden zu gewarten hatten. Vorher, da 
der Segen Gottes noch mit ihm war, war er 
herrlicher, reicher, maͤchtiger und geehrter, denn 
alle im Morgenlande. Seinen Reichthum koͤnnt 
ihr leſen in ſeinem Buch, Cap. 1, 3. Aber wie 
lange waͤhrte das? Antwort: So lange, als 
der liebe Gott ſeine bewahrende und mehrende 
N Segens⸗ 
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Segens hand nicht von ihm abzog/ und alles um 
ihn her verwahrte. Und ſo lange konnte ihm 
nichts beikommen und ſchaden. Das mußte 
der Feind feiner Wohlfahrt ſelbſt geſtehen, B. 10. 
und es dem Segen Gottes zuſchreiben: Haſt du 
doch ihn, ſein Haus, und alles, was er hat, rings⸗ 
umher verwahret, du haſt das Werk ſeiner Haͤnde 

geſegnet. — Gott ſchickte Ungluͤck und unbe 
ſchreiblichen, namenloſen Jammer uͤber den 
Hiob, und doch war er ein ſo frommer Mann, 


von ſo achter Rechtſchaffenheit, daß Gott felbft, 


V. g, nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe, ſeines 
Gleichen im Lande nicht wußte. — O welche 
Urſach, Geliebte, hätte Gott, uns boͤſen, un⸗ 
dankbaren Menſchen ſeinen Segen zu entziehen, 
und er hat's doch nicht gethan, noch iſt er nicht 
mit feinem Segen von uns gewichen, aber höret, 
was er ſagt: Hofea 9, 12. Wehe ihnen, wenn 
ich von ihnen gewichen bin! An Gottes Segen 
iſt alles gelegen. Er kann dem Hagel gebieten, 
daß er euch noch alles nehme, was ihr auf euren 
Feldern ſehet, und woruͤber ihr euch ſo freuet. 
Ihr koͤnnt durch einen ungluͤcklichen Brand um 
Haus und Hof, und durch die verderbliche Seu⸗ 
che, die ihr jetzt fuͤrchtet, um alles euer Vieh, — 
und durch Krankheit und ploͤtzliche Ungluͤcksfaͤlle 
um alle eure Kinder kommen. Ach bedenke das, 
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lieber Zuhoͤrer, du biſt doch noch lange kein 
frommer Hiob! — und bete alſo nu: 
Ach bleib mit deinem Segen 
Bei uns, o reicher Herr? o . 
Dein' Gnade und alls Vermoͤgen 
Reichlich bei uns vermehh! 
Gehe nicht von mir hinaus, — ob ich gleich ein 
ſuͤndiger Menſch bin, ſondern hebe an, und hoͤre 
nicht auf, zu ſegnen das Haus deines Knechts, 
daß es ewiglich ſei vor dir, — denn was du, 
Herr, ſegneſt, das iſt geſegnet ewiglich. — 1 B. 
Chron. 187ẽ 
Laßt uns weiter gehen! — Nicht wahr, 


liebe Zuhörer, ihr nennt ferner auch den gluͤck⸗ 5 


lich in der Welt, der ſich durch feiner Hände 
Arbeit feine Beduͤrfniſſe verſchaffen kann, der 
Geſchicklichkeit und Faͤhigkeit genug hat, ſich 
ehrlich und ordentlich durch die Welt zu bringen, 
und ſich ſein Auskommen zu verſchaffen? Und 
das iſt ja allerdings gut und loͤblich. Aber ſetzt 
nur auch noch hinzu, daß an Gottes Segen alles 
gelegen ſei. In unſerm Evangelium ſeht ihr 
alles in thaͤtiger Geſchaͤfftigkeit. Petrus, Ja⸗ 
cobus, Johannes, — die übrigen Fiſcher/ alle 
ſind ſie geſchaͤfftig, — alle verſtehen ſich auf ihre 
Sache, die ſie gelernt haben; — aber alle ihre 


— 


Bemuͤ⸗ 
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Bemuhungen find fruchtlos, ſie fangen nichts. 
Aber da der Herr ihren Beruf ſegnet / da ſind fie 
recht geſegnet. Da ſeht ihr, wie thoͤricht die 
armen Menſchen handeln und denken, wenn ſie 
ſo gern ſelbſt und allein ihr Gluͤck machen wollen, 
— und ſogleich fertig ſind, das, was offenbarer 
Segen Gottes iſt, fuͤr eine Folge ihres Fleißes 
und ihrer Geſchicklichkeit auszugeben. Da thun 
ſie gewiß ſehr unrecht daran. Da tritt immer 
der eigenliebige Menſch hervor, der alles gethan 
haben will. Mein Acker hat dieß Jahr ſchoͤnes 
und beſſeres und mehr Korn, als meines Nach⸗ 
bars ſeiner, — aber dafuͤr habe ich's mir auch 
wol recht ſauer werden laffen, — es hat mir auch 
was rechts gekoſtet, — wenn ich's mit dem Duͤn⸗ 
ger nicht zwingen konnte! — Mein Vieh iſt in 
gutem und beſſerm Stande, als alles Vieh im 
Dorfe! — Was macht das? — Wenn's recht 
in Acht genommen wird. — Ach gewiß, ihr 
guten Landleute, da verſuͤndigt ihr euch allemal, 
wenn ihr ſo denkt, denn da gebt ihr nicht Gott, 
ſondern euch die Ehre, die doch ihm allein und 
feinem Segen gebuͤhrte. Leſet den 127. Pf. 
Er hat's gegeben, er kann's wieder nehmen. 
Sagten Petrus und feine Gehuͤlfen auch fo, da 
ſie die große Menge Fiſche beſchloſſen: „Nun 
»das iſt wahr, da haben wir's doch, was wir 
ent O 5 „haben 
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‚ „haben wollten. "Aber dafür haben wir's uns 
„auch recht ſauer muͤſſen werden laſſen, wir haben 
„die ganze Nacht gearbeitet?“ Ach nein, Petrus 
faͤllt auf feine Kniee nieder, und iſt ſo von der 
demuͤthigen Empfindung ſeiner Unwürdigkeit 
durchdrungen, daß er ſagt: V. 8. Herr, gehe 
von mir hinaus, ich bin ein ſuͤndiger Menſch! 
Verlaß mich, Herr, halt dich nur nicht länger 
bei mir Unwuͤrdigen auf. Ich fuͤhle, wer ich 
bin, und ſehe, wer du biſt. Ach! ſo ſollteſt du 
auch denken, wenn dich der liebe Gott ſegnet: 
Ach lieber Gott, das hab' ich nicht verdienet, — 
ich bin viel zu gering aller Barmherzigkeit und 
Treue, die du an deinem Knecht gethan haſt! 
Ich will dich dafuͤr lieben, fuͤrchten, und durch 
Gehorſam und kindliche Geſinnung mich dieſes 
Segens werth zu machen ſuchen. 

An Gottes Segen iſt alles gelegen. Laßt 
mich noch das hinzuſetzen: was helfen uns alle 
Guͤter, Gaben, Geſchenke und aller Segen 
Gottes, wenn wir nicht geſund ſind? Sirach 
fagt Cap. 13, 13—17. davon viel Gutes und 
Wahres. Gefundfein iſt beſſer, denn Geld, und 


ein geſunder Leib beſſer, denn groß Gut. Ja, 


es iſt beſſer, arm, und dabei friſch und geſund 
fein, als reich und ungefund. — — Denkt ein⸗ 
1. daß ein Armer, der vorher geſund war, auf 

einmal 
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einmal ein König würde, Nun haͤtte er alles, 
Gold und Geld und ſchoͤne Kleider und die ſchoͤn⸗ 
ſten Sachen, aber er waͤre immer krank; das 
Gift der Krankheit ſchliche in ſeinen Adern, zu 
eſſen hätte er alles das Schoͤnſte und Beſte, aber 
es eckelte ihn vor allem; — er hätte weiche, 
ſchoͤne, ſeidene Betten, aber er konnte nicht ſchla⸗ 
fen, muͤßte eine Nacht nach der andern durch⸗ 
wachen, zaͤhlte alle Glockenſchlaͤge, und daͤchte: 
wenns doch nur erſt einmal Morgen werden 
wollte! Ach welch ein armer, ungluͤckſeliger 
Mann waͤre er doch bei aller ſeiner Ehre und 
Reichthum! — Wuͤrde er nicht wuͤnſchen: o 
daß du doch lieber wieder arm waͤreſt! da ſchmeckte 
dir doch noch dein grobes Brod, da ſchliefeſt du 
ſuͤͤß bis am Morgen auf deinem harten Lager, 
warſt ſo friſch, ſo geſund, ſo luſtig und guter 
Dinge. Gewiß, lieben Freunde, die Geſund⸗ 
heit iſt ein ſolches Gut, ohne welches ihr alle au⸗ 
dern Guͤter nicht genießen und ſchmecken koͤnnt, 
und wenn ihr dieß Gut nicht habt, ſo iſt's ſo gut, 
als wenn ihr ſie alle nicht haͤttet. An dieſem 
Segen iſt alles gelegen, und nur, leider! erkennt 
ihr denn erſt, was Geſundſein für ein Gut ſei, 
wenn ihr's nicht mehr habt, und deswegen muß 
euch der liebe Gott auch manchmal krank werden 
laſſn, damit ihr ihm kuͤnftig, wenn ihr geſund 

eig; 
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feid, beffer dafur danket. Und auch dieſen Segen, 
an dem doch alles gelegen iſt, kann ſich kein 
Menſch geben und immer bewahren. Leſet nach 
Sirach 34, 20. Er 

Nun aber, meine auhächtigen Zuhörer, 
muß ich euch noch zum andern eine kurze Ans 
weiſung geben, wie ihr euch in Zukunft des 


9 Segens Gottes ne und empfaͤnglich wachen 


ſollet. 

Das koͤnnt ihr, wenn ihr ſteißig Arbeitet, 
Gott fuͤrchtet, ihm vertrauet, dankbar feid, und 
euch durch den bereits empfangenen Segen bewe⸗ 
gen laſſet, euch Gott und Jeſu mit Sinn und 
Leben zu ergeben. Wollt ihr des fernern Segens 
Gottes wuͤrdig ſein, ſo arbeitet fleißig. Im 
Evangelium arbeiten alle, — arbeiten mit ange⸗ 
firengtem Kräften, — arbeiten Tag und Nacht, 
und unſre Bemuͤhungen zu unſerm Gluͤck wer⸗ 

den alſo gar nicht ausgeſchloſſen, und ihr muͤßt 
alſo den Spruch ja nicht unrecht verſtehen: der 

Segen Gottes macht reich ohne Muͤhe. Wer 

fleißiger arbeitet, den ſegnet Gott auch reichlicher. 

Der Herr lieber die fleißigen Leute, und hat ſie 

gern, und er tadelte Petrus und Jacobus und 
die Uebrigen nicht, daß er ſie bei ihrer Handthie⸗ 
rung antraf. „Arbeiten muß man, ſagt Luthe⸗ 

„runs, aber ſich nicht ſelbſt ernähren wollen (das 

v heißt: 


x 
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heißt: ſich darauf verlaſſen und ſein Gluͤck 
erzwingen wollen). „Arbeiten gebuͤhret dir, 
vaber ernähren’ und haushalten gehoͤret Gott 
„zu.“ Nichts thun wollen, und den Segen 
Gottes erwarten, heißt: Gott verſuchen / und 
da moͤchten ſolche mit Recht darben und hungern. 
Das heißt alſo, was ich euch ſo oft vorſage: 
Darum thue nur, o Menſch, das Deine, Gott 
wird denn auch das Seine thun. Ein Muͤßig⸗ 
oder Lediggänger iſt das Geſchoͤpf, das Gott 
am wenigſten in ſeiner ganzen Schoͤpfung lei⸗ 
den kann, weil das heißt: ſich Gottes Ordnung 
widerſetzen, der alle geſchaffen hat, daß ſie zum 
guten und zum allgemeinen Beſten geſchaͤfftig ſein 
ſollen. Aber das merket auch: 
Arbeiten allein machts nicht aus, ſondern 
Gottes furcht bei euren Arbeiten muß euch des 
görtlichen Segens wuͤrdig machen. Die Gott⸗ 
ſeligkeit. — Lernt alſo auch ihren Werth hier 
erkennen und ſie lieben. — Sie hat auch die 
Verheißung und verſprochenen Lohn fr dieſes 
Leben, und auf den Fortgang unſrer Geſchaͤffte 
den feligften Einfluß. Schlaget auf 1 Moſ. 39, 5, 
Und von der Zeit an ſegnete der Herr des Aegy⸗ 
pters Haus um Joſephs willen: und war eitel 
Segen des Herrn in allem, was er hatte, zu 
Haut und zu Felde. Vergleichet damit V. 2 
u. 
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und 3. — Und das alles um des einzigen from⸗ 
men Joſephs willen! — Ach, und welcher 
Segen, welches Glück würde da erft, in den 
Haͤuſern, in der Gemeinde wohnen, wo viele 
ſolche fromme, gottes fuͤrchtige, dem Joſeph aͤhn⸗ 
liche Leute waͤren! Wie wuͤrden da die Seg⸗ 
nungen gewißlich eintreffen, die 5 Moſ. 28, 8. 9. 
und 3 B. Moſ. 25, 18 ſtehen. Darum thut 
nach meinen Satzungen, und haltet meine Rechte 
(Gebote, worin ich euch ſage, was recht oder nicht 
recht iſt)/ daß ihr darnach thut: V. 21. fo will 
ich meinem Segen über euch gebieten, daß er ſoll 
dreier Jahre Getraide machen. Geht einmal 
an, da ſoll eine Aernte ſo gut und austräglich, 
als drei fein. O wenn u. nur fromm wer⸗ 
den wolltet! — 

Und ſo wuͤrde euch das auch Segen brin⸗ 
gen, wenn ihr fleißig Gottes Wort hoͤrtet und 
ſo begierig darnach waͤret, wie das Volk im 
Evangelium, von dem erzählt wird: V. 1. Es 
begab ſich, daß ſich das Volk zu ihm drang, zu 
hoͤren das Wort Gottes. O welch ein ſeliger, 
ſeltener Drang war das! — Ach! heut zu Tage 
ſieht man das eben nicht, daß ſich die Leute ſo nach 
dem Wort Gottes drängen, — da ſieht man fie 
wol eher ſich zudraͤngen, wo Luſtbarkeiten find, 
oder wo es was in ſehen und Boͤſes zu hören 

giebt, 


e, 223 
giebt, aber da nicht, wo man was Gutes hoͤren 
kann. Ja, da denkt ihr wol, liebe Pfarrkinder, 
manchmal, ihr wolltet uͤber der Kirche und Gebet 
nicht gern etwas verſaͤumen in eurer Wirthſchaft. 
Mancher arbeitet wol gar am Tage des Herrn. 
Da irrt ihr euch gewiß fehr, liebe Freunde. Ich 
muß euch vielmehr ſagen, daß, wenn ihr auch 
über dem Gottes dienſt etwas in euren Gefchäffe 
ten verſaͤumen ſolltet, euch der Segen Gottes 
das vielfältig wieder einbringen würde. Seht 
nur, fuͤr den kleinen Dienſt, daß Petrus ſo gut 
iſt und einige Augenblicke von ſeinen Geſchaͤfften 
abbricht, und dem Herrn ſein Schiffchen leihet, 
da er wol vielleicht in der Zeit ein Paar Fiſchlein 
hätte fangen koͤnnen, für dieſe kleine Gefaͤlligkeit 
und Dienſt giebt ihm Jeſus ſo viel Segen an 
Fiſchen, als er und alle feine Gefährten in vielen 
Jahren nicht gefangen hatten. Da war die 
kleine Verſaͤumniß wol recht reichlich einge⸗ 
bracht. So würde euch denn auch, wenn ihr 
nach dem Gottesdienſt an eure Geſchaͤffte gien⸗ 
get, alles weit beſſer von ſtatten gehen, wuͤrde 
euch leichter werden, ihr wuͤrdet heiterern Ge⸗ 
muͤths ſein, weil ihr wuͤßtet, daß ihr, aus Ge⸗ 
horſam gegen Gott, ſeinen Dienſt erſt abgewar⸗ 
tet haͤttet. Aber von allen euren Arbeiten, die 
ihr am Sonntage, oder andern heiligen Tagen, 

re oder 
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oder auch denn vornehmet, wenn ihr das Wort 
Gottes hören koͤnntet, welches kann eure Seelen 
ſelig machen, duͤrft ihr nur keinen Segen erwar⸗ 
gone Merkt euch das, verſaͤumt nicht wieder 
wegen der und der Kleinigkeit, die ihr im Hauſe 
zu thun habt, und die gar wohl haͤtte moͤgen lie⸗ 
gen bleiben, nie ohne groͤßſte Noth die Kirche. 
Das hat einen großen Segen, wenn ihr das 

Wort Gottes gern und fleißig hoͤret. 5 
Aber manchmal koͤmmt's auch, daß der 
Segen fehlt, wie im Evangelium: da habt ihr 
das zu thun, daß ihr Gott vertraut, und euch 
durch dieß Vertrauen „feines; Segens würdig 
machet. Wenn ihr da auch ſagen muͤßftet: Herr, 
ich habe die ganze Nacht gearbeitet, nicht nur, 
= fondern ich habe zehn, zwanzig Jahre ſchon 
gabelt, aber ich weis nicht, ich kann nichts 
vor mir bringen: — ſo muͤßt ihr doch denken, 
wie Petrus: B. 5¹ aber auf dein Wort will ich 
noch nicht muͤde werden, will ich's noch ferner 
wagen, — noch treulich fortarbeiten, und dabei 
auf deinen Wegen, d. h. fromm bleiben, nach 
deinem Gebot. Endlich wirſt du es mir viel⸗ 
leicht noch einmal gelingen laſſen, wenn ich auch 
jetzt nichts vor mir ſehe. Ach wie heißt's? — 
Und da ſie das thaͤten, beſchloſſen ſie eine große 
5 Was Jiſche. — Ach wenn du das auch ehaͤeſt, 
— ſo 
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ſo glauben, dem lieben Herrn Jeſu auf fein Wort 
glauben wollteſt/ ſo follteſt du auch die Herrliche 
keit Gottes in feinem Segen ſehen; — ach ſo 
wuͤrden deine Scheuren und Böden kaum groß 

genug ſein, den großen herrlichen Segen und 
dein Korn zu faſſen. Vertrauen macht uns 
des Segens Gottes wuͤrdig, und Mistrauen alle⸗ 
mal deſſelben unwürdig. Und wie? ſollteſt du's 
dem ſegensreichen, maͤchtigen Gott und Jeſu 
nicht zutrauen, daß er dich, wenn du auch nichts 
ſiehſt, dennoch ſegnen koͤnne? wie? ſollteſt du zwei⸗ 
feln, ob er koͤnne und ob er wolle dich fegnen? 
Der liebe Luther, der Mann voll Glaubens, ſagt: 
„Wer Hausherr iſt und haushaͤlt, den laß ſor⸗ 
„gen. Gehoͤret viel in ein Haus, wohlan! fo 
„ift ja Gott größer, denn dein Haus. Der Him⸗ 
„mel und Erde füͤllet, wird ja auch dein Haus 
„füllen koͤnnen! Was iſt nun Wunder, daß 
viel in ein Haus gehört, wo Gott nicht Haus⸗ 
„herr iſt? Weil du den nicht ſucheſt, der das 
„Haus fuͤllen fol, fo muͤſſen wahrlich alle Win⸗ 
„kel ledig ſcheinen. Wenn du ihn aber anſieheſt, 
„fo wirft du immer gewahr, daß kein Winkel 
vledig ſei.“ 

Wollen wir ferner des Segens Gottes 
würdig und empfänglich werden, fo muͤſſen wir 
auch gegen den ſchon daſeienden und ſchon em⸗ 

pfangenen 
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pfangenen Segen nicht gleichguͤltig, ſondern 
dankbar ſein. Ach da muͤſſen wir, wenn uns 
Gott ſegnet, auch ſo in Empfindung unſrer Un⸗ 
würdigfeit, daß wir der keins werth find, weil 
wir täglich viel ſuͤndigen, und wol eher eitel 
Strafe verdienen, wie Petrus, dem ſeguenden 
Gott und Jeſu zu Fuße fallen, und ihm danken, 
mit dem Munde, — aber mehr noch durch Ge⸗ 
ſinnungen und im Verhalten, das des Segens 
wuͤrdig iſt, und durch eine gute Anwendung des 
Segens, den er uns ſchenkte. Wo Undank in 
einem Hauſe wohnt, da kann kein Segen bleiben. 
Ach ſeht doch den viel beſſer, als die meiſten Mens 
ſchen, gearteten Petrus, — wie er in der demü⸗ 
thigſten, ehrerbietigſten Stellung vor ſeinem 
Herrn da liegt auf ſeinen Knieen, — wie er ſich 

fur unfaͤhig hält, mit dem großen, mächtigen 
und ſegnenden Heiland umzugehen, — wie er 
fuͤrchtet, durch feine Schwachheiten ihn zu belei⸗ 
digen, — wie er ihn für viel zu heilig und erha⸗ 
ben haͤlt, als daß ein armer Schiffer, Simon, 

ſo vertraulich mit ihm ſein koͤnnte. Herr, ſagt 

er, gehe lieber von mir hinaus, denn ich bin ein 

fündiger Menſch. O welch eine ſchoͤne dankbare 

Geſinnung war das! 

Endlich aber, wenn der Herr uns ferner ſegnen 
ſoll, müßte es billig durch die Erfahrung ſeines 
Segens 
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Segens bei und mit uns allen dahin kommen, 
daß wir uns Gott und Jeſu ganz zum Opfer 
der Dankbarkeit mit Sinn und Wandel ergeben. 
V. 1 r. Sie verließen alles, und folgten ihm 
nach, dem ſegnenden Jeſu, in deſſen Nachfolge 
ſie alles, was ſie jetzt verließen, reichlich erſetzt 
bekamen, und für allen Verluſt reichlich ſchad⸗ 
los gehalten wurden. O wenn das mit uns 
auch ſo würde, daß wir ihm zu Liebe alles, alles, 
auch alle Suͤnde verließen, und ihm nachfolgten, 
— und dieß in Geſinnungen, in ſeiner ſchoͤnen 
Gemüthsart und Leben bewieſen! ach wie wuůͤr⸗ 
den wir da in feiner feligen Nachfolge geſegnet f 
ſein, und ihm, wenn er uns fragte: Habt ihr je 
einen Mangel gehabt? mit Freudigkeit antwor⸗ 
ten er Nie keinen! ee 


Anwendung. 


Wie, meine Freunde, habt ihr's nun ein⸗ 
geſehn, — recht gelernt das kleine Spruͤchlein: 
An Gottes Segen iſt alles gelegen? Befolgt's 
nun auch huͤbſch, und thut darnach! 

Ihr guten, lieben Leute meint's wahrlich 
recht gut, — wolltet nur Haus und Hof gern in 
guten Stand ſetzen, — wolltet euren Kindern 
m einmal was Rechts hinterlaſſen! — Seht, 

P 2 das 
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das koͤnnt ihr nicht beſſer, als wenn ihr den 
Segen Gottes durch wahre Froͤmmigkeit, und 
fo, wie ihr gehort habt, euch zu verſchaffen ſucht; 
und da iſt ein kleines Gut, worauf der Segen 
Gottes ruht, mehr werth, als viel tauſend Tha⸗ 
ler, die ihr euren Kindern mit Unſegen oder ohne 
Segen hinterlaſſet. 

O werdet doch immer froͤmmer, ihr und 
eure Kinder, ſo wird auch der Herr je mehr und 
mehr ſegnen, euch und eure Kinder. 

Ja, ſei mit uns, Herr Jeſu Chriſt, 

Und fegne, was dein Erbtheil iſt, 

Wart und pfleg unſẽ'r zu aller Zeit, 

Und ſegn' auch uns in Ewigkeit! 
Daß wir hier deine Geſegnete ſein, und auch 
einſt einmal am Ende den ſchoͤnen Himmels ſegen 
ererben. Amen. 
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Eine ſogenannte 


Schul- 


oder 


Erziehungs-Predigt. 
: Ueber das 
Evangelium: Matth. 18, II. 


— — — 1 


Gebet. 


Si o Herr, dieſe geliebte Aeltern find 
heute vor dir verſammlet, daß ſie ſich 
an ihre wichtigſte Pflicht erinnern, und von 
neuem zu derſelbigen ermuntern laſſen wollen: 
ihre Kinder zu deiner Ehre und ihrer Freude, 
in der Zucht und Vermahnung zu dir, auf⸗ 
zuerziehen. Mache du ihnen alſo ſelbſt heute 
von neuem das Erziehungsgeſchaͤffte ihrer 
Kinder recht wichtig. Mache ſie aber auch 
willig und geneigt, die darin bisher vorgekom⸗ 
menen Fehler zu verbeſſern, und laß ſie uͤber⸗ 
haupt alles hierin thun, was gewiſſenhafte 
und chriſtliche Aeltern thun koͤnnen, damit 
alſo, wenn ſie ihre Kinder in deiner heilſamen 
FE P 3 Erkaͤnnt⸗ 
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Erkaͤnntniß und im Guten für den Himmel 
erzogen haben, auch ihr Lohn, wenn ſie ein⸗ 
mal mit ihnen dahin gelangen, recht groß 
ſein moͤge. Segne denn auch meine heutige 
Ermahnungsrede an Aeltern und Kindern ju 
Be Guten. Amen. 


3 


5 55 heutige Evangelium, geliebte Freunde 

in Jeſu, entſpricht ſehr ſchoͤn der Abſicht 

dieſes Tages, und koͤmmt mit der heutigen Pre- 
digt und Andacht ſehr wohl uͤberein, deren Ab⸗ 

ſicht dahin geht, Aeltern an ihre Chriſten⸗ und 
Aelternpflichten, — an die Obliegenheiten zu 
erinnern, die ſie in Abſicht auf das wichtigste 
Geſchaͤffte der Erziehung ihrer Kinder haben; 
ſie zu ermahnen, den bisherigen Fehlern der 
Erziehung und des Unterrichts immer mehr 
durch ihren Fleiß, Sorgfalt und goͤttliche Gnade 
abzuhelfen, dadurch fuͤr das wahre zeitliche und 
ewige Heil und Beſte ihrer Kinder Sorge zu 
tragen, und dadurch auch an ihrem Theile dem 
allgemeinen Verderben eines ganzen Landes und 
einer ganzen zukunftigen Nachkommenſchaft vor⸗ 

zubauen. — Aber auch ihr, lieben Kinder, ſollt 
durch meinen heutigen Vortrag aufmerkſam 
er werden auf die ſchoͤnen Gelegenheiten, 
. 8 die 
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die euch der liebe Gott ſchon in eurer fruͤhen 
Jugend zu allem Guten ſchenkt: daß ihr ſie, als 
wahre Wohlthaten, ſorgfaͤltig in Acht nehmet, 
keine derſelben, wodurch ihr weiſer, beſſer, 
froͤmmer, und des Wohlgefallens des himmli⸗ 
ſchen Vaters werther werden koͤnnet, ungebraucht 
vuorbeilaſſet, — daß ihr auch kuͤnftig eure Aeltern 
mehr noch durch euren Fleiß, Gehorſam und 
Folgſamkeit erfreuet, und dadurch ihren fo gut 
gemeinten, chriſtlichen Abſichten und wohlthaͤti⸗ 
gen Bemuͤhungen gleichſam zu Huͤlfe kommt, 
daß ſie nicht an euch vereitelt und e ge 
macht werden. | 

Ihr habt alſo gewiß ſehr viel urſach, lebe 5 
Zuhoͤrer, denen mit recht warmer Empfindung 
eurer Herzen zu danken, die ſolche loͤbliche Ein⸗ 
richtung gemacht, und zu Befoͤrdrung einer wei ⸗ 
ſen, vernuͤnftigen und chriſtlichen Erziehung eine 
ſolche jaͤhrliche e eee ans 
Reol dees haben. 

O geliebte, beſte Aubert 1 80 5 
diefe Wohlthat gehört unter die vielen, die leider 
von euch nicht erkannt werden, wovon ich letzt⸗ 
hin redete: daß ihr in ſo gluͤcklichen Zeiten lebt, 
wo fuͤr den Unterricht eurer Kinder weit beſſer 
geſorgt ift, wo dieſe mit mehrerm Eruſt angetrie⸗ 
ben werden, etwas Rechtes und Nuͤtzliches zu 
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lernen, und ſich dadurch zu guten Chriſten, aber 
auch zu beſſern Menſchen und brauchbarern 


Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft bilden 


zu laſſen. Denn das iſt doch einmal wahr, daß 
heut zu Tage weit mehr auf Schulen und auf 
den Unterricht der Jugend gehalten wird, als 
vor dreißig und vierzig Jahren, ſeitdem dieſe 
wichtigſte und heilſamſte Sache fogar eine An- 
gelegenheit des Staates zu werden, angefangen, 
und die Aufmerkſamkeit der großen Herren 
auf ſich gezogen hat, daß, fie dieſelbe ihrer fuͤrſt⸗ 
lichen oder koͤniglichen Fuͤrſorge nicht unwuͤrdig 


gefunden haben. Denn das ſahen ſie ja alle 


wol ein, daß es lediglich auf den Jugendunter⸗ 
richt ankomme, wenn das Geſchlecht, das nach 
uns in unſern Kindern auf kommen wird, ein⸗ 
mal aus guten, nüglichen, klugen, geſchickten und 
brauchbaren Menſchen beſtehen ſollte, oder nicht. 


Und durch die bereits gemachten, weiſen Veran⸗ 


ſtaltungen und wohlthaͤtigen Bemuͤhungen un⸗ 
ſrer Landesobrigkeit iſt es denn nun auch ſeit 
mehrern Jahren dahin gekommen, daß wir zum 
Lobe Gottes ſagen koͤnnen: Wir haben Kinder, 
die in der heilſamen Erkaͤnntuiß Jeſu und ihrer 
Glaubenswahrheiten, auch andern feinen und 
nuͤtzlichen Kenntniſſen fuͤr dieſes Leben weiter find, 
als viele Erwachſene. Und warum mag ich wol 
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fo viel davon reden? Ach, aus keiner andern 
Urſach, als daß ich euch, geliebte Aeltern und 
Kinder, gerne dahin bringen wollte, daß ihr das 
Gluͤck und dieſen Vorzug erkennen, und Gott 
dafuͤr danken möchte. O das iſt ein Gluͤck, 
das gewiß bei weitem das groͤßſte iſt, das ihr in 
euren Zeiten habt. Dankt Gott dafür, daß er 
euch ſolche chriſtliche Obrigkeiten ſchenkte, die es 
zu einer ihrer vornehmſten und erſten Sorgen 
gemacht haben, eure Kinder wohl erzogen, d. h. 
in Zeit und Ewigkeit gluͤcklich zu ſehen, — die 
eure Kinder mit Ernſt zur Schule anhalten, — 
eure Schulen beſſer einrichten, und alles anwen⸗ 
den, euch eine wuͤrdige, fromme und chriſtliche 
Nachkommenſchaft zu verſchaffen, deren ihr euch 
einmal nicht ſchaͤmen duͤrft. — Ja, glaubt es, 
eure Kindes kinder werden noch einmal dem lieben 
Gott danken, daß er euch, ihre Voraͤltern, in ſo 
glücklichen Zeiten leben ließ. Ihr habt einen 
Koͤnig, der durch ſeine weiſen und ſchoͤnen Schul⸗ 
anſtalten und Verordnungen der ganzen Welt 
eben ſo, als durch ſeine Siege, groß und ver⸗ 
ehrungswuͤrdig iſt, — der einmal das ſeltne, 
und doch wahrhaftig koͤnigliche Verdienſt mit 
ſich ins Grab nimmt, das wohlthaͤtige Verdienſt 
eines Vaters: fuͤr die Erziehung und die Bil⸗ 
dung des zu feiner Zeit auf bluͤhenden Geſchlechts, 
230 | | 94:5 und 
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und dadurch zugleich fur eine beſtaͤndig glückliche 
Nachwelt geſorgt zu haben. 

Seht, Geliebte, ſelbſt die Roͤmiſchkatho⸗ 
liſche Obrigkeiten und Fuͤrſten arbeiten jetzt mit 
allem Fleiß daran, die Schulen ihrer Laͤnder und 
den Jugendunterricht zu verbeſſern, und daruͤber 
muß ſich nun gewiß ein jeder rechtſchaffner Chriſt 
und gutgeſinnter Menſch und Wahrheits freund 
von ganzem Herzen freuen, wenn er uͤberall Aber⸗ 
glauben, Irrthuͤmer verſchwinden, und da, wo 
es bisher finſter war, Licht werden, das heißt: 
beſſere, reinere Erkaͤnntniß, verbreitet ſieht. O 
ſo wendet denn allen Fleiß an, euren Kindern die 
Gelegenheiten, die ſie haben, moͤglichſt nutzbar 
zu machen, — damit nicht jene Roͤmiſchkatho⸗ 
liſche Kinder die eurigen uͤbertreffen. O welche 
frohe, aufheiternde Ausſichten ſind das fuͤr die 
Welt, für die Gluͤckſeligkeit der Menſchen, für 
den Himmel! — — Moͤchte man doch vor 
Freuden weinen, wenn man daran gedenkt! — 

Ich werde, nach der Gelegenheit des / 
heutigen Evangeliums, weiter mit euch von die 
ſer wichtigen Sache reden, welche eine beſſere 
Erziehung eurer Kinder betrifft. Nehmt ſie 

an, die guten wohlgemeinten Ermahnungen, die 
ich euch geben will. Es ſind Ermahnungen 
hes Lehrers, eures eee, und des Freun ⸗ 
des 


— 
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des eurer Kinder. Der liebe Gott ſchenke uns 
zu einer recht wuͤrdigen Betrachtung ſeines 
Wortes Andacht und ſeinen goͤttlichen Segen! 

Der Erloͤſer ſpricht im sten Verſe des 
Evangeliums: „Wer ein ſolches Kind aufnimmt 


»in meinem Namen, der nimmt mich auf.“ Und 


dieß Aufnehmen heißt nichts anders, als: Gutes 
thun, Wohlthaten erweiſen; — und im Namen 
Jeſu etwas thun, das heißt: aus Gehorſam, 
aus Liebe zu ihm, und mit Hinſicht auf ſein 
Wort, um ſeinetwillen etwas thun. Die gan⸗ 

zen Worte ſollen alſo ſo viel ſagen: Und wer 
nun, aus Gehorſam und Liebe zu mir, weil ich 
es geſagt habe und gerne haͤtte, um meinetwillen 
einem ſolchen Kinde Gutes thut, und ihm Wohl- 


tdbhaten erzeiget, das fol ſo gut fein, als wenn er 


ſie mir erzeiget hatte. Ich will alſo daher Ge⸗ 
legenheit nehmen, heute mit euch zu reden: wie 
ſich Aeltern ihrer Kinder annehmen ſollen, oder: 


Von den Wohlthaten, welche recht— 
ſchaffne Aeltern ihren Kindern 
erzeigen ſollen. 


— Wolt ihr geliebte Aeltern, gleichſam 
mit einem Blick alle eure Pflichten und die Wohl⸗ 


thaten uͤberſehen, die ihr euren Kindern ſchuldig 


ſeid, 
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ſeid, fo koͤnnt ihr fie bei den wenigen Worten 
behalten: Wollt ihr als rechtſchaffne Chriſten⸗ 


altern gegen eure Kinder handeln, und eure Seele 
an ihnen retten: fo mußt ihr alles forgfältig ver⸗ 


huͤten, wodurch eure Kinder aͤrger und boͤſer 
werden koͤnnen. — Denn einen aͤrgern, wie die 
Redensart mehrmal im Evangelium vorkommt, 
heißt nicht: einem Aerger oder Verdruß machen, 
ſondern: durch ſeine Sorgloſigkeit oder Reden 
oder Betragen machen, daß der Andere aͤrger 
wird, als er vorher war, und das muͤßt ihr auf 


einer Seite ſorgfaͤltigſt verhuͤten, und dagegen 


auf der andern Seite alles thun, wodurch eure 
Kinder beſſer werden koͤnnen. Und wenn ihr 
denn dieß, als fromme, chriſtliche, gewiſſenhafte 
Aeltern, an euren Kindern thun wollet, ſo mußt 
ihr ihnen folgende Wohlthaten erweiſen, und 
dadurch eure Kinder aufnehmen, oder, wie ihr 
ſagen wuͤrdet: euch eurer Kinder redlich anneh⸗ 
men. Und dieſe Wohlthaten, die ihr euren 
Kindern ſollt angedeihen laſſen, und welche der 
Herr Jeſus als ihm erzeiget anſehen will, ja 
warum euch eure Kinder gleichſam allemal bit⸗ 
ten, wenn ſie euch Vater nennen oder Mutter 
rufen, und euch dadurch eindruͤcklich an eure 
Pflichten erinnern, ſind folgende: 


1) Ein 
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ya) Ein guter und nuͤtzlicher Unterricht. 
En Eine weife und chriſtliche Zucht. 
3) Ein gutes Exempel, und 
Dr Ein fleißiges und ernſtliches Gebet. 

Die erſte Wohlthat alſo, die alle recht⸗ 
ſchaffne Aeltern ihren Kindern erzeigen follen, 
iſt ein guter, nuͤtzlicher Unterricht und Anweiſung 
zu allem Guten. Denn das müßt ihr wiſſen, 
daß alle Beſſerung vom Verſtande und der Er⸗ 
kaͤnntuiß anfängt, und für dieſe ihre Erkaͤnnt⸗ 
niß ſollt ihr denn zuerſt Sorge tragen, und das 
koͤnnt ihr, wenn ihr, da ihr ſelbſt keine Zeit und 
Geſchicklichkeit dazu habt, die Wohlthat gut 
eingerichteter Schulen beſſer und dankbarer ge— 
brauchet und nutzet. Dieſe Schulen, die ihr 
der wohlthaͤtigen Fuͤrſorge eurer lieben Obrig« 
keit zu danken habt, ſind die Oerter, wo eure 
Kinder ſowol in den ſeligſten Kenntniſſen und 
Wahrheiten ihres Glaubens und des Chriſten⸗ 
thums unterrichtet, und dadurch zur wahren 
Gottſeligkeit unterwieſen, als auch mit viel andern 
nuͤtzlichen Kenntniſſen von Dingen und Sachen 
fuͤr dieſes Leben ſollen bereichert werden. Und 
da iſt das nun die vornehmſte Wohlthat, die ihr 
euren Kindern erweiſen ſollt, und wofuͤr ſie euch 
noch einmal, wenn ihr lange todt ſeid, danken 
werden, daß ihr ſie dazu durch alle Vorſtellun⸗ 

| | gen 


. 

235 IBEICH 

gen und auch mit Ernſt anhaltet. Und da bitte 
ich, da ermahne ich euch dringend herzlich, ſo 
ſehr als ich bitten kann, ſeid doch nicht unerkennt⸗ 
lich und undankbar gegen dieſe Gelegenheiten, 
die euch der liebe Gott gegeben hat, die zeitliche 
und ewige Gluͤckſeligkeit eurer Kinder zu beför- 
dern. Werdet doch einmal ſorgfaͤltiger und 
gewiſſenhafter in dieſem Stuͤck. So viel euch 
möglich iſt/ haltet eure Kinder, auch wegen noch 
ſo noͤthiger, dringender haͤuslichen Geſchaͤffte, 
doch nicht davon zuruck, und bedenkt, daß jede 
Verſaͤumniß einer Schulſtunde, womit ihr oft 
ſo freigebig ſeid, — da es ohn Unterlaß heißt: 
Du kannſt heute nur einmal zu Hauſe bleiben, 
weil wir dieß und das thun wollen; — ich ſage, 
bedenkt, liebe Aeltern, daß jede ſolche Verſaͤum⸗ 
niß eine neue Verantwortung fuͤr euch wird, 
weil eure Kinder da eine neue, gute Erkaͤnntniß 
oder Wahrheit haͤtten lernen konnen, um die ihr 
ſie gebracht habt. Gewiß, liebſte Aeltern, ihr 
handelt ſehr unrecht, daß ihr eure Kinder gleich 
um der geringſten Kleinigkeit willen aus der 
Schule behaltet, oder wol gar, um ihnen einen 
Gefallen zu thun, wenn fie unartig oder eigen— 
ſinnig find, ihnen, zu Haufe zu bleiben, die Er 
laubniß gebet. Dadurch macht ihr denn, daß 
eure Kinder das Schulgehen für etwas Vers 

| drießliches, 
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drießliches, Boͤſes, ja wol gar für eine Strafe 
halten / und es für eine Wohlthat anſehen, wenn 
ſie nicht hineingehen duͤrfen, da ihr doch eute 
Kleinen vielmehr ſo erziehen ſolltet, daß ſie keine 
größere Strafe kennen muͤßten, als wenn ihr 
ihnen drohetet, fie aus der Schule zu behalten. 
Daß ihr aber ſo ſorglos und leichtſinnig 
darin ſeid, das macht, daß ihr ſelbſt die Schule 
und den Unterricht nicht fuͤr eine Wohlthat 
erkennet; und das iſt er doch, — ja eine Wohl⸗ 
that, die ihr nie genug ſchaͤtzen koͤunt, — und 
daß ihr das nicht erkeunt, ſieht man ja, leider! 
auch an der wenigen Achtung, die ihr für die 
habet, die eure Kinder unterrichten, und daß ihr 
ihnen ihre viele und ſaure Mühe oft ſo ſchlecht/ 
ja wol gar mit Verdruß belohnet. Ihr mußt 
wiſſen: Wer euch ein Kind erzieht, der hat ein 
großes Verdienſt um euch und um euer Kind; 
ja, ich moͤchte ſagen, ein groͤßeres Verdienſt, als 
die Mutter, die es unter ihrem Herzen trug, es 
mit Schmerzen gebar, und es mit Muͤhe groß 
ſaͤugete, und unter viel Sorgen und Schrecken 
und Bekuͤmmerniſſen und ſchlaſtoſen Mächten | 
großzog. 
Und hiernaͤchſt bedenkt denn auch, daß ihr 
eure Kinder fuͤr euer Vaterland zu treuen, ge⸗ 
ſchaͤfftigen / brauchbaren und nuͤtzlichen Bürgern, 
' | zu 
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zu guten Menſchen, mehr aber noch zu Buͤr⸗ 
gern fuͤr das Vaterland, das dort oben iſt im 
Himmel, auferziehen ſollet. Und wie ſie beides 
werden koͤnnen, das lernen ſie in der Schule. 
Entzieht ihnen doch alſo dieſe Wohlthat nicht. 
Sorget ihr doch ſonſt gern fuͤr eure Kinder, baut 
eure Haͤuſer, beſſert eure Höfe und Aecker, führe 
Klagen und Prozeſſe, um euren Kindern einen 
ſichern und ruhigen Befig eurer Güter und ein 
gutes Auskommen zu verſchaffen: — ſolltet ihr 
denn nicht auch fuͤr ihre geiſtliche und ewige 
Wohlfahrt eben ſo Sorge tragen, und ihnen 
eine gute und feine Erkaͤnntniß ihres Glaubens, 
ein gottesfuͤrchtiges Herz, einen gebildeten Ver⸗ 
ſtand und nützliche Wiſſenſchaften fuͤr dieſes 
Leben, das heißt: Güter zu verſchaffen ſuchen, 
die beffer find, als das ſchoͤnſte Erbgut, und die 
eure Kinder im ganzen Leben glücklich, in Noth 
und Tode ruhig, und in Ewigkeit gluͤcklich ma⸗ 
chen koͤnnen, — Schaͤtze, die nicht den Nach⸗ 
ſtellungen der Diebe, Feuersbruͤnſten, Waſſer⸗ 
fluthen, Hagel, Miswachs, Ungeziefer und den 
Verwuͤſtungen des Krieges ausgeſetzet find, ſon⸗ 
dern ewig ſind im Himmel? — Ach wenn ihr das 
thaͤtet, ihr Lieben, ſo waͤren eure Kinder immer 
verſorgt und reich genug, ja ſo wuͤrdet ihr ihnen 
nie zu früh abſterben, wenn ihr fie über kurz oder 
lang auch verlaſſen muͤßtet. Ach, 
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Ach, geliebte Aeltern, ihr habt ja fo viel 
warnende Beiſpiele! — Ihr kennet welche, 
denen ihre Aeltern ein ſchoͤnes Vermoͤgen und 
viel Geld, — aber einen ungebildeten, ungebau⸗ 
ten Verſtand, leer von allen Kenntniſſen der 
Religion und anderer nuͤtzlichen Dinge, und ein 
laſterhaftes Herz hinterließen, — die nun jetzt ihr 
Brod vor den Thuͤren andrer Leute ſuchen muͤſſen. 
Was hat ihnen alſo die Fuͤrſorge ihrer Aeltern 
fuͤr ihren zeitlichen Wohlſtand geholfen? Da 
ſeht ihr ſo viele elende Menſchen in der Welt, 
unwiſſende, faule, unnuͤtze, die allen Menſchen 
und ſich ſelbſt zur Laſt, und ihren Aeltern in der 
Erde noch zur Schande herumgehen, und woher 
das? Ach, ihre Aeltern waren ſchuld, die ließen 
fie nicht zur Schule gehen, ließen ſie nichts Nuͤtz · 
liches lernen! O denkt, liebe Aeltern, daß ihr 
auch Kinder habt, denen es ſo gehen, und die 
euer Andenken einmal verwuͤnſchen koͤnnten, 
wenn ihr ihnen die Wohlthat eines guten und 
heilſamen Unterrichts vorenthaltet, — die beſte, 
gute Gabe, die arge Väter dieſer Erde ihren 
Kindern ſchenken, — die reichſte Nachlaſſen⸗ 
ſchaft, die ſie ihnen nach ihrem Tode geben koͤnnen! 
Ach, Geliebte, ich will, ich kann noch nicht 
abbrechen, ich habe noch vieles auf meinem Her⸗ 
zen das ich euch gerne ſagen moͤchte, und ich 
Q hoffe 


hoffe zu eurer Liebe, daß ihr es annehmen wer» 
det. Besonders muß ich hier eines Fehlers ge⸗ 
denken, dadurch ihr gute Aeltern euch wahrlich 
eine große und ſchwere Verantwortung aufla⸗ 
det. Es iſt naͤmlich nicht genug, daß der Schul⸗ 
und Jugendunterricht, dieſe beynahe noch einzige 
Gelegenheit, wo unſre Kinder zu allem Guten 
angefuͤhret und gebeſſert werden koͤnnen, von ſo 
vielen Aeltern nicht geachtet, verkannt und nach⸗ 
laͤßig gebraucht wird, weil fie ihre Kinder ſehr 
unfleißig und ſelten die Schule beſuchen laſſen; 
fondern, was das Aergſte ift, fo nehmen fie ihre 
Kinder noch dazu ſehr frühzeitig aus derſelben 
wieder weg, und eilen, daß ſie wieder aus der 
Schule herauskommen, nicht anders als wenn 
ſie dieſelbe für eine Laſt, Zwang oder Herrendienſt 
hielten. Ja ich muß mit Betruͤbniß ſagen, daß 
ich glaube, daß, wenn manche Aeltern nicht noch 
die Ahndung der Obrigkeit ſcheuten, ſie ihre Kine 
der gar nicht zur Schule ſchicken wuͤrden. Da 
eilen ſie, daß dieſe armen Kinder nur ſo bald, 
als moglich, zum Abendmahl angenommen wer⸗ 
den moͤgen, das doch ein ſo heiliges und hoͤchſt⸗ 
wichtiges Werk iſt, das nie Vorbereitung genug 
haben kann, und gewiß allemal ein reifes Alter 
und viel Nachdenken erfordert. Aber das kommt 
wieder eben en. weil dieſe Aeltern ſelbſt zu 
wenig 
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wenig hohe und wuͤrdige Begriffe und Gedan⸗ 
ken von dieſer heiligen und ernſthaften Sache 
haben. Es thut mir leid, wenn es euch empfind⸗ 
lich fein ſollte, wenn ich euch ſage, daß ich glaube, 
daß bei manchen übel unterrichteten Chriſten die 
Redensart: zum Nachtmahl angenommen wer⸗ 
den, nicht viel mehr heißt: als nun die Erlaubniß 
haben, nicht mehr unter die Kinder zu gehoͤren, 
nicht mehr in die Schule zu gehen, ſich als Knecht 
oder Magd zu vermiethen, ein Handwerk oder 
Profeſſion zu lernen, Gevatter zu ſtehen, und 
ſich verheyrathen zu duͤrfen, und das Wenige, 
was man noch in der Schule gelernt hat, unbe⸗ 
ſtraft zu verlernen. Und eben deswegen eilen 
die Aeltern ſo mit ihren Kindern, daß ſie aus dem 
Schulunterricht entlaſſen werden moͤgen. Iſt 
das nicht traurig / lieben Freunde, wenn ihr ſo 
ſchlocht und unrichtig über a 
denkt? 

Was manche, beſonders arme, Aeltern 
jetzt, da ich dieß ſage, denken, und wenn ich ſie 
fragen ſollte, antworten wuͤrden, weis ich ſchon. 
Aber alle die Entſchuldigungen ſind nur nichts. 
Nicht wahr, mancher denkt: „Ich habe nicht ein, 
„fondern mehr Kinder, — für die muß ich auch 
sforgen, — ich kann nicht viel an fie wenden. 
3 Kind wird mir ſchon ſchwer genug zu er⸗ 

Q 2 „ziehen. 
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„ziehen. Das Schulgeld!“ — Diefe wahr⸗ 
haftig nicht zu nennende Kleinigkeit, denn Be⸗ 
zahlung werdet ihr's doch nicht nennen wollen? 
— die Wohlthat eines chriſtlichen, guten Unter» 
richts koͤnnt ihr nicht bezahlen, — ſondern ihr 

muͤßt Gott bitten, daß er ſie den Lehrern eurer 
Kinder bezahlen und vergelten wolle. „Das 
»Schulgeld wird mir zu ſchwer;' — als wenn 
nicht, wenn ihr wirklich duͤrftige Aeltern feid, 
eure vaͤterlichgeſinnte, gute Obrigkeit ſchon dafuͤr 
fo wohlthaͤtig geſorgt hätte, daß fie ohuentgelt⸗ 
lich koͤnnten unterrichtet werden. — „Mein 
„Kind wird zu groß und waͤchſt heran,” — als 
wenn die Groͤße und Staͤrke des Leibes unſern 
Werth und Beſtimmung und Vollkommenheit 
ausmachten. — Ja, leider! leider! oft groß 
genug am Leibe ſind eure Kinder, aber deſto klei⸗ 
ner am Geiſt und Verſtande. — „Ich muß mein 
„Kind aus dem Brodte los fein.” — Nehmt 
mir's nicht uͤbel, wenn ich ſage: Unwuͤrdiger 
Vater, unartige Mutter, der oder die du ſo denkſt, 
du willſt ein Chriſt oder Chriſtinn ſein, und trauſt 
es dem lieben Gott nicht zu, daß er dir fuͤr dein 
Kind das noͤthige Brodt geben werde, wenn du 
es aus redlichen Abſichten nicht gern ſo bald von 
dir laſſen wollteſt, weil du fo gewiſſenhaft biſt, 
daß du es ohne noͤthige Kenntniſſe feines Glau⸗ 
bens 
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bens nicht gern in die boͤſe Welt ſchicken moch 
teſt? Ja, glaube es immer, wenn du dein Kind, 
aus ſolchen unlautern und niedrigen, unchriſtli⸗ 
chen Abſichten, gern bald los zu fein wuͤnſcheſt, 
oder von dir ſtoͤßeſt, daß viel mehr Segen und 
Nahrung mit dieſem deinem Sohn oder Tochter 
aus deinem Hauſe wegziehen wird, als du dadurch 
zu bekommen glaubſt, wenn du es aus ven pode 
los wirſt. — 

Nun denn, ihr Sieben, das traue ich 70 
zu, daß ihr dieſe Ermahnungen annehmen, und 
darnach in Wahrnehmung und Gebrauch der 
Gelegenheiten, wo eure Kinder zum Guten koͤn⸗ 
nen angelernt werden, treuer und ſorgfaͤltiger ſein 
werdet. Das iſt ja eure hoͤchſte Pflicht, die beſte 
Wohlthat, die ihr euren Kindern erweiſen koͤnnt, 
die das Wort Gottes von euch fordert. Epheſ. 6, 
4. Ihr Aeltern, ziehet eure Kinder auf in der 
Zucht und Vermahnung zum Herrn! — das 
heißt: zu guten Chriſten und gottgefaͤlligen 
Menſchen. — Und das iſt zugleich ein Bewe⸗ 
gungsgrund zu Erfuͤllung dieſer Pflicht: eure 
Kinder, Aeltern, gehoͤren nicht euch, ſondern dem 
Herrn an, — der wird ſie einmal von euch wie⸗ 
der fodern, — ſie ſind ſein durch die Schoͤpfung, 
ſein durch die Erloͤſung, — und ſind eure Kin⸗ 


der nur, in ſo fern ſie eurer Fuͤhrung zum 
| Q 3 Herrn 
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Herrn Jeſu und zum Himmel anvertrauet 
ſind. | 

In dem eben angeführten Spruche hieß 
es aber auch: Ziehet eure Kinder auf in der 
Jucht, und dieſe weiſe, vernünftige und chriſt⸗ 
liche Zucht iſt die zwote Wohlthat, die ihr euren 
Kindern erzeigen ſollt, und wenn ihr das nicht 
thut, eure Kinder ohne alle Zucht aufwachſen 
laßt, als wilde Ranken und Baͤume; — oder 
eine nachſichtige, nachgebende oder ungleiche 
Zucht beobachtet, fo ärgert ihr eure Kinder, d. 
h. ſo macht ihr dadurch eure Kinder aͤrger und 
ſchlimmer, als ſie vorher waren. 

Das thut alſo ja nicht, daß ihr ohne Zucht 
eure Kinder aufwachſen laßt; und unter der 
Zucht verſtehe ich nun alle die gelindern, lieb⸗ 
reichen Vermahnungen, Warnungen, Beſtra⸗ 
fungen, Zurechtweiſungen, aber auch, wenn dieſe 
nicht helfen und haften wollen, die ernſtlichern 
Mittel, die ihr anwendet, eure Kinder vom Bös 
ſen, dem Ungehorſam, Leichtſinn, Bosheit und 
Unarten abzuhalten. Und das iſt nun bald 
noͤthig, ſo bald eure Kinder zu einigem Ver⸗ 
ſtande kommen. Denn ſchon bei den kleinſten 
Kindern aͤußern ſich Unarten und Eigenwillen, 
das heißt: eine Begierde, auf ihrem Kopf zu 
beſtehen, und zu thun, was ſie wollen. Da 

muͤßt 
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muͤßt ihr fruͤh mit allem Ernſt dieſen Unarten 
und ungluͤcklichem Hang zum Boͤſen entgegen 
gehen, müßt ſie gewoͤhnen, ihren böfen Sinn 
und Eigenwillen zu brechen. Der weiſe Salomo 
ſagt: Spruͤchw. 22, 15. Thorheit ſteckt dem 
Knaben im Herzen, aber die Ruthe der Zucht 
treibet ſie aus. Und im 19. Kap., 18. 19: 
Zuͤchtige deinen Sohn, weil Hoffnung da iſt: 
aber laß deine Seele nicht beweget werden, ihn 
zu tödten. Denn großer Grimm bringt Scha⸗ 
den: darum laß ihn los, ſo kannſt du ihn mehr 
zuͤchtigen. Alſo weil Hoffnung da iſt, — denn 
es kann bald zu ſpaͤt ſein. Ach wenn ihr nur 
etwas zu lange wartet, aus unzeitiger Nachſicht, 
oder aus einem ſehr zur Unzeit angewandten, 
grauſamen Mitleiden: ſo koͤnnen eure Kinder 
ſchon unglücklich und unverbeſſerlich fein. Nur 
einige Jahre duͤrft ihr ihnen alles frei ausgehen, 
und ſie ohne Zucht in ihrem eignen Willen groß 
werden laſſen: ſo werdet ihr ſie bald nicht mehr 
zwingen koͤnnen, ſo wird Trotz, Ungehorſam, 
Widerſpaͤnſtigkeit, Zank, Rachſucht ſchon ſo tief 
eingewurzelt fein, daß die Ruthe der Zucht fie 
nicht mehr austreiben kann, und eure Kinder ſich 
und andere Menſchen, die einmal mit ihnen leben 
muͤſſen, ungluͤcklich machen werden. Ach, da 
ſeid alſo immer ſorgſam. Da zeige ſich eure 
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ganze vaͤterliche und muͤtterliche Ernſthaftigkeit! 
Aeltern ſollen von ihren Kindern geliebet und 
gefuͤrchtet werden. Seid ſcharf ohne Bitterkeit, 
ſtrenge ohne Grauſamkeit, und denkt, daß ihr 
auch einen Vater im Himmel habt, der ſo viel 
an euch zu tragen hat, und barmherzig iſt; als 
Chriſtenvaͤter und Chriſtenmütter, — nicht mit 
unbarmherziger Haͤrte, ſondern immer ſo, daß 
eure Kinder es euch anſehen, daß auch eure 
Strafen Liebe ſind, und das alſo wahr werde: 
Wo iſt ein Sohn, den der Vater nicht zuͤchtiget, 
wenn er ihn lieb hat? Gegen Fehler und Thor⸗ 
heiten und jugendliche Schwachheiten ſeid gelin⸗ 
der, — aber unerbittlich gegen offenbare Bos⸗ 
heiten und tůckiſche Streiche, die eure boͤſe Buben 
ausuͤben. Leſet fein oft das guͤldne Buͤchlein 
Sirachs, beſonders Kap. 7, 25. Kap. 16, 1-4. 
und Kap. 30, 1-12. Aber nochmals merket 
es: Bald muß der Baum gebeuget und gezogen 
werden, wenn er ſchoͤn gerade wachſen ſoll. Iſt 
er erſt alt geworden, ſo moͤgt ihr euch mit allen 
Leibeskraͤften dran haͤngen, Stuͤtzen dran ſtellen, 
mit Seilen und Stricken dran ziehen, er iſt un⸗ 
biegſam, denn er iſt alt und ein Baum worden. 
Und dieſe Zucht iſt nun wahre Liebe und 
Wohlthat. — Wer ſein Kind lieb hat, der 
haͤlt's unter der Ruthe, und ihr haſſet alfo eure 
k Kinder, 
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Kinder, — und es iſt eine grauſame Liebe, wenn 
ihr fie verzaͤrtelt. Und ach, da koͤnnt ich euch 
viel Warnendes ſagen; ich will aber nichts ſagen, 
als: Denkt an Eli, den ſonſt frommen Mann 
und Prieſter Gottes, der's nur in dem einen ver⸗ 
ſahe, daß er immer ſagte: nicht ſo, nicht ſo, meine 
Kinder! — aber ihnen den Eigenwillen nicht 
brach, und alſo noch ſelbſt den Hals brechen mußte. 
Ach lieber Gott, wie mancher gute, fromme, 
rechtſchaffne Chriſt, der ſonſt allen Ernſt in der 
Gottſeligkeit und in feinem Chriſtenth um bewei⸗ 
ſet, verſieht's hierin, und geht vielleicht verloren, 
oder muß dieſes Fehlers wegen noch viel Herze⸗ 
leid erleben! Und ach wie manches Kind iſt, 
aus Schuld ſeiner nachſichtigen Aeltern, die zu 
den erſten, noch ſchwachen Ausbruͤchen feines 
Laſters ſtillſchwiegen, noch am Ende ein unglüd- 
liches Opfer der Gerechtigkeit geworden, und 
unter den Haͤnden des Nachrichters geſtorben! 
Und o wehe euch Aeltern, wenn ihr einmal mit 
dieſen euren verzogenen Kindern im Alter leben 
ſolltet! Denn das denkt nur ja nicht, daß eure 
Kinder euch eure unzeitige Schonung uno gelinde 
Zucht, die ihnen in ihrer Jugend fo wohl gefallen 
hat, im Alter, oder wenn ſie zu Verſtande kom⸗ 
men, einmal verdanken werden. Ach nein, wenn 
ſie nur erſt die betruͤbten Folgen ihrer Erziehung 
x 85 25 einſehen, 
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einſehen, ſo werden ſie, wenn ſie noch gut ſind, 
euch wenigſtens insgeheim verwuͤnſchen, und 
wenn ſie boͤſe find, werden fie vielleicht Flüche 
über eure alte, zitternde Haͤupter ausſchuͤtten. 
Geißeln, Martern und Plagen werden die fuͤr 
euer Alter werden, welche die Staͤbe und Stuͤtzen 
eurer ſinkenden Jahre ſein ſollten. O dann 
verſucht's einmal, ſie zu ermahnen, oder ihnen 
einen Verweis wegen ihres Uebelverhaltens zu 
geben, ach, da werdet ihr's vielleicht Hören muͤſſen: 
Du haͤtteſt mich beſſer erziehen ſollen, — und 
da wird denn eine zu ſpaͤt geweinte Zähre der 
Reue eure welke Wangen herabrollen, ihr wer⸗ 
det beſchaͤmt weggehn, euch umwenden, weil ihr's 
fuͤhlt, daß ſie Recht haben, — und ſeufzen. 
Ach geliebte Freunde, hoͤret, was ich euch 
ſagen will: Aeltern, wie ihr denn oftmals ſo was 
Schreckliches gehoͤrt haben werdet, Aeltern, die 
noch im Alter von ihren Kindern uͤbel gehalten, 
ja wol aus ihren Haͤuſern verſtoßen werden, — 
ja die das noch erleben müffen, daß ihre boͤſen 
Kinder, denen ſie das Leben gegeben, ſo ſehr aller 
väterlichen Liebe vergeſſen, und unnatürlich ihre 
gottloſe Haͤnde aufheben, ihre Aeltern zu ſchla⸗ 
gen, die ſie geboren, getragen, gepflegt und ge⸗ 
wartet haben; — glaubt's Freunde, ſie verdie⸗ 
nen faſt niemals einiges Mitleiden, ſie find 
| ſelbſt 
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ſelbſt ſchuld, daß fie ſich in ihren Kindern Ruthen 
und Peiniger auferzogen haben. — 
Ä Ich ſagte vorhin von einer ungleichen 
Zucht, die auch ein Fehler waͤre, und davon will 
ich auch etwas ſagen. Eine ungleiche Kinder- 
zucht iſt zuerſt die: wenn nur einer von euch, 
Aeltern, entweder der Vater oder die Mutter, 
den noͤthigen Ernſt und Treue in der Kinder⸗ 
zucht beweiſet. Und ach! ſo geht's ja, leider! 
oft, daß eins von Beyden fagt, wie 2 Sam. 18, 
1 5. ſteht: Verfahret mir nur ja ſaͤuberlich mit 
dem Knaben! und wenn der Vater etwa noch 
fo gewiſſenhaft denkt, und das boͤſe Kind zuͤch⸗ 
tigen will, ſo wird das arme Kind von der Mut⸗ 
ter bedauret, getroͤſtet, zufrieden geſprochen. — 
„Nun, nun, gieb dich nur zufrieden, mein 
„Soͤhnchen.“ — Was haben fie dir gethan? 
Der boͤſe Vater hat's arme Kind geſchlagen. 
Oder Aeltern ſind gar ſo unbehutſam und un⸗ 
weiſe, und fangen wol gar im Beiſein des Kin⸗ 
des an, ſich Vorwuͤrfe zu machen. O das wird 
ſich das Kind wol merken. Eins von euch muß 
dabei verlieren, eure Kinder muͤſſen durchaus 
aͤrger werden, und euch zuletzt ihre Liebe, Gehor⸗ 
ſam und die ſchuldige Ehrerbietung entziehen. 
Ach, liebe Aeltern, es iſt ſchlimm genug, wenn 
ihr oft uneins ſind, — aber in der Kinderzucht 
ſolltet 
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ſolltet ihr's doch am allerwenigſten ſein. In 
keiner Sache ſolltet ihr fo gleichmuͤthig, eines 
Sinnes, und in keiner Sache ſo vereinigt, daß 

ich ſo rede, einen Strang ziehen, als in der Sache 
der Erziehung eurer Kinder. 

Aber auch das iſt eine ungleiche und fehler⸗ 
hafte Zucht, die ihr vermeiden müßt, wenn ihr 
euch ſelbſt nicht gleich bleibt. Seht, da ſeid ihr 
oft zu gut, und laßt euren Kindern alles durch⸗ 
gehen, — ja lacht wol gar über ihre kleine Bos⸗ 
heiten und liſtige Streiche, und ein andermal, 
wenn ihr etwa einmal nicht bei guter Laune ſeid, 
wenn euch was nicht recht gegongen, oder der 
Kopf nicht recht ſteht, da ſeid ihr gleich mit 
Schelten, Fluchen und mit dem Stock über fie 
her. Seht, da muͤſſen ja eure Kinder boͤſe wer⸗ 
den; wiſſen ſie doch denn ſelbſt nicht, wie ſie mit 
euch dran ſind, und wie etwas zu einer Zeit recht 
ſein und belacht werden, ein andermal aber ſo 
hart geahndet werden koͤnne. Nein, ihr müßt 
euch immer gleich bleiben. Boͤſes muß immer 
boͤſe ſein und beſtraft, und das Gute immer 
geruͤhmt und gelobt werden. Ach wie viel koͤnnte 
ich euch hier noch ſagen! Aber ich komme auf 

die dritte Wohlthat, die mehr als alle Lehre 
iſt,/ die Aeltern ihren Kindern geben ſollen. Und 

das iſt ein gut Exempel, und das ſchließt in fi ſich, 
N daß 
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daß ihr ihnen an euch nie ein boͤſes Exempel, 
ſondern immer ein gut Beiſpiel geben ſollet. Ach! 

und da bitte ich euch, wenn ihr ſelbſt vielleicht 
ſchon ſo verderbt waͤret, und eure eigne Seelen 
nicht achtetet, ſo laßt doch wenigſtens die noch 
unverdorbenen, unſchuldsvollen Seelen eurer 
Kinder in euren Augen theuer geachtet ſein. 
Ach, ihr koͤnnt großen Schaden anrichten, wenn 
ihr eure Kinder was Boͤſes von euch ſehen oder 
hören laſſet. Schon ein Heide fagte, daß man 
niemand mehr Ehrerbietung ſchuldig ſei, als den 
kleinen Kindern. Und ach, das ſagt ja unſer 
Heiland noch viel ſchoͤner im Evangelium, V. 10. 
Seht zu, daß ihr nicht jemand von dieſen Klei⸗ 
nen verachtet. Sie haben einen großen Werth 
in Gottes Augen, ich ſage euch: ihre Engel im 
Himmel ſehen allezeit das Angefiht meines Va⸗ 
ters im Himmel. Ach liebe Aeltern, verderbet 
doch alſo nicht durch eure Unbehutſamkeit die 
Seelen eurer Kinder, die Gott ſo theuer find, — 
an die Jeſus fo viel gewendet, V. 11. die er fo 
zaͤrtlich liebt. Jedes eurer kleinen, unmündigen 
Kinder ſei euch viel zu ehrwuͤrdig, als daß ihr in 
ſeiner Gegenwart ſuͤndigen, eine Miene zum 


| 


Leichtſinn verziehen ſolltet! Zittert auch vor 


jedem unbedachtſamen, unanfländigem Worte, 
das über eure Zunge gehen wollte, und ſeid zaͤrt⸗ 
lich 
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lich beſorgt, fie damit nicht zu betruͤben. Ja, 
nächft dem Andenken an die göttliche Allgegen⸗ 
wart muͤſſe euch nichts ſo vorſichtig machen, 
nichts euch ſtaͤrker von allem Boͤſen zuruͤckhal⸗ 
ten / als der Anblick eurer Kinder. — Ach meine 
herzliebe Pfarrkinder, welch eine Menge trauri⸗ 
ger Vorſtellungen und niederſchlagender, be⸗ 
ſorglicher Gedanken drängt ſich, da ich dieß fage, 
wider Willen in meine Seele! Ach Aeltern, 
liebe Aeltern, was hört man, was ſieht man da 
nicht oft Aeltern im Beiſein ihrer Kinder thun 
und reden! Welche unnütze, unartige Reden, 
wovor die Unſchuld erroͤthen möchte, — welche 
ſchluͤpfrige, zweideutige Scherze, welche Lügen, 
welche Fluͤche, welche leichrſinnige Schwüre, 
welche boͤſe Dinge, die die zarte Tugend eurer 
Kinder toͤdten, und ihre Seelen vergiften muͤſſen! 
Ach ſeid doch behutſam gegen eure Kinder! 
Ihr unbehutſamer, unvorſichtiger Blick, der 
noch nicht Unterſchied zwiſchen Gutem und Boͤ⸗ 
ſem machen kann, nimmt alles an, was ihre 
Aeltern thun, und das Schlimmſte iſt, daß ſie, 
weil fie ihre Aeltern lieb haben, und immer um 
ſie ſind, auch immer glauben, was ihre Aeltern 
thaͤten und redeten, das ließe ſchöͤn und wäre gut. 
Gebt ihnen alſo immer ein gut Exempel in 

der Gottesfurcht und in allen Stuͤcken. Leſet 
mit 
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mit ihnen Gottes Wort, betet mit ihnen, und 
bringt ihnen dadurch Hochachtung gegen Bibel, 
Gebet und Froͤmmigkeit bei. Wollt ihr, daß 
eure Kinder gut und fromm fein follen, fo ſeid 
ihr es ſelbſt. Was ihr ihnen gebietet und als 
ſchoͤn anpreiſet, das thut ihr ſelbſt. Der lehret 
am beſten und unterrichtet doppelt, der allemal 
der erſte iſt, der die gegebene gute Lehre ausuͤbt. 
Und ein einzigmal, daß ihr ſelbſt dagegen han⸗ 
delt, reißt ihr im Augenblick nieder, was ihr in 
langer Zeit durch eure Lehren gebauet habt. Ach 
die boͤſen Exempel verderben immer leicht das 
Gute. Ach wie viel warnende Exempel giebt's 
da! Wie viele ungluͤckliche, laſterhafte Men⸗ 
ſchen ſeht ihr in den klaͤglichſten Umſtaͤnden oft 
hinter den Zaͤunen liegen! Ihr mußt oft ſolche 
Elende von einem Dorfe zum andern führen. — 
Sie wurden in ihrer Jugend verfuͤhrt, ſahen die 
Laſter ihrer Aeltern, brachten ſchon aus ihrer 
Aeltern Hauſe ein verderbtes Herz in die Welt 
mit, und wurden Boͤſewichter. — Und endlich 
Die vierte Wohlthat, die ihr euren Kin⸗ 
dern erzeigen müßt, iſt ein frommes und fleißiges 
Gebet fuͤr eure Kinder. — Und das iſt das 
Beſte, und was ihr gewiß alle fuͤr eure Kinder 
thun koͤnnt, wenn ihr auch ſonſt nichts koͤnntet. 
Ach es kann ja ſein, daß alle eure Sorgfalt, die 
ihr 
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ihr auf die Erziehung eurer Kinder verwendet, 
nichts hilft und vergeblich iſt: ach, was iſt da zu 
thun, liebe Aeltern? — Nichts anders, als: 
betet! Wo eure Bemühungen nicht hinreichen, 
da laßt das Gebet das Fehlende erſetzen, und 
das koͤnnt ihr gewiß glauben: Gott wird ein 
ſolches Gebet erhoͤren. Ach es iſt ohnmoͤglich, 
daß die Gebete eines frommen Vaters und die 
Thraͤnen einer rechtſchaffnen Mutter an dem 
boſen Kinde verloren fein ſollten. Aber wenn 
ihr freilich bei eurer Erziehung nicht betet, fo 
kann nichts daraus werden, ſo wie alles, was 
ihr obne Gebet thut, nicht gelingen kann. 
Und ſo empfehle ich euch denn heute noch⸗ 
mals recht von neuem eure Kinder; — ja, ich 
moͤchte ſagen: Jeſus empfiehlt fie euch, — legt 
fie euch von neuem ans Herz, — bittet bei euch 
fuͤr ſie um dieſe Wohlthaten. Wer ein ſolch 
Kind aufnimmt, — ihm Wohlthaten erzeigt, 
der erzeigt ſie mir. Koͤnntet ihr ihm dieſe Bitte 
abſchlagen, — ſie mir abſchlagen, der ich euch 
liebe, — ſie euren Kindern verſagen, die euch 
darum ſo oft bitten, daß ihr ſie ihnen erweiſen 
wollet, fo oft fie euch bei dem füßen Vater⸗ und 
Mutternamen nennen, wie ich vorhin ſagte? — 
O laßt mir die Freude, zu hoffen, daß ei nicht 
umſonſt heute geredet habe! — 
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— ſalm 1007 1—3. In dieſen Wor⸗ 
| ten, geliebte und andächtige Zu ⸗ 
hoͤrer, liegt das ganze gottgefaͤllige Verhalten, 
das dieſer Tag von euch fordert: Freude, Dank, 
Anbetung, Ergebung des Herzens an Gott. — 
Ihr ſeid heute vor dem Angeſichte Gottes 
in feinem Heiligthum erſchienen, — ſeid vor ſein 
Angeſicht gekommen mit Frohlocken, — ja, ich 
kann glauben, daß ihr heute auch wol mit mehr 
Empfindung und Trieb und Andacht, als ge⸗ 
wohnlich, hieher gekommen ſeid. Ihr bringet 
naͤmlich heute Gott, eurem lieben, verſorgenden 
Vater, euren Dank fuͤr die gluͤcklich vollbrachte 
Aerute und für den ſchoͤnen Segen, den er euch 
auch dieß Jahr an Korn auf euren Aeckern be⸗ 
ſcheret, und mit Ruhe und Geſundheit in eure 
Scheuren hat einſammlen laſſen. Und weil wir 
ſinnliche Menſchen immer mehr mit unſerm 
Herzen an dem Irdiſchen hangen, und das Sicht⸗ 
bare und Leibliche dem Unſichtbaren und Geiſt⸗ 
lichen vorziehen, — ſo pflegen wir auch wol dem 
as! | R lieben 


lieben Gott für einen ſichtbaren und leiblichen 
Segen mit mehr Empfindung und Herzengan⸗ 
theil zu danken, und ich darf alſo auch gewiß 
glauben, daß der Dank, den ihr, liebe Landleute, 
heute eurem guten Vater im Himmel fuͤr eine 
geſegnete und glücklich vollbrachte Aernte brin⸗ 
get, viel aufrichtiger, herzlicher und empfindungs⸗ 
voller iſt, als fuͤr irgend etwas anderes. 
Der Ackerbau iſt das, was ihr von Jugend 
auf gelernt und getrieben habt; er iſt das, was 
euch am meiſten, ja täglich und ſtuͤndlich, beſchaͤff⸗ 
tigt; das, wovon ihr eure Nahrung, euer Aus 
kommen, euer Eſſen und Trinken nehmt, — 
worin euer Vermoͤgen beſteht; — der Ackerbau 
iſt das, worauf ihr euren ganzen Fleiß und 
Sorgfalt wendet, — der euch beinahe zu einer 
Angelegenheit des Herzens geworden iſt. Bei 
euch muß alſo auch euer ganzes Gluͤck, eure Zu⸗ 
friedenheit und Wohlſtand von einem geſegneten 
Erfolge eurer Arbeiten abhaͤngen. Euer Gluͤck 
ſteht ſo ganz eigentlich in der Hand des Herrn. 
Four euch muß alſo auch ein ſogenanntes 
Aerntedankfeſt viel wichtiger ſein, und eine 
Aerntepredigt euch viel näher angehen, als die 
Leute in der Stadt und jeden andern, dem ihr 
fein Brodkorn erſt zuführen mußt, und ich glaube 
alſo auch, daß ich heute recht vorzüglich aufmerk⸗ 
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fanie und geruͤhrte liebe Landleute vor mir haben 
werde! Aber fuͤr euch, theure Pfarrkinder, ge⸗ 
hoͤren denn auch ganz eigentlich und zunaͤchſt die 
Pflichten, die in den vorhin geleſenen Worten 
ſtanden. Da euch die Wohlthat dieſes Feſtes 
am naͤchſten angeht, ſo muß auch euer Dank 
viel reiner, aufrichtiger, herzlicher ſein, als der 
Dank jeder andern, die nicht den Segen, daß ich 
ſo rede, wie ihr, aus der erſten Hand haben. 

Ja, jauchzet dem Herrn! — Dienet dem 
Herrn mit Freuden, kommt vor ſein Angeſicht 
mit Frohlocken! — Wer ſich freuen kann, der 
freue fih, — wer danken kann, der danke! Ach wie 
viele koͤnnen ſich heute nicht mit euch freuen, fo 
gern ſie auch wollten! Ach wie mancher, der 
ſein Feld und ſeinen Acker noch im vergangenen 


Herbſt und Frühjahr auf Hoffnung beftellte, — 


lebt nicht mehr, — hat die Aernte nicht geſehen, 
kann heute nicht mit uns ſich freuen, und dem 
Herrn danken! — Er iſt zur Ewigkeitsaͤrnte 
eingegangen, da er aͤrnten wird, was er geſcͤet 
hat. — Wie mancher hat den Segen Gottes 
zwar in ſeine Scheuren eingebracht, aber er kann 
ſicch heute doch nicht mit uns freuen, er liegt krank 
und abgezehrt auf ſeinem Lager, und ſeine Seele 
kann die Freude nicht mit empfinden, die unſre 
Seele belebt, nicht mit uns die ſchoͤnen Lieder hier 
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in dem Gottes hauſe fingen, und mit uns feine 
Kniee beugen und Dankgebete ſprechen! In 
nahen und fernen Gegenden haben Ungluͤcksfaͤlle 
mancherlei Art den Segen einer gluͤcklichen Aernte 
verderbt, und die angenehmen Hoffnungen des 
Landmanns verwuͤſtet. — Ach, auch dieſe Armen, 
die das betroffen hat, werden ſich heute nicht 
freuen, — oder nur halb freuen. Aber ihr lebet, 
ſeid geſund, — ſeid geſegnet: — o ihr muͤßt euch 
alſo auch recht freuen und recht dem Herrn danken. 
Der zu unſrer heutigen Andacht beſtimmte 
Text giebt mir Gelegenheit, ferner mit euch von 
den Geſinnungen und Verhalten zu reden, wozu 
euch dieſer Tag verbindet, und ich ſtelle euch aus 
demſelben vor: 


Eine Empfindung, Wunſch und Ent⸗ 
ſchließung frommer Landleute bei einer 
geſegneten und gluͤcklichen Aernte. 


— Einmal ſchien es auch dieß Jahr, als 
ob uns der Herr ſeinen Segen entziehen, und als 
wenn unſer Land nicht ſein Gewaͤchs bringen 
wuͤrde. Wir erfuhren das, was der Herr drohte 
3 Moſe 26, 19: Ich will euren Himmel, wie 
Eiſen, und eure Erde wie Erz machen, und eure 
Muͤhe und Arbeit ſoll verloren fein, daß euer 

Land 
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Land ſein Gewaͤchs nicht gebe. Was wuͤrde aus 
unſerer Aernte geworden ſein, wenn der Herr 
uns auch den Spatregen entzogen häfte, da er 
den Fruͤhregen unſrer Saat nicht gegeben hatte? 
Ach wie lechzten damals die zerborſtenen Felder 
nach einem gnaͤdigen und erquickenden Regen! 
und er blieb aus; — und wo war damals euer 
Glaube, da eine brennende Hitze eure Hoffnun⸗ 
gen verſengte, und eure Spaͤtfrucht nicht aufge⸗ 
hen wollte ? Wie waret ihr da fo kleinmuͤthig! 
— wie traurig gienget ihr umher! wie fleheten, 
wie beteten wir damals! — Lange erhoͤrte Gott 
unſer Gebet nicht! — Ach, Freunde, wenn er 
uns gar nicht erhoͤrt haͤtte! Doch Dank dir, 
lieber Vater, du erhoͤrteſt unſer Gebet und 
Schreien !. — O, erinnert ihr's euch noch wol, 
was das für eine Freude war/ da der erſte Regen 
kam, wie ihr da auf das angenehme Rauſchen 
vor eure Hausthuͤren herausliefet, und man 
Freude und Lob Gottes von euren Geſichtern 
leſen konnte? Ja ich ſelbſt konnte es nicht laſſen, 
ich mußte vor Freuden weinen, — da der wohl⸗ 
thuende Segensregen kam, und die ganze Natur 
auflebte, und die ganze Schöpfung fi von neuem 
gleichſam aufrichtete, um ihrem Schoͤpfer zu 
danken. Aber ich ſage nun einmal, wenn uns 
der liebe Vater nicht erhoͤrt haͤtte, was fuͤr ein 
an R 3 trauriges 
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trauriges Dankfeſt, mit Thraͤnen in Augen und 
Schluchzen, wuͤrden wir da heute feiern! — 
wie wuͤrden wir noch lange die betruͤbten Folgen 
einer misrathenen 1 1 75 nes babeſfüb⸗ 
len muͤſſen! — 

— — Nun, fi a BER 5e 
Darks nicht! Ja, fo oft du, lieber Ackersmann, 
einen Biſſen von dem neuen Brodte iſſeſt, fo oft 
du deine volle Scheuren und Diemen mit Ver⸗ 
gnuͤgen anfichft, fo oft du einen Scheffel auf 
deiner Tenne aufmiſſeſt, ach ſo erneure deinen 
Dank, ſo feire Dankfeſt, ſo ſei die Empfindung 
dir immer nahe: Herr, ich bin zu gering aller 
Barmherzigkeit, die du an deinem Knecht gechan 
haſt! — ſo wird dich der Herr, wenn er dein 
dankbares Herz ſieht, mehr ſegnen. — und zu 
dieſer Dankbarkeit gehoͤrt nun auch, daß ihr gute 
Leute nun ja nicht denkt: der Segen iſt mein, ich 
kann nun damit ſchalten und walten, wie ich will. 
Euer Dank ſoll ein thaͤtiger Dank ſein, der auch 
eure Herzen zu chriſtlicher Milde und Wohlthun 
gegen eure armen Bruͤder eroͤffnen ſoll. O da 
ſoll ein jeder chriſtlicher, gutgeſinnter Landmann 
heute fo denken: Alle meine armen Brüder follen 
denn mit mir eſſen von dem Segen, den mir der 
liebe Vater beſcheret hat, — alle follen ſich mit 
N mir freuen. — Kommt her, arme Bruͤder, 
kommt, 
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kommt, und laßt meine Hand euch wohlthun! 
Der Segen, den mir der Herr bisher auf mei⸗ 
nem Felde zeigte, iſt nun mein, — aber nicht 
mein allein — ihr ſollt auch euren Theil davon 
haben! — Gott hat mich an euch gewieſen, — 
ich will euch nicht darum betruͤgen. So lange 
ich habe, ſollt ihr auch haben, und euer Dank, 
euer treuherziges Gotteslohn, das ihr mir an⸗ 
wuͤnſchet, und eure Freudenthraͤnen und Gebete 
werden ein befruchtender Thau ſein fuͤr meine 
neubeſtellten Felder, und werden neuen Segen 
vom Herrn auf mich und die Meinigen herab⸗ 
bringe! - 
Ach wer ſo dem Herrn danket, daß er ſich 
ſeinen Segen zum Antriebe, ihn zu fuͤrchten und 
Gutes zu thun, werden läßt, der hat ihm recht 
gedanket. — Und fo, meine liebe Gemeinde, ſo 
danke auch du dem Herrn. — — i 
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—— — 4 — wenn — Herr auch 115 
Jahr ſeine milde, ſegnende Vater⸗ 
hand nicht uͤber uns haͤtte aufthun, ſondern 
verſchließen, und ſeinen Segen Andern, die des⸗ 
ſelben vielleicht würdiger waren, als wir, hätte 
geben wollen; — ach, meint ihr auch, liebe 
Zuhörer, daß alle unſere Gebete und Flehen und 
Seufzer und Thraͤnen dieſe Hand haͤtten auf⸗ 
thun moͤgen, wenn er nicht gewollt hätte ? — 
Und wenn er uns auch den ſchoͤnſten Segen von 
ferne zeigte, o ſo war er doch noch bis den letzten 

Augenblick in ſeiner Hand. Er konnte ihn uns 
immer noch nehmen. Unzählige Ungluͤcksfaͤlle 
haͤtten uns in wenigen Stunden um allen den 
ſchoͤnen Segen bringen koͤnnen. — Habt ihr 
nicht auch dieß Jahr von dergleichen gehoͤrt oder 
geleſen? — 

Doch was ſoll ich erſt in entfernte Gegen⸗ 
den gehen, und daher die Beweiſe holen, daß 
auch dieß Jahr der Segen und die ganze dieß⸗ 
jährige Aernte in der Hand des Herrn war, da 

wir 
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wir die Since ganz 0 E e nur 
eins anzufuͤhrend.. 

Ihr werdet es bereit gehort Haben; was 
der letzte, heftige Sturm in benachbarten, ganz 
nahe gelegenen und fernen Gegenden fuͤr Scha⸗ 
den angerichtet. Ach, auch in meinem Vater⸗ 
lande, wo ich her bin, iſt wenig geaͤrntet worden, 
und wovon wird man da heute predigen? — 

und was wird man in dieſen Gegenden heute fuͤr 
Loblieder, und mit was fuͤr einem Herzen wird 
man fie ſingen? — und wie? waren wir beſſer, 
als ſie, und warum, frage ich weiter, mußten 
denn wir, da dieſer Sturmwind kam, und das 
Korn unſerer Nachbaren ausſchlug, gerade mit 
unſerer Aernte fertig geworden ſein? — warum 
mußte der Sturm, der den Segen jener Laͤnder 
mit ſich in die Luft fuhrte, und Elend und Jam⸗ 
mer herbrachte, nicht auch unſer Korn noch auf 
dem Stiel antreffen? warum mußte er nicht acht 
oder vierzehn Tage eher kommen? — Ach, 
deine Hand, lieber Vater, deine ſchonende, ſchuͤz⸗ 
zende Vaterhand war s, die den Verderber fo 
lange hielt, bis wir eingeaͤrntet hatten, und denn 
uns zeigte, daß ſie uns alles haͤtte nehmen koͤn⸗ 
nen. Ach wir wollen ſie mit dankbaren Freu⸗ 
denthränen heute kuͤſſen, die liebe Vaterhand, 

damit wir fie nicht auch einmal empfindlich fuͤh⸗ 
R 5 f len 


len ie — — 1 in kommt denn herzu, 
laſſet uns dem Herrn frohlocken, und jauchzen 
dem Hort unſers Heils! — Laſſet uns mit Dan⸗ 
ken vor fein Angeſicht kommen, und mit Pfalmen 
ihm jauchzen! — Ja, danket und freuet euch / 
daß ihr heute danken und euch freuen koͤnnet. Ach 
wie mancher wuͤrde viel darum geben, wenn er 
fi heute freuen könnte! — hat's auch gedacht, 
daß er ſich heut freuen, und Danffeſt feiern 
wollte, aber feine Freuden ſind dahin, und ſeine 
Lieder ſind in Klagtoͤne verwandelt. — Ach, 
jene armen Ungluͤcklichen, wovon wir vorhin 
redeten, — ach die werden heute vielleicht Buß⸗ 
gefänge fingen und Kyrie! beten, da wir jauch⸗ 
zen dem Hort unſers Heils, und Herr Gott, dich 
loben wir fingen. Denkt, mit welchem neidi⸗ 
ſchen Blick ſie auf unſre Freuden vielleicht hin⸗ 
ſehen werden! Ach lieber Vater, wir wollen 
fuͤr ſie beten, dieſe unſre arme Bruͤder, die ſich 
heute nicht mit uns freuen koͤnnen. Erfreue ſie 
wieder mit deiner Huͤlfe! — Wir aber wollen 
dir danken. Ja Dank dir, Herr, Herr, gnaͤ⸗ 
dig, barmherzig, langſam zuͤrnender Vater! 
Dank von uns allen: daß wir heute ein Dank⸗ 
feſt, und nicht einen Bußtag feiern dürfen! — 
Ja, auf, meine Bruͤder! auf, fromme Landleute, 
mit Gottes Segen ee mit Wohlthat und 
f Gutem 


267 


Gutem überſchüttete EIER auf, laſſet uns 
dem Herrn frohlocken! Wir ſind nicht werth, 
daß er uns geſegnet hat, wenn wir's nicht thun! 
D und denn noch eins, gute Zuhörer! 
Wir feiern heute ein Aerntedankfeſt auf Erden, 
laſſet uns die Freuden deſſelben durch das An⸗ 
denken an jene ſchoͤne und große Ewigkeitsärnte 
im Himmel erhoͤhen und heiligen. An dieſe 
frohe Ewigkeitsaͤrnte wollen wir doch heute mit 
beſondrer Herzensempfindung gedenken. Wit 
ſollen auch einmal im Himmel aͤrnten ohne Auf⸗ 
hören. Gal. 6. O was wird das fuͤr eine Freude 
ſein, wenn wir, die wir hier mit Thränen ſaͤen, 
dann mit Freuden unſre Gaͤrben bringen werden! 
Welche Freude, welch Entzücken, wenn da jede 
noch ſo kleine, gute That, jeder gute 7 
jede fromme Entſchließung auch des h eutigen 
Tages, jedes kleine Allmoſen und Wohlthat, die 
wir auch von der dießjaͤhrigen Aernte in den 
Schooß des Armen ſchuͤtten werden, jeder Seuf- 
zer, jedes Gebet, jede Thraͤne in tauſendfaͤltigen 
ſchoͤnen Himmels fruͤchten wird aufgegangen fein. 
Aber ach, was huͤlfe es uns dann, wenn 
wir auch den reichſten, leiblichen Aernteſegen be⸗ 
kommen, und auch dieß Jahr auf unſern Feldern 
und Scheuren und Boͤden die reichſten geweſen 
wären, — aber wir wären, mit jenem ungluͤck⸗ 
lichen 
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lichen Landmann, Luc. 12. nicht reich in Gott, 
— aͤrnteten einmal nicht in Ewigkeit: ach wie 
würden wir da ewig den traurigen Mis wachs 
und die Unfruchtbarkeit unſers Herzens bejam⸗ 
mern muͤſſen! — Ach Freunde, daß wir nur 
da im Himmel gewiß einmal aͤrnten moͤgen! daß 
wir nur da gewiß einmal zuſammen Aernte und 
Freudenfeſt feiern moͤgen! — Ja dahin, auf 
jene frohe Himmelsaͤrnte, frommer Landmann, 
richte heute auch deine Blicke, Wuͤnſche und Em⸗ 
pfindungen. Weil du Zeit haſt, ſo thue Gutes, 
und werde nicht müde, damit du dann auch arn⸗ 
ten moͤgeſt ohne Aufhoͤren! — Ja, das laß ge⸗ 
ſchehen, lieber Vater! uns alle laß da einmal im 
Himmel aͤrnten ohne Aufhören, und uns ewig 
vor dir freuen, wie wir uns heute an dieſem Aern⸗ 
tefeſt freuen! Ja, ſo viel Haͤlmer auch dieß 
Jahr auf unſern Aeckern geſtanden, — ſo viel 
jeder Aernter Aehren geſchnitten, fo viel Koͤrner 
jeder Ackersmann in ſeine Scheuren geſammlet, 
und ſo viel einem jeden Arbeitsmann zum Lohn 
feiner Arbeit gefallen: o fo viel ſchoͤne Früchte, 
ſo viel Gottesfreuden, ſo viel Himmelstroͤſtun⸗ 
gen und Ewigkeitsſegen laß da jeden einaͤrnten. 
Keinen laß da leer ausgehen. Auch mich, dei⸗ 
nen Knecht, laß da arnten An Aufhoͤren. 
Amen. | 
Wie 
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Wie ihr, nach dem Sinn des 

| Herrn Jeſu, an eurem Naͤchſten 
Barmherzigkeit thun ſollet 
wee, in der Noth 

Ueber Evang. Luc. 10, ar. ’ 


Soc denn auch jetzo gnaͤdig auf unſre 
Andacht herab, da wir, lieber und 
barmherziger Vater, uns ſo eben von neuem 
und kraͤftig an die Pflicht der Menſchenliebe 
und Erbarmung erinnern, und von neuem 
Belehrung und Unterricht daruͤber aus deinem 
Worte vernehmen wollen. Uns vor dir 
rechtfertigen, wie der Mann im Evangelium, 
und Ausflüchte und Entſchuldigungen erſin⸗ 
nen und vorbringen, warum wir dieſe Pflicht 
bisher fo oft vernachlaͤſſiget haben, — das 
wollen wir nicht, und koͤnnen's auch nicht; 
— aber das wollen wir, dich heute um Jeſu 
Chriſti willen, lieber Vater, um Vergebung 
bitten, und durch deine Gnade neue und beſſere 
Vorſaͤtze auf die Zukunft faſſen, zu deren Aus⸗ 
fuͤhrung du uns ſelbſt Kraft und Segen cher. | 
ken wolleſt. Amen. 

Von 
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on 7 75 Schug in dem heutigen 
we vangeliſchen Tert heißt es: „er aber 
wollte ſich ſelbſt rechtfertigen, und durch dieſe 
Worte werden wir, meine andächtigen Zuhörer, 
an einen Fehler erinnert, den wir alle an uns 
haben, und den wir alle Tage, wenn wir Acht 
auf uns geben, an uns und andern Menſchen 
bemerken koͤnnen. — Der Schriftgelehrte hatte 
in der That das Anſehen eines recht lehr⸗ und 
heilsbegierigen Mannes, dem's um rechte und 
beffere Erkänntniß, um Belehrung und um's 
Seligwerden zu thun waͤre. Er kam zu dem 
Herrn mit einer Frage, welche die wichtigſte Ans 
gelegenheit ſeiner Seele und Gluͤckſeligkeit be 
traf: Meiſter, Lehrer, was muß ich thun, daß ich 
das ewige Leben ererbe? — und man haͤtte 
gewiß meinen ſollen: er würde nun auch alles 
herzlich gern und willig thun, was ihm der Hei⸗ 
land heißen wuͤrde. Der Heiland fuͤhrt ihn 
ſelbſt auf die Sache: Wie ſtehet im Geſetz ge⸗ 
ſchrieben? wie lieſeſt du da? Und ſeht nur ein⸗ 
mal, der Mann antwortet aus einer ſo feinen 
und richtigen Erkaͤnntniß, daß ihm der Heiland 
das ſchoͤne Lob geben muß: Du haft recht, haft 
vollkommen gut geantwortet. So weit war 
a noch alles gut. — Allein, da es nun auf die 
ö Ausübung | 
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Ausübung ankam, — da es vom Wiſſen zum 
Thun kommen ſollte, — da es hieß: Thue das, 
ſo wirſt du leben, da wollte er, heißt es, ſich 
ſelbſt rechtfertigen, — da wußte er gleich Eine 
wendungen und Entſchuldigungen und Aus⸗ 
fluͤchte, beſonders dagegen: Du ſollſt deinen 
Naͤchſten lieben, als dich ſelbſt. Wiſſen und 
glauben wollte er das wol, aber nicht thun. 
Ach liebe Zuhoͤrer, iſt das nicht, leider! das 
wahrhafte und getreue Bild fo vieler Menſchen? 
— machen wir's nicht gerade auch oftmals eben 
ſo? — Die meiſten Menſchen wiſſen's ja ſo gut 
und wol noch beſſer, als der Schriftgelehrte, was 
Gott von ihnen haben will, und was ſie thun 
muͤſſen, um ſelig zu werden. Aber ſo bald es 
nur auf die Ausübung ankommt, ja dann wollen 
fie ſich gleich ſelbſt rechtfertigen, da wiſſen fie 
gleich Entſchuldigungen uͤber Entſchuldigungen, 
wodurch ſie ſich fuͤr berechtigt glauben, dieſe und 
jene Pflicht und Tugend nicht zu erfuͤllen, ſich 
der Beobachtung derſelben zu entziehen, und ſich 
dadurch in ihrem Gewiſſen wegen Vernachlaͤſſi⸗ 
gung derſelben zu beruhigen ſuchen. Aber bei 
keiner einzigen Pflicht des Chriſtenthums wird 
man dieß doch wol mehr finden, daß die Men⸗ 
ſchen allerlei Aus fluͤchte und Einſchraͤnkungen 
dagegen zu erdenken und aufzubringen ſuchen, 
als 


2722 eher ed 


als bei der großen, weſentlichen Chriſtenpflicht 
und dem Gebote, das im heutigen Evangelium 
enthalten iſt: „Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben, 
„als dich ſelbſt! ' Ja alles, heißt es da wol, 
gienge noch an, alles wollten ſie noch wol thun, 
wenn nur die Liebe nicht waͤre. Das wiſſen 
ſie alle, ſo gut wie der Geſetzgelehrte, daß eine 
ſolche aufrichtige, uneingeſchraͤnkte herzliche, 
uneigennuͤtzige, nach dem Willen Gottes, dem 
Vorbilde und Sinn Jeſu eingerichtete, aus dem 
Glauben fließende Menſchen⸗ und Naͤchſtenliebe 
fie des Wohlgefallens Gottes wuͤrdig, zu feinen 
Kindern und zu Freunden Jeſu machen koͤnne; 
— aber das will ihnen nur gar nicht ein: Thue 
das! da find fie gleich mit Ausnahmen und Ein⸗ 
ſchraͤnkungen und Ausfluͤchten fertig. Da leiden 
es ihre Umſtaͤnde nicht, ſich fo thaͤtig der Moth 
ihrer Naͤchſten anzunehmen, wie fie wol gerne 
wollten, — da iſt dieſer und jener wenigſtens 
ihrer Wohlthaten unwuͤrdig, — da wollten ſie 
gern alle Men ſchen lieben, aber nur den und jenen 
nicht, der hat ſie gar zu ſehr beleidigt, — da 
glauben ſie, daß dieſer und jener ſie wenigſtens 
ſo nahe nicht angehe, daß er naͤhere Gemenbeehe, 
die ſich feiner annehmen ſollten. — | 
0 Gegen alle folche nichts geltende Kechtfer 
Ae und Einſchraͤnkungen unſerer Naͤch⸗ 
ſtenliebe 
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liebe und Barmherzigkeit redet unſer Erloͤſer 
heute, indem er uns eine ſehr ſchoͤne und lehrreiche 
Gleichniß oder Geſchichte im Evangelium vor⸗ 
legt, weil Geſchichte, Gleichniſſe und Exempel 
vorzüglich. geſchickt find, auf eine leichtere und 
eindruͤcklichere Art auch die Einfältigften zu bee 
lehren. Und in der heutigen Geſchichte lehrt er 
euch denn beſonders, wie ihr kuͤnftig, nach feinem 
Sinne, an eurem Naͤchſten in der Noth recht 
Barmherzigkeit thun ſollt. Nehmt alſo mit 
offnem Herzen feinen ſchoͤnen, fruchtbaren und 
faßlichen Unterricht an. Ach ihr Lieben, von 
heute an ſollt ihr doch nun von gar keinen Ent⸗ 
ſchuldigungen gegen dieſe Pflicht mehr wiſſen, 
ſondern hinweggehen und thun desgleichen, wie 
der barmiergige Samariter ben: Lernet alſo: 


Wie ihr, nach dem Sinn des Herrn 
Jeſu, an eurem Naͤchſten Barmher⸗ 
zigkeit thun ſollet in der Noth. 
Rt uns alſo, wie der Schriftgelehrte, 
1) tagen: Wer iſt denn mein Naͤchſter? 
und 
f 2) lernen: We wit an dieſem unſerm 
S 1 


Naͤchſten Barmherzigkeit thun ſolen 
in der Noth. 


ie Nun ſo gieb mir, Herr, ein Herz, 
Das von Menſchenlieb' entbrennet: 
Auch in Riedrigkeit und Schmerz 
Steinen Naͤchſten nicht verkennet, 
Nie voll eiteln Wahns vergißt, 
Daß er denn mein Mächſter iſt. Amen. 


Die Frage alſo, die wir zuerſt an uns 
thun, iſt die im 29. Vers: Wer iſt denn mein 
Naͤchſter? — Und dieß lehrt uns unſer lieber 
Herr in der ſchoͤnen und ruͤhrenden Geſchichte, 
die er uns von einem barmherzigen —— 
erzählt. Und da lernt ihr denn, | | 
1) Unſer Nächfter iſt ein jeder Mensch, 
beſonders jeder ungluͤckliche Menſch, ſo bald er 
unſerer Huͤlfe noͤthig hat. Einen ſolchen Un⸗ 
glücklichen, Armen, den wir für unſern Naͤchſten 
erkennen muͤſſen, finden wir im Evangelium. 
Sein Ungluͤck erzählt uns der Herr Jeſus im 
zoſten Verſe: Es war ein Menſch, und noch 
dazu ein ungluͤcklicher Menſch, — und weil er 
das war, fo war das für den gutmuͤthigen Sa⸗ 
mariter, der kein ſo enges Herz hatte, genug, 
in dafür zu 3 und ihm feine Barmherzig⸗ 
keit 
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keit zu erweiſen. Wie allgemein und fruchtbar 
iſt nicht dieſe Beſchreibung unſers Naͤchſten! 
— Lerne denn daran, guter Chriſt, von heute 
an jeden fuͤr deinen Naͤchſten zu halten, der ein 

Menſch, — der elend und ungluͤcklich iſt, der 
dein noͤthig hat, — er ſel, wer er wolle, und in 
welchem Fall er wolle. Kannſt du ihm helfen, 
und auf irgend eine Weiſe ihm ſeine Noth erleich⸗ 
tern, ſo iſt er dein Naͤchſter, ſo hat er Recht auf 

deine Erbarmung, und Anſpruch auf dein chriſt⸗ 
liches, thaͤtiges Mitleiden zu machen. Um dein 
Naͤchſter zu ſein, darf er weiter nichts, als un. 
gluͤcklich und huͤlfsbeduͤrftig fein. 5 
Und wie groß, meine lieben Freunde, wird 
nun da nicht die Anzahl unſrer Naͤchſten werden, 
die wir oft fo eigennutzig und auf wenige Be⸗ 
kannte, Freunde, Blutsverwandte oder Wohl⸗ 
thaͤter einſchraͤnkten! — So werden wir denn 
kuͤnftig, nach dem Sinn Jeſu, alle und jede 
Elende, Arme und Ungluͤckliche für unſere Naͤch ⸗ 
ſten anzuſehen haben, — und da werden uns 
denn faſt auf allen Schritten durch dieſe Welt 
ſolche begegnen und entgegen kommen, denen 
wir ohne Widerrede helfen, und mit Rath, Troſt 
und thaͤtiger Hulſeifung werden beiſpringen 
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Der Samariter im Evangelium traf den 
ungluͤcklichen Menſchen unterweges an, — er⸗ 
kannte ihn für einen Menſchen, — feinen Naͤch⸗ 
ſten, und that Barmherzigkeit an ihm. Die 
Andern ſahen ihn auch, aber erkannten ihn nicht 
dafür. Sie fahen eben ſowol fein großes Elend, 
ſeine Wunden, ſein blutiges Geſicht, — ſeine 
Thraͤnen, — hoͤrten eben ſowol ſein Winſeln, 
fein Huͤlfeſchreien, — warfen ihm hoͤchſtens einen 
mitleidigen Blick zu, — giengen voruͤber, und 
ließen ihn liegen. Und das waren noch dazu 
ſolche, von denen man's am wenigſten hatte den⸗ 
ken ſollen, ein Levit, — ein Prieſter, — die das 
Gebot der Liebe am beſten haͤtten wiſſen, und 
die Barmherzigkeit Andern predigen und empfeh⸗ 
len ſollen. V. 31. 32. — Ei, wie konnten ſie 
denn das uͤber ihr Herz bringen, — den armen 
Mann ſo da liegen ſehen und voruͤber gehen? 
Ja, wenn ſie ihn nicht geſehen haͤtten! Aber 
warum thaten ſie denn nicht Barmherzigkeit an 
ihm? — Antwort: ſie ſahen ihn nicht mit den 
rechten Augen und Herzen an, womit der Sama⸗ 
riter ihn anſahe, erkannten ihn er Era | 
Naͤchſten. 

2) Unſer Naͤchſter, das lernen wir zum 
andern aus dieſer Geſchichte, iſt ein jeder ohne 
Ruͤckſi icht, er ſei ein Fremder oder Bekannter. 
5 : Der 
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Der Mann, der unter die Moͤrder gefallen war, 
war ein Fremder, den der Samariter in feinem 
Leben wol nie gekannt und geſehen hatte. Er 
Härte alfo leicht denken koͤnnen, wie auch wol der 
Prieſter und Levit heimlich denken mochte: was 
geht mich der an? — kenne ich ihn doch nicht / 
er iſt ein Fremder, — aber auch dieſer Umſtand 
konnte den aͤdelmuͤthigen, wohlthaͤtigen Mann 
nicht von der Erweiſung feiner Barmherzigkeit 
abhalten. ü ; 
3) Unſer Naͤchſter, zum dritten, iſt ein 
jeder, er ſei auch der Erweiſung eurer Barmher⸗ 
zigkeit würdig, oder nicht würdig. Der Sama⸗ 
riter hielt ſich nicht erſt lange bei der Unterſuchung 
auf, ob auch dieſer Ungluͤckliche ſeiner Errettung 
werth ſein moͤchte, — ob er nicht vielleicht das 
Ungluͤck verdient habe, — ob ſeine Wohlthat 
auch wohl bei ihm angelegt ſein, und ob's ihm 
verdankt werden moͤchte. Nein! würdig oder 
unwuͤrdig, das gieng ihn jetzt nichts an. Auch 
der Unwuͤrdige war in feinen Augen fein Naͤch⸗ 
ſter, weil er ungluͤcklich war, und weil er ihm 
helfen koͤnnte. N 8 
4) Jeder iſt euer Naͤchſter, er ſei euer 
Religions verwandter, oder, wie ihr zu fagen 
pflegt, eures Glaubens, oder nicht. Der Un⸗ 
glückliche war ein Jude, und fein Wohlthaͤter 
u S 3 ein 
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ein Samariter, aber auch dieſer Religionsunter⸗ 
ſcheid machte nichts bei ihm aus. Er fragte 
ihn nicht erſt, ehe er half, von welchem Glauben 
er ſei. Nein, er mochte ſein, von welchem er 
wollte, von welcher Sekte er wollte. Bei allem 
dieſem Unterſchied blieb er doch jetzt ein Elender, 
ein Huͤlfsbeduͤrftiger, und war alſo fein Naͤchſter. 
5) Ja, endlich iſt auch euer Feind, — 
euer geſchworner, abgeſagter Feind, euer Naͤch⸗ 
fer, wenn ihr ihn unglücklich ſehet und wiſſet, 
und ihm helfen konnt, fo ſchwerlich ihr das auch 
moͤgtet glauben wollen. Der, an welchem der 
Samariter Barmherzigkeit that, war auch ſein 
Feind, und nun, ihr Lieben, muß euch ſeine wohl⸗ 
thaͤtige Handlung und fein gutes Herz doppelt 
ſchoͤn vorkommen. Die Juden waren ſo hef⸗ 
tige Feinde der Samariter, daß ſie dieſelben ihrer 
Gemeinſchaft und Umgangs ganz unwuͤrdig, ja 
es gar fuͤr erlaubter und zulaͤſſiger hielten, mit 
Heiden und Goͤtzendienern, als mit Samaritern 
umzugehn. Die Schriftgelehrten und Phari⸗ 
ſaͤer hielten's ſogar für Sünde, einen Samari⸗ 
ter um etwas zu bitten, oder auch eine Gefaͤllig⸗ 
keit von ihm anzunehmen. So tief eingewur⸗ 
zelt in ihrem Herzen war der toͤdtliche Groll und 
Haß gegen dieſe Samariter, — ja, fie wußten 
ſich kein gehäffigeres Schimpfwort zu gedenken 
. 5 und 
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und einem zu gebe als wenn ſie ihn einen Sa⸗ 
mariter nannten. Deswegen ſagten ſie auch 
einſtmals zum Herrn Jeſu: Wir wiſſen, daß du 
ein Samariter biſt! — Und an dieſem bitter⸗ 
ſten und geſchwornen Feinde, der, ohne ſich zu 
verſuͤndigen, kaum eine Wohlthat von ihm an⸗ 
nehmen zu koͤnnen glaubte, — erwies der Sa⸗ 
mariter ſeine Barmherzigkeit, und hielt ihn fuͤr 
feinen Nächften. — Wie ſchoͤn, wie liebenswuͤr⸗ 
dig war das! Ach was wuͤrde mancher Chriſt 
gethan haben, wenn er in ſeiner Stelle geweſen 
wäre? Ach wie mancher würde ſich da über 
den Schaden feines Feindes gefreut, mit hoͤhni⸗ 
ſchem Laͤcheln und toͤdtender, unmenſchlicher 
Schadenfreude vor ihm uͤber gegangen ſein, — 
ihn in ſeinem Blute betrachtet, und an ſeinem 
erbaͤrmlichen Anblick ſich geweidet, — ach, wie 
mancher vielleicht bei ſeinem Unfall gedacht haben: 
„So, es geſchieht ihm ſchon recht, — das iſt 
„dafür, daß du mir immer zuwider geweſen biſt, 
„du biſt mein Feind, und wenn du mich ſo da 
„liegen ſaͤheſt, wuͤrdeſt du mir auch nicht helfen.“ 
Und der Samariter haͤtte noch beſonders denken 
koͤnnen: Wenn ich dich auch retten wollte, du 
haͤltſt's ja ſonſt für Suͤnde, von einem Sama⸗ 
riter eine Gefaͤlligkeit anzunehmen. Nun will 
ich auch juſt nicht gut genug ſein. Ach liebe 
S 4 Zuhörer, 
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Zuhörer, wie beſchaͤmt der Mann fo viele Chris 
ſten! — Seht, an alles das dachte er nicht, 
auch an die Feindſchaft der Juden gegen ihn und 
feine Glaubens verwandte nicht. O wie beſchaͤ⸗ 
mend iſt das! Wie handelte der Mann fo Adel, 
fo ſchoͤn, fo menſchenfreundlich, fo ganz nach dem 
Sinn des Herrn Jeſu! — Und der Mann, 
der fo ſchoͤn, fo aͤdel, fo nach dem Sinne Jeſu 
dachte und handelte, war — ein Samariter! 
und du — biſt ein Chriſt, ein Juͤnger und Nach⸗ 
folger des liebevollen und barmherzigen Heilan⸗ 
des! O wie ſollteſt du dich ſchaͤmen, daß du 
dich fo oft von dem Samariter beſchaͤmen laͤſſeſt! 
Du wirſt dich heute gewiß nicht rechtfertigen 
koͤnnen, wenn du dich beſinneſt, wie wenig du, 
nach dem Beiſpiel dieſes Mannes und nach dem 
Sinn Jeſu, an deinem Naͤchſten in der Noth 
Barmherzigkeit gethan haſt. Haſt du nicht 
manchmal einen hülflos liegen laſſen, und biſt 
unbarmherzig vor ihm voruͤber gegangen? — 
Haft du nicht manchen deiner Liebe und Erbar- 
mung unwuͤrdig erklärt? — niemals dich über 
den Schaden deines Feindes, wenigſtens insge⸗ 
heim, gefreuet? — Haft du wol einen jeden 
bisher recht im Ernſt für deinen Naͤchſten ges 
halten? — Ach, ſo beſſere dich doch hiernach, 
lieber Freund, lerne jeden ohne Unterſchied für 
05 deinen 
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deinen Nächften anſehen, er fei, wer er wolle, er 
ſei Heide, Jude oder Türke, Freund oder Feind, 
Bekannter, oder der dich im Leben nichts angeht. 
Er geht dich nahe an, er iſt dein Naͤchſter, wenn 
er nur ein Menſch iſt. Das Gebot Jeſu erklaͤrt 
ihn dafuͤr, ſo bald er deiner Huͤlfe und Wohl⸗ 
thaten fähig iſt, und wenn du dich dagegen recht 
fertigen, oder aus irgend einem Grunde vor ſei⸗ 
nem Elende voruͤber gehen wollteſt, ſo biſt du ein 
unnatuͤrlicher Stief bruder, kein Kind des erbar⸗ 
menden Vaters im Himmel, kein Juͤnger Jeſu, 
nicht werth deines ſchoͤnen Chriſtennamens. 
Aber laßt mich euch nun noch zeigen, wie 
ihr denn an dieſem ſo beſchriebenen Naͤchſten, 
welches jeder Menſch in dem Augenblick iſt, da 
ihr ihm helfen koͤnntet, Barmherzigkeit, nach 
dem Sinn Jeſu, thun ſollt? Lernt das am 
Exempel des Samaritiſchen Mannes. Wie 
der an ſeinem Naͤchſten in der Noth Barmher⸗ 
zigkeit that, — ſo geht auch ihr hin, und thut 
desgleichen. Der Samariter bewies ſeine Barm⸗ 
herzigkeit an ſeinem Naͤchſten in der Noth 
1) Zuerſt dadurch: daß er ein zaͤrtliches, 
inniges, theilnehmendes Mitleiden über ſein Un⸗ 
gluͤck und feine elenden Umſtaͤnde in feinem 
Herzen empfand. V. 33. Und da er ihn ſahe, 
n ihn kin, Er ſahe ihn alſo. Ach, es 
S 5 giebt 
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giebt ſo unbarmherzige, aber auch ſo weichliche 
Menſchen, die die Noth ihres armen Naͤchſten 
kaum eines mitleidigen und barmherzigen Blik⸗ 
kes würdigen. Wollt ihr alſo, nach dem Sinn 
Jeſu, Barmherzigkeit thun an eurem Naͤchſten 
in der Noth, o ſo laßt euch vor allen Dingen ein 
zaͤrtliches, mitleidiges und empfindungsvolles 
Herz gegen die Noth eurer Brüder von dem lie⸗ 
ben Gott ſchenken. Ziehet an, als die Gelieb⸗ 
ten Gottes, herzliches Erbarmen. O laßt ſein 
Elend euch allemal tief zu Herzen gehen. Nie⸗ 
mals, niemals, gute Zuhörer, müßt ihr einen 
armen, nackenden, ſeufzenden, hungrigen, dur⸗ 
ſtenden, weinenden Naͤchſten ſehen koͤnnen, ohne 
daß fein Anblick, feine Seufzer oder Thraͤnen ſich 
bald den Zugang zu euren Herzen verſchaffen, 
und eure Seelen zu mitleidigen und ſanften Em⸗ 
pfindungen der Menſchenliebe erweitern ſollten! 
Das muͤßt ihr, als Juͤnger des mitleidigen Hei⸗ 
landes, dem beim Anblick jedes Elenden ſein 
Herz brach, und der nie einen unerfreut und un⸗ 
getroͤſtet von ſich weggehen laſſen konnte. 

2) Der Samariter bewies ſeine Barmher⸗ 
zigkeit auch dadurch an ſeinem armen Naͤchſten, 
daß er zu ihm gieng, d. h. daß er ihm nun auch 
den erſten Beweis ſeines Mitleidens und ſeiner 
Erbarmung 50 geben ſuchte. Wir duͤrfen nicht 
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zweifeln, daß er ihn ſogleich angeredt, und durch 
Bezeugung ſeines Mitleids, durch freundſchaft⸗ 
lichen Zuſpruch, und durch Worte, die der Aus⸗ 
druck ſeines empfindenden Herzens waren, ihn 
getroͤſtet und ihm Muth eingeſprochen haben 
werde. Aber das machte nun ſeine Barmher⸗ 
zigkeit noch lange nicht aus. Wenn ihr einen 
elenden, ungluͤcklichen Menſchen winſeln hoͤrtet, 
auf die Stimme ſeines Wehklagens euch zu ihm 
nahtet, ihn mit den zaͤrtlichſten Worten bedauer⸗ 
tet, und zu ihm ſpraͤchet: „Ach, ihr ſeid ja wol 
„recht unglücklich, ihr ſeid ja wol recht zu beflas 
dgen! — Ei, ſagt mir doch, wie ſeid ihr in aller 
„Welt zu dem Ungluͤck gekommen? Das thut 
vmir ja von Herzen leid, daß ich euch in dieſem 
„Zuſtande ſehe. Der liebe Gott helfe euch doch! 
„ich verſichere euch, ihr jammert mich, und ihr 
„koͤnnt glauben, daß ich recht viel Antheil an 
„eurem Unfall nehme; wenn ich nur wuͤßte, wie 
zund womit ich euch helfen ſollte. — Nein, lieben 
Freunde, das waͤren nur noch lauter ſchoͤne 
Worte, und wenn ihr weiter nichts thaͤtet, ſo 
hättet ihr gar noch nicht, nach dem Sinn Jeſu, 
Barmherzigkeit an eurem Naͤchſten gethan, und 
das waͤre noch eben ſo gut, als wenn ihr mit dem 
Prieſter und Leviten voruͤber gegangen waͤret, 
und euch bei dem Elend des Elenden gar nicht 

aufgehalten 
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aufgehalten haͤttet. Nein, Geliebte, wer helfen 
kann, und es doch beim bloßen Reden, Troͤſten 
und Bedauren laͤßt, der thut nicht, nach dem 
Sinn des Herrn Jeſu, Barmherzigkeit, und 
wer Vermoͤgen hat, zu helfen, muß nicht bloß 
ſagen: Jacobi 21316. Gott helfe euch! Gott 
berathe euch! — oder er iſt kein Chriſt. Ach, Ge⸗ 
liebte, es iſt gewiß eine bedenkliche Sache, einen, 
dem man helfen konnte, in der Noth zu laſſen. 
Wer ſteht euch dafuͤr, daß ihr da nicht vielleicht 
einmal im Tode, auf dem Sterbebette, wenn alle 
unſre Stinden aufwachen, — die Stimme hoͤren 
möchtet, die Kain einſt hörte: Wo iſt dein Bru⸗ 
der? — Siehe, du haͤtteſt ihm damals helfen 
koͤnnen, wenn du nur eine Kleinigkeit angewandt 
haͤtteſt, uicht fo hart, ſo geizig, fo bequem gewe⸗ 
ſen waͤreſt. Ach! er iſt umgekommen, weil 
du ihn liegen ließeſt. Sein Blut ſchreit zu mir 
von der Erde! — ich fordre ihn von deinen 
Haͤnden! Ach, wie wenn da das Bild und 
Andenken manches Elenden, dem du helfen konn⸗ 
teſt, der dich ſo flehentlich bat, mit Thraͤnen in 
Augen uͤber deine Haͤrte ſeufzte, gegen den du 
dein Herz ſo verſchloſſeſt, im Tode ſich dir zeigte 
und dich aͤngſtigte: — daͤchteſt du da auch mit der 
Frage deine Gemuͤthsruhe herzuſtellen: Soll ich 
meines Bruders Huͤter ſein? Wer iſt denn 
mein 


weer 285 
mein Maͤchſter? — Andre hätten ſich ja feiner 
auch eben fo wol annehmen und erbarmen koͤn⸗ 
nen! — ich war doch nicht allein fein Naͤch⸗ 
fie! Oder wuͤrdeſt du nicht vielleicht voll Ver⸗ 
zweiflung ſagen muͤſſen: Meine Suͤnde iſt größer, 
denn daß ſie mir vergeben werde? Ach beruhigt 
euch ja niemals beim bloßen Bedauren, Mit⸗ 
leiden, Troͤſten, ſondern denkt immer, daß die 
vernachlaͤſſigte Barmherzigkeit euch noch einmal 
in eurem Sterben vielleicht Noth machen koͤnnte. 
Der Samariter bewies auch ! 
| 3) Thaͤtiges Mitleiden, thaͤtige Erbar⸗ 
mung. Und fo muß auch die eurige, lieben 
Freunde, beſchaffen fein, wenn fie nach dem Sinn 
Jeſu ſein ſoll. Leſet doch V. 34. — Der Sa⸗ 
mariter wandte auch mit der That alles an, um 
dem Elende des Ungluͤcklichen abzuhelfen, oder 
es ihm wenigſteus zur Zeit ertraͤglicher zu machen, 
und das that er ſogar mit Verlaͤugnung ſeiner 
eigenen Bequemlichkeit. Er lud ihn auf ſein 
Maulthier, und gieng ſelbſt lieber zu Fuße; — 
er thats mit Entziehung und Entbehrung der 
Erfriſchungen und Staͤrkungen, die er fuͤr ſich 
auf die Reiſe mitgenommen hatte, — goß in 
feine Wunden Salboͤl und Wein, — thars 
ſelbſt mit Zeitverſaͤumniß / nur des andern Tages 
erſt kounts er wegen des durch dieſen Vorfall ihm 
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verurſachten Auf halts ſeine Reiſe weiter Fort 
ſetzen. V. 35. Des andern Tages reiſet er. 
Haͤtte er doch auch wol, wie viele Andre, denken 
koͤnnen, wenn ſie helfen ſollen, und nicht Luſt 
dazu haben: „Ja, ich wollte ihm gerne helfen, 
„aber meine Zeit, Geſchaͤffte und Umſtaͤnde lei⸗ 
uden's nicht. Vielleicht daß ein Andrer kommt, 
„der ihn mitnimmt!“ O wie ſchoͤn, wie thaͤtig 
half dieſer gute Samariter! Laßt uns auch ſo 
Barmherzigkeit thun! 1 Joh. 3, 18. Meine 
Kindlein, laßt uns nicht lieben mit Worten, noch 
mit der Zunge, — unſre ganze Menſchenliebe in 
Worten und ſchoͤnem Sprechen, in leeren Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen haben, — ſondern in der 
That und in der Wahrheit, daß wir wirklich 
Hand anlegen und thaͤtig helfen. Und je ſchwe⸗ 
rer euch das wird, je ſaurer, je mehr Ueberwin⸗ 
dung es euch koſtet, entweder in Abſicht auf die 
Perſon, der ihr wohlthun ſollt, oder in Abſicht 
auf die Liebesthat ſelbſt, deſto edler, deſto ſchoͤner 
iſt die That, deſto beſſer gefaͤllt ſie dem lieben 
Gott. Aber eine gute Handlung, die euch nichts 
koſtet, keine Verlaͤugnung, die euch ganz leicht 
wird, iſt ſelten Tugend, wenigſtens ſehr verdaͤch⸗ 
tig, und ruͤhrt vielleicht bloß aus eurem Tempe⸗ 
rament, das gleichſam auf den Ton zu ſolchen 
Handlungen geſtimmt iſt, oder aus einer natuͤr⸗ 
= | lichen 
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lichen Gutherzigkeit her. Je mehr Unbe⸗ 
quemlichkeit, Muͤhe und Ueberwindung, — 
deſto beſſer koͤnnt ihr euren Gehorſam zu 
Gott und eure Liebe zu dem Herrn Jeſu 
dadurch beweiſen. 5 i 5 

Nun, wohlan denn, der Samariter ſei 
von heute an euer ſchoͤnes Muſter, wornach ihr 
thun ſollt, wenn ihr einen Armen in Noth ſehet. 
Es kann fein, daß ihr dadurch beläftiger, beſchwe⸗ 
ret, ihr und euer Vieh dadurch verſaͤumt wird, 
daß euch eure Erbarmung auch Geld und man⸗ 
chen Weg und Steg und Unbequemlichkeit ko⸗ 
ſtet; — es kann ſogar ſein, daß der, dem ihr 
die Barmherzigkeit erweiſet, es euch nie verdankt, 
daß er's euch einmal ſchlecht lohnt, ja euch wol 
gar auslacht, daß ihr damals ſo gutherzig waret. 
Aber laßt das alles ſein. Wer alles um Dank 
und aus eigennuͤtzigen Abſichten thut, der hat, 
ſagt unſer lieber Jeſus, ſeinen Lohn voraus weg. 
Wir wollen unſern Lohn im Himmel erwarten! 
Laßt uns uur Gutes thun, und nicht muͤde wer⸗ 
den, denn zu feiner Zeit werden wir aͤrnten ohn 
Aufhoͤren. Da wird uns unſre Muͤhe und kleine 
Auslage reichlich erſetzt und mit großen Zinſen 
wiedergegeben werden. Aber auch hier habt ihr 
Lohns genug, Freunde, von euren Gutthaten. 
Was wollet ihr wol mehr haben, als das himmel 
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ſüße, erfreuende Bewußtſein, einem — und vie⸗ 
len Ungluͤcklichen geholfen zu haben, das uns 
ſelbſt den Tod auf heitern kann? — O! und 
im Himmel wird unſer Lohn denn gewiß einmal 
groß ſein. Denkt euch die Freude, wenn ihr 
na da anlangtet, und da kaͤme fo mancher 
arme Ungluͤckliche, dem ihr im Leben halfet, auf 
euch zu, fiele euch um den Hals, und weinte 
Thraͤnen der Dankbarkeit aus ſeinem verklaͤrten 
Auge auf eure Wangen hin, zeigte auf euch, als 
ſeine ehemaligen Erretter und Engel, hin, und 
Jeſus ſagte denn zu euch: Wahrlich, was ihr 
gethan habt dieſem meinem Bruder, das habt 
ihr mir gethan! So will ich's anſehn, und fo 
dich jetzt belohnen. — Komm her, ererbe das 
Reich, das ich dir zugedacht und bereitet habe! 
— Ach lieber Heiland, ſo hoch willſt du meine 
geringe Wohlthaten aufnehmen und belohnen, 
Und ich, ich ſollt' ein Menſch noch ſein, 
Und dich in Bruͤdern nicht erfreun! — 
Und die 


Alwendung, 


Geliebte, von dieſem ſchoͤnen Evangelium, — 
ſie iſt kurz, leicht, faßlich, geradezu aufs Herz 
e treffend, viel ſagend. Der Herr Jeſus 
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hat ſie gemacht: „So gehe hin, lieber Zuhoͤrer, 
„und thue desgleichen!“ V. 37. gerade eben fo, 
wie du heute geſehen und von dem Samariter 
gelernt haſt, ſo wirſt du auch einmal Barmher⸗ 
zigkeit erlangen. | DIE 
Ja, Herr Jeſu, lehre du uns ſelbſt alfo 
thun, und ſchenke uns Kraft und deinen Geiſt 
der Liebe dazu, denn wir haben alle, leider! von 
Natur ein Herz, das zu Härte und Unbarmher⸗ 
zigkeit einen ungluͤcklichen Hang hat. Dieß 
Herz wolleſt du alfo zuvoͤrderſt zu mitleidigen, 
ſanften Geſinnungen und chriſtlicher Erbarmung 
umſchaffen, ſo wird es uns gewiß auch alsdann 
leicht ſein, hinzugehn und zu thun desgleichen. 
Amen. 
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Wie ihr, nach dem Sinn des 
Herrn Jeſu, einander vergeben, 
und euch mit einander ausſoͤhnen 
ſollet. i 


Ueber Matth. 5, 20—26. 


De ſind gewiß recht ſchoͤne und goldne 

Lehren, andaͤchtige und chriſtliche Zuhoͤ⸗ 
rer, die uns Sirach giebt Kap. 19, 13 —17. Er 
redet da zu verſchiedenen malen von einem An⸗ 
ſprechen des Naͤchſten. Es will naͤmlich Sirach, 
als ein Menſchenfreund und ein Freund und 
Lehrer des Friedens, beſonders zweierlei durch 
dieſe Ermahnungen bei uns ausrichten: eines 
Theils, Zank, Streit und Feindſchaften dadurch 
vorbauen und verhuͤten, andern Theils aber, 
Friedſamkeit, Friedfertigkeit und Verſoͤhnlichkeit 
dadurch befoͤrdern. 

Und gewiß, lieben Freunde, weder ich, noch 
irgend ein andrer Menſch, der noch viel kluger 
und gelehrter iſt, als ich bin, wird euch etwas 
Beſſeres und Heilſameres zur Erhaltung des 
Friedens und der lieben Einigkeit rathen koͤnnen, 
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als was euch Sirach hier rärh. Und auch ihr 
guten Leutchen habt ja einen ſolchen gutgemein⸗ 
ten Rath und Anweiſung, als euch der weiſe 
Mann hier giebt, hoch noͤthig. Wie oft ent⸗ 

ſtehen nicht auch unter euch Feindſeligkeiten, 
Zaͤnkereien und Feindſchaften, die gar leicht ver⸗ 
huͤtet, oder noch im Entſtehen wieder gehoben 
werden konnten, wenn ihr dieſen guten Nach 
immer befolgtet. 
Die ſchoͤne und goldene Friedensregel, die 
ihr alſo heute lernen ſollt, heißt ſo: Sprich dei⸗ 
nen Naͤchſten drum an, das heißt: gehe zu ihm, 
und befrage ihn freundſchaftlich um die Sache, 
woruͤber die Uneinigkeit entſtehen will, ehe du 
eine Fehde mit ihm anfaͤngſt, damit du erſt wiſſeſt, 
ob er das auch, was du von ihm gehoͤret haſt, 
und wodurch du dich beleidiget glaubſt, geredet 
oder gethan habe. So mache es alſo kuͤnftig, 
wenn du was von deinem Naͤchſten erfaͤhrſt: 
gehe zu ihm, — ſtelle ihn freundſchaftlich zur 
Rede: „Siehe, lieber Freund, Bruder, Nach⸗ 
bar, Gevatter, das hab' ich von dir gehoͤrt, das 
ſollſt du gethan, das und das von mir geredet 
haben, ich wollte aber gern ein Chriſt ſein, und 
ich weis, du wirſt's mit mir gerne ſein wollen, 
deswegen komme ich zu dir, weil in der Bibel 
ſteht: Sprich deinen Naͤchſten drum an.“ | 
Pal, | T Und 
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Und da ſetzt nun Sirach zwei Falle, die 


moͤglich ſein koͤnnen; entweder er hat's nicht ge⸗ 
than und nicht geredt, — oder er hat's wirklich 
gethan und geredt. 

Da ſollſt du alſo, ehe du feindſelig gegen 
deinen Nächſten denkſt oder handelſt, oder einen 
Groll im Herzen gegen ihn auffaſſeſt, den erſten 
Fall dir zuvoͤrderſt als möglich vorſtellen, und 
denken: Vielleicht hat er's nicht gethan. Und 
das iſt ſehr leicht moͤglich, — denn es iſt, liebe 
Freunde, heut zu Tage noch eben ſo wahr, als 
es zu des guten Sirachs Zeiten wahr ſein mochte, 
was er im 15ten Verſe ſagt: Denn man leuget 
gern auf die Leute, — darum glaube nicht alles, 


was du hoͤreſt. Und weil man denn ſo gern leu⸗ 


get auf die Leute, und auch ſehr gern glaubet, 
was man hoͤret, und, leider! noch dazu, nach 
einem ſehr boͤſen Hang des Herzens, ehe das 
Schlimmſte und alles Boͤſes, als etwas Gutes, 
von ſeinem Nebenmenſchen glaubt, ſo entſtehen 
daher die meiſten Zaͤnkereien und Feindſchaften 
unter den Menſchen. Da laßt's euch denn doch 
zu eurer eignen Ruhe und Erhaltung und Be⸗ 
foͤrdrung eurer Zufriedenheit geſagt ſein; glaubt 
kuͤnftig ja nicht alles, was ihr hoͤret. Selten 
ift die Hälfte, oft kaum der zehnte Theil von dem 
wahr, was man er ſaget, und ihr verrathet 
allemal 
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allemal eine große Geiſtesſchwaͤche, wenn ihr 
alles, was die Leute ſagen, fuͤr wahr und ausge⸗ 
macht annehmet. Denn man leuget gern auf 
die Leute, und was die Menſchen damals gern 
thaten, thun ſie, leider! noch heut zu Tage eben 
ſo gern; ja manche machen ſich ein recht eigent⸗ 
liches Geſchaͤffte daraus, weil ſie ſonſt nichts zu 
thun haben, auf Andre etwas zu luͤgen, und da⸗ 
durch ganze Freundſchaften, Haͤuſer, Familien 
und halbe Gemeinden zuſammenzuhangen, und 
ihr werdet alſo kuͤnftig ſehr wohl thun, und vie⸗ 
les Unheil verhuͤten, und eure eigne Zufrieden⸗ 
heit und haͤusliche und Lebensgluͤckſeligkeit ſehr 
bauen, wenn ihr immer, wenn man euch von 
eurem Naͤchſten was vorbringen will, ſo denkt: 
y Vielleicht hat er's nicht gethan. 

Oder der andre Fall, ſagt Sirach, kann 
auch ſtatt finden, du weiſt's gewiß, dein Naͤch⸗ 
ſter hab' es geſagt und gethan. Auch denn noch 
ſprich ihn darum an, und verſtaͤndige dich mit 
ihm. Auch ſelbſt deswegen, wenn er etwas ge⸗ 
than oder geredt haͤtte, welches dir nachtheilig 
waͤre, iſt er deines Haſſes und deiner Feindſchaft 
noch nicht wuͤrdig, ſo darſſt du auch deswegen 
nicht mit ihm pochen, ſondern da ſollſt du nun, 
als ein friedeliebender Chriſt, als ein Juͤnger 
Jeſu, den der ftille, 9 Geiſt ſeines Herrn und 
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Meiſters regiert, Verſoͤhnlichkeit üben, und 
dazu giebt dir der fromme Sirach wieder zwei 
ute Gedanken an die Hand. 

Der erſte ſteht im 16. Vers. „Es ent⸗ 
„fähret oft einem ein Wort, und meinet's doch 
vnicht alſo: denn wer iſt, dem nicht zuweilen ein 
„Wort entfaͤhret?“ Siehe, dein Naͤchſter iſt 
eben das, was du biſt, ein ſchwacher Menſch, 
der nicht immer ſeiner ſelbſt Meiſter iſt, und ſei⸗ 
nen Affekt und Zunge in ſeiner Gewalt hat. Es 
koͤnnt' ihm ja wol einmal fo etwas entfahren 
fein, und er hat's wol nicht fo boͤſe gemeint, viel- 
leicht iſt's ein bloßer Mis verſtand, vielleicht hat 
ſich der Andere nur nicht beſtimmt genug aus⸗ 
gedruͤckt, hat in Hitze und Uebereilung geſpro⸗ 
chen, — er iſt ein Menſch, und „wer iſt, dem 
„nicht zuweilen ein Wort entfaͤhrt, das er her⸗ 
nach wol gern wieder zuruͤck haͤtte? — Freilich, 
bei klugen und behutſamen Chriſten wird das 
ſeltner geſchehen, aber gleichwol ganz frei kann 
ſich keiner hierin ſprechen. | 

Und der andre Gedanke, im 1 7ten Verſe, 
iſt der: Wenn er's auch gethan hätte, fo denke 
an Gottes Gebot, und wenn du das befolgſt, ſo 
wirſt du dich ihm dadurch gefaͤllig und ſeiner 
Gnade werth machen. Und was iſt denn das 
für ein Gebot, meine Lieben, das Sirach meint, 
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woran ihr denn denken ſollt, wenn euer Naͤchſter 
euch beleidigt hat? — Das Gebot des Friedens, 
das Gebot: Ihr ſollt vergeben! — wie Chri⸗ 
ſtus euch vergeben hat, alſo auch ihr; — das 
Gebot Jeſu: Gehe hin, und verſoͤhne dich mit 
deinem Bruder! — 

O wie gut, wie ſchoͤn waͤre doch das, liebe 
Zuhoͤrer, wenn ihr dieſe Regeln von heute an 
beobachtetet! — Wie wuͤrdet ihr da ſo wohlthaͤ⸗ 
tig manchem kleinen Zwiſt, manchem Misver⸗ 
ſtaͤndniß und Feindſchaft noch im Entſtehen zu⸗ 
vorkommen! Wie wuͤrdet ihr da ſo ruhig, ſo 
friedſam, als Brüder, eintraͤchtig und unter dem 
Segen Gottes bei einander wohnen koͤnnen, da 
ihr jetzt ſo oft in Uneinigkeit und Zwiſt mit ein⸗ 
ander lebt! — Wie wuͤrde da das gegenſeitige 
gute Zutrauen gegen einander, Bruderliebe und 
das gute, herzliche Weſen unter euch erhalten 
und vermehrt, — wie oft auch da der Verlaͤum⸗ 
der bloßgeſtellt, ſchamroth, und auch auf die 
Zukunft ſcheu gemacht werden, euch zu hinter⸗ 
gehen und etwas zwiſchen euch zu bringen! Doch 
unſer Erlöfer, lieben Freunde, im heutigen Evan⸗ 
gelium weis uns dieſe Ermahnungen zur Ein⸗ 
tracht, beſonders zur Verſoͤhnlichkeit, noch ſtaͤr⸗ 
ker, näher und eindruͤcklicher ans Herz zu legen, 
und ich will euch nach demſelben jetzt lehren: 
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Wie ihr, nach dem Sinn des Herr 
Jeſu, einander vergeben, und euch 
mit einander ausſoͤhnen ſollet. 


Laßt uns mit den guten Gedanken zu dieſer 
Betrachtung uns wenden: 


Du ſchenkſt mir täglich fo viel Schuld, 
Du, Herr von meinen Tagen! 

Und ich, ich ſollte nicht Geduld 

Mit meinem Naͤchſten tragen? — 

Dem nicht verzeihn, dem du vergiebſt, 
Und den nicht lieben, den du liebſt? — 


Wenn ihr alſo lernen ſollet, wie ihr, nach dem 
Sinn des Herrn, einander vergeben ſollet, ſo 
muͤßt ihr folgende Fragen merken: 1) Wem ihr 
vergeben ſollet, 2) wie ihr vergeben ſollet, 
3) wenn, und 4) wie oft ihr einander vergeben 
ſollet. 

Wem ſollet ihr denn alſo zuerſt, nach 
dem Evangelium, vergeben? mit wem ſollet ihr 
euch ausſoͤhnen? — Da iſt nun die Antwort 
ganz allgemein. — Allen und jeden ſollt ihr ver⸗ 
geben, ohne Ausnahme, ohne Einſchraͤnkung, 
ohne Ruͤckſicht auf die Perſon, die euch beleidigt 
hat, oder auf die Größe der euch wieder fahrnen 

Beleidigung, 
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Beleidigung, es ſei nun der Beleidigende, oder 
der Beleidigte Schuld. 

Der Heiland ſagt ganz allgemein: Sei Ä 
willfertig, V. 25. das heißt: fertig und geneigt 
laß dich finden, deinem Widerſacher zu verge⸗ 
ben; und euer Widerſacher, das koͤnnt ihr ſchon 
an den Wörtern hoͤren, woraus dieß Wort zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, aber auch aus V. 23 lernen, 
iſt der, welcher etwas oder eine Sache wider euch 
hat. Eine Sache, etwas, es ſei, was es wolle, 
ſo groß, als es wolle; ihr ſollt's ihm vergeben, 
und deshalb keine Feindſchaft auf ihn werfen. 

Aber noch merkwuͤrdiger, liebe Freunde, 
iſt der Ausdruck des Herrn: V. 24. Verſoͤhne 
dich mit deinem Bruder. O das ſoll beſonders 
dein Herz zur Vergebung und Aus ſoͤtnung ge⸗ 
neigt machen. Eigentlich und genau zu reden, 
will der Erloͤſer ſagen, haft du, als Chriſt, gar 
keinen Feind, gar keinen Widerſacher, — ſon⸗ 
dern du haſt lauter Bruͤder, und wenn einer von 
denen auch etwas gegen dich verſieht, ſollſt du 
doch denken: iſt er doch mein Bruder. Der 
Heiland nennt zweimal den Widerſacher alſo im 
Evangelium. Und ſo ſollen wir alle, auch die 
uns beleidiget haben, anſehen. So dachte der 
fromme Abraham, 1 B. Mof. 13, 7.8. Da 
eig Abraham zu Lot: 15 laß nicht 155 
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ſein zwiſchen mir und dir und zwiſchen meinen 
und deinen Hirten, denn wir ſind Gebruͤder. 
Und noch ein Exempel von einem ſonſt höfen 
Könige, Ahab, der aber doch bei allen feinen La⸗ 
ſtern und Fehlern das Gute noch an ſich hatte, 
daß er ein verföhnliches Herz hatte, leſet ihr 
1 B. der Koͤn. 20. daß er den Syriſchen König, 
Benhadad, der ihn oͤffentlich als Feind angriff, 
und es ſo boͤſe mit ihm im Sinn hatte, V. 7 
und ro, ob er gleich fein Feind und noch dazu ein 
Heide war, vergab, und fuͤr ſeinen Bruder er⸗ 
klaͤrte. V. 31. 32. Lebt er noch, fo iſt er mein 
„Bruder!“ — O wie ſchoͤn klingt das! — Ge 


wiß, dieſer einzige Zug in dem ſonſt boͤſen Gemuͤth 
des Ahabs iſt doch liedenswuͤrdig. O was ſollten 


wir, meine Freunde, wir Juͤnger Jeſu, des lieb⸗ 
reichen Heilandes, Jeſu, nicht thun! wie ſollten 
wir uns nicht gern mit unſern Bruͤdern ausſoͤh⸗ 
nen? Sind wir doch Bruͤder, alle Kinder eines 
Vaters, die zu einer großen Hausfamilie des 
Gottes des Friedens gehören, — doppelt Bruͤ⸗ 
der durch das, was Jeſus fuͤr uns gethan hat, 
— haben alle einen Herrn, einen Glauben, eine 
Taufe, ein Abendmahl, einerlei Hoffnung und 
Beſtimmung im Himmel, und einerlei Wallfahrt 
zum Himmel! Ach, ihr ſollt ja alle einmal in 
einen Himmel kommen! — O wie ſollten wir 
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nicht alle als unſre Brüder anſehen, und, als 
Vruͤdern, ihnen gern vergeben! 

Die zwote Frage iſt die: Wie ſollet ihr 
euch denn unter einander vergeben? — Und da 
merket zweierlei: Ihr ſollt euch vergeben von 
Herzen, — und wie Chriſtus euch ee hat, 
alſo auch ihr! — 

Nach dem Sinn Jeſu vergeben, — wenn 
ihr das wollt / ſo müßt ihr vergeben von Herzen, 
Matth. 18, 35. Alſo wird euch mein himmli⸗ 
liſcher Vater 58 thun, ſo ihr nicht vergebet von 
eurem Herzen, ein jeglicher ſeinem Bruder ſeine 
Fehle. Und das heißt nun nicht nur, nach dem 
25. V. willfertig ſein, ohne Zwang, von Her⸗ 
zen gern vergeben, ſondern, wie es aus der Gleich⸗ 
nißrede, Matth. 18. klar wird, ſo vergeben, daß 
man auch die Beleidigung vergeſſe. Der boͤſe 
Knecht wurde beſtraft, weil er noch die Schuld 
ſeines armen Mitknechts nicht vergeſſen hatte. 

Ach ſo vergebt euch doch alle kuͤnftig ſo 
von Herzen, das heißt: alſo, daß, wenn ihr 
zuvor etwas gegen euren Bruder hattet, ihr 
nun nichts mehr wider ihn habt, niemals wieder 
eingedenk werdet, daß er etwas gegen euch gehabt 
habe. Von Herzen vergeben, — von euren 
Herzen vergeben, — wie Jeſus ſagt; das heißt: 
vergeben und vergeſſen, fo vergeben, daß ihr alles 
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von euren Herzen wegſchafft, und nichts mehr 
gegen euren Naͤchſten drauf behaltet, nicht etwa 
äußerlich wieder freundlich thut, und doch noch 
heimlichen Groll im Herzen habt. Ach ihr Lie⸗ 
ben, wie muß man ſich da nicht betruͤben, wenn 
man euch oder andre Menſchen ſo unchriſtlich 


und dem Sinn Jeſu zuwider fagen hört: Ver⸗ 


geben will ich's ihm wol, aber nicht vergeſſen, — 
er wird mir ſchon einmal wiederkommen! Ach 
das thut doch ja niemals wieder, daß ihr ſo re⸗ 
den ſolltet. Das heißt gar nicht vergeben, wenn 
ihr nicht auch alles vergeſſen wollt. | 
Und fo heißt denn auch: Ihr ſollt von 

Herzen vergeben, daß euch eure Vergebung gar 
nicht gereuen ſoll, daß ihr nach geſchehener Aus⸗ 
ſoͤhnung euch durch keine uͤble Nachreden, An⸗ 
reizungen und Ohrenblaͤſer dahin bringen laſſet, 
eure Vergebung wieder zuruͤck zu nehmen, — 
auch ſelbſt, wenn ihr hernach noch etwas hoͤren 
ſolltet, das zu der abgethanen Sache noch gehoͤrte, 
und das ihr vorher nicht gewußt haͤttet. Da 
ſollt ihr nicht etwa denken oder ſagen zu eurem 
Bruder: Ich hab dir zwar vergeben, aber das 
hab ich nicht gewußt, daß du das geſagt haͤtteſt. 
Ach nein, ſo wie Gott vergiebt, liebe Chriſten, 
ſo auch ihr. O! wem der vergiebt, dem ruͤckt 
er's niemals auf, — deſſen Miſſethaten ſind 
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ewig zugedecket, deſſen Sünden ſollen nimmer⸗ 
mehr gedacht werden. 

Von Herzen verföhnen und vergeben heißt 
aber auch nicht bloß, ſeinen Naͤchſten nun nicht 
mehr feindſelig behandeln, ihn nicht mehr ver⸗ 
laͤumden und ihm ſonſt ſchaden und Unrecht thun, 
wenn ihr das vorher etwa gethan haͤttet, — 
nein, ſondern ihr muͤßt nun auch als Freunde 
handeln, alles, was ihr Boͤſes von ihm hoͤrt, 


zum Beſten kehren, euch ſeiner gegen die Laͤſte⸗ 


rer und Verlaͤumder annehmen, und ihm uͤber⸗ 
haupt alles zu Gefallen thun, mit Wort und 
That die Aufrichtigkeit eurer Vergebung bewei⸗ 
ſen, und alle Gelegenheiten ſorgfaͤltig aufſuchen, 
wo ihr eurem Naͤchſten Beweiſe eurer geaͤnderten 
Geſinnungen, eurer Liebe, Zuneigung und Dienſt⸗ 
fertigkeit geben koͤnnt. 

Ich will euch noch etwas fagen. Ihr ſoͤhnt 
euch oft mit eurem Naͤchſten wieder aus, und 


werdet wieder gute Freunde mit ihm, weil ihr 


ſehet, daß ihr Schaden davon haben wuͤrdet, 
wenn ihr länger feind mit ihm bliebet, oder weil ihr 
ihn in einer Sache bald noͤthig zu haben glaubt, 
da er euch denn zuwider ſein moͤchte, weil ihr 


ſeiner nicht wohl entbehren koͤnnt, — vielleicht 


einen Theil eurer Nahrung, eures Brodts und 


Unterhalts von ihm habt; — oder ihr verſohnt 


euch, 


\ 
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euch, damit ihr keine Koſten vielleicht haben 
moͤchtet, wenn die Sache vor's Amt kaͤme. — 
Alles das heißt nicht: von Herzen vergeben; — 
denn von Herzen vergeben heißt: auch ohne alle 
unlautere Abſichten vergeben; — und da muß 

nur eine Abſicht ſein, naͤmlich die: weil ihr dadurch 
Jeſu eure Liebe beweiſet, weil der's gern ſieht, 
und vergeben nach ſeinem Sinn iſt, auf daß ihr 
feine Juͤnger und Kinder ſeid eures Vaters im 
Himmel. 

Aber das find nun gar recht boͤſe Menſchen, 
die wol deswegen ſich mit einander verſoͤhnen, 
damit ſie einem Dritten gemeinſchaftlich deſto 
mehr ſchaden, druͤcken oder Drangſal anthun 
koͤnnen. So wurden Herodes und Pilatus 
Freunde, da es uͤber den unſchuldigen Heiland, 
Jeſum, hergehen ſollte. 

Vergebet alſo von euren Herzen. Aber 
vergebet euch auch, wie Epheſ. 4, 32. ſteht: wie 
Gott euch vergeben hat in Chriſto, und Koloſſ. 
3, 13. Gleichwie Chriſtus euch vergeben hat, 
alſo auch ihr. Das heißt: recht vergeben, wie 
Chriſtus vergeben hat. — Wollt ihr recht nach 
ſeinem Sinn vergeben, ſo ſeid geſinnt, wie Jeſus 
Chriſtus auch war und noch iſt. Und wie hat 
denn Gott in Chriſto, oder um Chriſti willen, 
und wie hat Chriſtus euch vergeben? Ach er hat 
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euch alle eure Sünden vergeben, reichlich, taͤg⸗ 
lich, ohne alle Ausnahme. Da muß es alſo 
nicht heißen: Ja, das wollt' ich ihm noch wol 
vergeben, das wollt' ich ihm noch wol zu gute 
halten, wenn er nur das nicht geſagt, das nicht 
gethan haͤtte. Da kann ich nicht uͤber weg 
kommen. Von Gott heißt es: Koloſſ. 2, 12. 
Er hat uns geſchenket alle Suͤnden. Seht, ſo 
ſollt ihr eurem Naͤchſten auch alle ſeine Suͤnden 
ſchenken. Wenn's Gott, liebe Zuhoͤrer, auch 
mit euch ſo machen wollte, denkt nur einmal, 
und wollte euch nur die kleinen Suͤnden, aber 
dieſe und jene große Suͤnde wollte er euch nicht 
vergeben, die ihr einmal in eurem Leben gethan 
habt, was würde euch da feine Vergebung hel 
fen, und wie wenig wuͤrdet ihr da beruhigt und 
gebeſſert fein? — * 

Die dritte Frage: Wenn ſollt ihr denn 
vergeben und euch mit eurem Naͤchſten ausſoͤh⸗ 
nen? — Darauf antwortet der Herr im 25. B. 
überhaupt: bald ſei willfertig, bald, — je eher, 
je lieber, ſo bald, als moͤglich; ja ihr koͤnnt mit 
eurer Vergebung nicht genug eilen, und das aus 
wichtigen Urſachen, die dieſelbe ſehr dringend 
machen. Ein Grund iſt der: V. 20. weil, ſo 
lange ihr's noch nicht gethan habt, eure ganze 
Gerechtigkeit, d. h. Froͤmmigkeit, noch gar nichts 
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taugt, ſo lange es mit eurem ganzen Chriſtenthum 
nichts iſt. Ein andrer Grund, weil, V. 24. 
ſo lange alle eure Gaben und Opfer Gott nicht 
gefallen, weil du da immer umſonſt beteſt, fine 
geſt, zur Beicht und Abendmahl geheſt, ja weil 
du ſo lange keine Vergebung von Gott dir zu 
verſprechen haſt, ja nicht einmal ein recht Vater 
Unſer beten kannſt, weil du da in der fuͤnften Bitte 
offenbar dem lieben Gott was vorluͤgſt. Fer⸗ 

ner: weil du, V. 20. ſo lange dir nur keine Hoff⸗ 
nung machen darfſt, in den Himmel zu kommen. 
Bald mußt du vergeben: weil du einem ploͤtzli⸗ 
chen Tode und dem Gerichte Gottes nahe ſein 
koͤnnteſt, V. 25. dieweil du noch auf dem Wege 
biſt, — auf dem Wege zum Richter, zur Ewig⸗ 
keit, ehe du ſtirbſt und zur Grube hinabgeſtoßen 
wirſt. Ach da iſt denn auf ewig alle Verſoͤh⸗ 
nungszeit aus, und vor Gott und Menſchen keine 
Vergebung mehr zu gewarten, und an keine Aus⸗ 
ſoͤhnung mehr zu denken. 

Aber es giebt doch auch einige beſondre Zei⸗ 
ten, wo es vorzuͤglich noͤthig iſt, zu vergeben, 
wenn's auch bis dahin noch verſaͤumt waͤre. Und 
da ſoll's auch gewiß 

allemal am Abend eines jeden Tages ge⸗ 
ſchehen. Laͤnger giebt euch das Wort Gottes 
nicht Zeit, als bis die Sonne untergehen will. 

Mit 
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Mit der Abendkuͤhle ſoll ſich doch gewiß euer 
Zorn und Hitze abgekuͤhlt haben. Epheſ. 4, 26. 
Laſſet die Sonne nicht uͤber euren Zorn unterge⸗ 
hen. Alſo noch vor Schlafengehen muß es ges 
ſchehen, — weil du ja ſonſt nicht einmal mit 
gutem Herzen deinen Abendſegen beten koͤnnteſt. 
Denn wir wiſſen ja, Joh. 9, 31. daß Gott die 
Sünder nicht hoͤret, und wer zuͤrnet, der verſuͤn⸗ 
digt ſich. Wenn ihr da beten wolltet zu Gott, 
ſo würde euer Gewiſſen euch immer entgegen 
rufen: Gott hoͤrt dich nicht, denn du haſt die 
Sonne uber deinen Zorn untergehen laſſen. 
Gehe zuvor hin, und verſoͤhne dich mit deinem 
Bruder, und dann komme wieder, und bring 
dein Abendopfer. Und wer ſteht euch denn dafür, 
daß nicht jede Nacht die letzte in eurem Leben ſein 
koͤnne? Und ach, da denket doch einmal: wenn 
ihr fo am Abend mit einem unverſöͤhnlichen Her⸗ 
zen, voll Bitterkeit, ohne Vergebung einſchliefet, 
und ihr wachtet nun in dieſer Welt nie wieder 
auf, ſondern erſt in der Ewigkeit, und kaͤmet mit 
eurem unverſoͤhnlichen Herzen, worin Rache 
glühte, vor dem Richterſtuhl an, — ach wie meint 
ihr, daß ihr da fahren werdet! — Es ſoll ja 
ein unbarmherziges Gericht uͤber den ergehen, 
der nicht Barmherzigkeit gethan hat. Ach denkt 
doch dran, ſo oft ihr zu Bette gehn wollt. Und 
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Wer dieſes recht bedenket, 
Wird ja der Sonnen Licht 
Eh es zur Erd ſich ſenket, 
Und ihm der Glanz gebricht, 
Nicht laſſen untergehn, 
| Bevor ſich hab geleget 
Der Zorn, den er geheget. 
Wohl! wohl! wenn's iſt geſchehn. 


2 Heiland fuhrt noch einen beſondern Fall an, 
wenn wir vergeben ſollen und uns verſohnen mit 
unſern Bruͤdern, — nämlich doch gewiß denn, 
wenn's nicht eher geſchehen waͤre, wenn wir vor 
dem Altar etwas zu thun haben, V. 23. das 
heißt, wenn wir irgend eine heilige Handlung 
vorhaben. — Da gehe zuvor (nicht nachher) 
V. 24. hin, und verſoͤhne dich mit deinem Bru⸗ 
der, laß deine Gabe lieber vor dem Altar, — 
laß alles ſtehn und liegen, warte lieber mit deinem 
heiligen Vorhaben, wenn dir noch einfällt, daß 
du dich mit einein Bruder nicht verſoͤhnt Haft, 
— und denn erſt, wenn du dich verſoͤhnt haft, 
magſt du wiederkommen und deine Gabe opfern. 
Alſo denn beſonders, Geliebte, wenn ihr zur 
Kirche gehen und da vor dem Herrn beten, ſin⸗ 
bens und eure Wach So wollt, — o denn 
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geht zuvor hin, und verſoͤhnet euch mit eurem 
Bruder, damit ihr mit leichtem Herzen das thun, 
und Segen, Erhoͤrung und Wohlgefallen Gottes 
haben moͤget. 

Ihr, lieben Landleute, habt noch eine ſonſt 
gute Gewohnheit, und ich wuͤnſchte nur, daß es 
etwas mehr als Gewohnheit ſein, und euch recht 
von Herzen gehen moͤchte; — bleibt immer dabei, 
daß, wenn ihr zur Beicht oder Nachtmahl gehn 
wollt, ihr, wenigſtens die in einem Hauſe ſi nd, 
euch einander um Vergebung bittet; daß eure 
Dienſtboten zu euch kommen und fegen: Herr, 
oder Frau, ich wollte zur Beichte gehen: wenn ich 
euch etwas zu Leide gethan habe, ſo vergebt mir's. 
Auch Kinder gegen ihre Aeltern und Ehegatten 
unter einander pflegen das wol zu thun. Ach 
wie waͤre es zu wuͤnſchen, daß dieſer gute, loͤbliche 
Brauch allgemeiner ſein, und auf alle Mitglieder 
der Gemeinde ſich erſtrecken möchte! Ja glaubts, 
liebe Kinder, denn dann muͤßt ihr gewiß alles 
von Herzen weg vergeben, ſonſt koͤnnt ihr nicht 
hoffen, würdig zum heiligen Abendmahl zu gehn, 
— nicht hoffen, daß ihr, wenn's der Prieſter 
auch zehnmal ſagte, Vergebung der Suͤnden 
bekommt, ſie ſind im Himmel behalten, — duͤrft 
nicht hoffen, daß ihr im Blute Jeſu Gnade 
Gottes und die Fruͤchte ſeines heilbringenden 
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Verſoͤhnungstodes genießen werdet, denn der 
liebe Gott hat Wohlgefallen an Barmherzigkeit, 
und nicht an Opfer, nicht an Singen, Beten, 
Beicht und Abendmahlgehen, wenn's mit unver⸗ 
ſoͤhnlichem Herzen geſchieht. Und der dritte Fall 


iſt, V. 25. da du noch auf dem Wege biſt, das 


heißt, im Leben, da mußt du vergeben. Du ſollſt 


es nicht bis an's Ende verſparen, weil da deine 
Vergebung verdaͤchtig, vielleicht durch die Furcht 
des Todes veranlaßt fein möchte, und du, wenn 
du auch vergaͤbeſt, doch keine Beweiſe, wie auf⸗ 
richtig dieſelbe geweſen, mehr geben koͤnnteſt. 
Weiſt du doch aber nicht einmal, ob du auf ein 
Sterbebette kommen wirſt, und deinen Beleidi⸗ 
ger zu dir rufen, und ihm deine Hand bieten 
kannſt. Freilich aber, wenn du's im Leben nicht 
gethan haͤtteſt, ſo mußt du's wenigſtens noch am 
Ende des Weges thun. Aber beſſer iſt beffer, 
bald, gleich iſt das Sicherſte. Dein Bruder 
koͤnnte ja auch ſterben, und vor dir beim Richter 
anlangen, ehe du ihm vergeben haͤtteſt. 

Meine Freunde, es iſt doch immer noch ein 
Beweis von der Macht des Gewiſſens, daß ein 
jeder, der nur noch ſeinen Verſtand auf dem Tod⸗ 
bette hat, ſich noch zuvor mit feinem Naͤchſten 


auszuſoͤhnen, für nöthig hält, und, wenn er auch 


in ſeinem ganzen Leben feindſelig geſinnt war und 
handelte, 


— 
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handelte, er ſich doch nicht getraut, ruhig zu 
ſterben und aus der Welt zu gehen, ohne ſich 


vorher ausgeſoͤhnt zu haben. Und wir ſchließen 
allemal recht, daß der ein recht im Laſter ver⸗ 


haͤrteter und ruchloſer Boͤſewicht, ja kein Menfch, 
und gewiß nicht ſelig ſei, der noch am Grabe und 


den Pforten der Ewigkeit die angebotene Ver⸗ 
ſoͤhnung mit ſeinem Bruder ausſchlagen, und 


deſſen Herz auch der Anblick des nahen Todes, 
Richterſtuhls und der Ewigkeit nicht zur Ver⸗ 
ſoͤhnlichkeit erweichen konnte. 


Ja, fragt euch nur, liebe Leute, uichewahh 


mit der Feindſchaft, die mancher unter euch gegen 


den Andern hat, wolltet ihr doch wol nicht gern 


ſterben und aus der Welt gehn? nicht wahr, im 
Tode, das fühlt ihr jetzt ſchon, werdet ihr doch 
einmal gern vergeben, und euch auch mit euren 


bitterſten Feinden ausſoͤhnen? Ei warum thut 


ihr's denn, nach dem Sinn Jeſu, nicht lieber 
jetzt, da ihr noch auf dem Wege ſeid, da eure 
Vergebung noch herzlicher und aufrichtiger und 


dem lieben Jeſu gefälliger ſein wuͤrde? Im 


Tode werdet ihr gewiß wuͤnſchen, daß ihr's gethan 
und meinen Rath befolgt härter. Nun fo thut 


das doch, wovon ihr in jenem Augepblick wuͤn⸗ 


ſchen werdet, daß ihr's im Leben gethan haben 


one: Und nun hoͤrt noch, wie ich, oder, 


1 3 vielmehr 
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vielmehr Jeſus, a die legte Frage beant⸗ 
wortet. — 

Wie oft ſollt ihr Bun eurem Mächſten, 
nach dem Sinn Jeſu, vergeben? Matth. 18, 
21. 22. 33. ſtehts: So oft ihr euch veruneinigt, 
Andre beleidigt habt, oder von ihnen ſeid belei⸗ 
digt worden. Siebzig mal ſieben mal, das waͤre 
vierhundert und neunzig, bald fuͤnfhundert mal, 
waͤre an einem Tage nicht zu viel. „Ja, wenn 
„aber mein Naͤchſter ſich drauf verließe, und 
„mich, weil ich fo gutwillig wäre und ihm immer 
„vergabe, auch immer wieder beleidigte?“ — 
Ach, machſt du's denn beſſer gegen den lieben 
Gott, und vergiebt er dir, ob du wol taͤglich viel 
ſuͤndigeſt, dennoch nicht immer? Iſts genug ſieb⸗ 
zig mal ſieben mal, daß du an einem Tage durch 
unrechte Gedanken, Worte und Werke dich gegen 
Gott und ſeine Gebote vergehſt? — und vergiebt 
er dir nicht eben ſo oft und ſo LT auch 
du deinem Bruder. 


Anwendung. 
Seht, ſo ſollt ihr, nach dem Sinn Jeſu, 


2 einander vergeben und mit einander ausſoͤh⸗ 
nen! — Freilich, nach eurem Sinn, wenigſtens 
nach rn Sinn n wird das wol nicht fein, 

was 
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was ich da gepredigt habe; aber nach dem Sinn 
Jeſu iſt's doch. Und da mag wol mancher, dem 
das nicht nach Sinne iſt, ſo bei ſich denken: „das 
„waͤre mir recht! — Den Schimpf ſollt ich mir 
„anthun, daß ich zu meinem Widerſacher hin⸗ 
„gehn und ihm ein gut Wort geben ſollte! — 
„O wie wuͤrde er ſich freuen, und ſich in ſeinem 
„Herzen kitzeln, und auf meine Einfalt ſich was 
„iu gute thun, wenn er meine Schwachheit und 
„meine Demuͤthigung ſaͤhe! und was würden die 
„Leute ſagen? Iſt's doch von feinem Haufe zu 
„mir gerade ſo weit, wie von mir zu ihm! Laß 
„ihn kommen, ſo will ich mich nicht ungeneigt 
»zur Vergebung finden laſſen. Ei Lieber, wo 
ſteht denn das geſchrieben? Steht doch kein 
Wort von kommen laſſen im Text. Nein, da 
ſoll jeder dem Andern zuvorkommen, — jeder 
ſoll ſich das nicht nehmen laſſen wollen, der Erfte, 
der Willfertigſte zu ſein. Gehe du hin zu dei⸗ 
nem Bruder, — ſprich du deinen Naͤchſten drum 
an. Gehe hin, — und wenn er ſo denkt, wie 
du, und zu dir geht, deſto beſſer, ſo kommt ihr 
auf halbem Wege zuſammen, aber der iſt doch 
dem Herrn Jeſu der Liebſte nach ſeinem Sinn, 
der den erſten Schritt thut und zuerſt gegangen 
iſt. Laß ihn doch lachen und ſich uͤber deine 
ee wie du meinft, luſtig machen. Jeſus 
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wird ſich über. deine Redlichkeit und Gehorſam 
freuen. Will der Naͤchſte deine Vergebung 
nicht, nun ſo thue das noch, bete fuͤr ihn, und 
begegne ihm freundlich, ſo haſt du denn doch das 
Deinige gethan, und haſt die Beruhigung fuͤr 
dich, nach dem Sinn Jeſu gehandelt zu haben, 
— kannſt wieder mit Zutrauen an Gott denken, 
mit gutem Herzen wieder ſingen, beten, dein 
Geſchaͤfft thun, und des Abends ruhig einſchla⸗ 
fen, — und deine Opfer gefallen Gott beſſer, als 
vorher. Es wird dir ſchwer, lieber Chriſt? — 
ja das glaub ich, es iſt kein Gebot fuͤr unſern 
Stolz fo demuͤthigend, und für unſre Eigenliebe 
ſo widrig und empfindlich, als dieß. Aber je 
ſchwerer die Tugend, deſto aͤdler iſt fie, und deſto 
ſchoͤner der Lohn. Dafuͤr iſt's auch der Gipfel 
chriſtlicher Vollkommenheit. Ihr ſollt ja voll⸗ 
kommen gutgeſinnt ſein, wie auch euer Vater im 
Himmel iſt. Ach ihr lieben Zuhoͤrer, laßt doch 
meine Bitten und Ermahnungen ſtatt finden: 
ich bitte euch mit Wehmuth meines Herzens, um 
der Barmherzigkeit und Vergebung willen, die 
ihr alle von Gott hofft und verlangt, — um der 
Liebe eures menſchenfreundlichen Jeſu willen, 
der euch alles ſo gern vergeben will; laßt doch 
heute eure Herzen nach Jeſu Sinn gebildet, weich 
und liebreich gemacht und mit Verſoͤhnlichkeit 
| erfullt 
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erfullt werden. Seine Lehre, fein Vorbild ſchwebe 
euch vor Augen: o ſo werdet ihr ja unmoͤglich 

unverſoͤhnlich ſein koͤnnen. ö 
Ach verdenkt mir's nicht, daß ich ſo ange⸗ 
legentlich hierzu ermahne. Ich finde keine 
Ermahnung ſo noͤthig fuͤr euch, als dieſe. Ach 
die Friedfertigkeit und Verſöͤhnlichkeit iſt ja 
recht das Hauptbeduͤrfniß unſrer Gemeinde. Ich 
kann, Gott zu Lob' und zu eurem Ruhm, eben 
nicht ſagen, daß offenbare Gottloſe, Laſterhafte, 
Diebiſche, dem Trunk Ergebene, Unzuͤchtige 
unter uns waͤren, — aber das fuͤrchte ich nicht, 
ſondern das weis ich, daß Feindſelige, Zaͤn⸗ 
kiſche, Unfriedliche, Proceſſirſüchtige unter euch 
ſind, die einer Zurechtweiſung bedürfen. Und 
wie ſollt' ich, meine liebe Brüder, da ich das Amt 
unter euch führe, das euch Ausſoͤhnung mit Gott 
anbietet und predigt, nicht auch euch unter ein⸗ 
ander gern verſoͤhnen wollen? — Ich hab's 
heute gethan, will's oͤfter thun, weil's eben hier 
bei uns immer noch fehlt, will's ſo lange thun, 
bis ich die Freude habe, zu ſehen, daß meine Er⸗ 
mahnungen fruchten, und der Friedensſinn Jeſu 
eine Geſtalt in euren Gemuͤthern gewinnt. Es 
wird doch nicht vergeblich ſein! — — 
Und wie? wollen wir nicht lieber bald, 
| heute gleich den Anfang machen? O ja, dieſer 
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Tag fei ein Tag des Friedens, der Ausföhnung, 
der Vergebung! Nun, wer macht den Anfang? 
— Der iſt der Beſte, der der Erſte iſt, dem lie⸗ 
ben Jeſu der Angenehmſte! — — eee wer 
wird's fein? — 
Komm, Buber, komm, reich her die Hand, 
Wir wollen uns verſoͤhnen! 
Uns auch von dem, was uns entbrannt, 
Von Stolz und Neid entwoͤhnen. 
Verzeihn halt zwar die Welt fir Schmach, 
Doch wir, — wir folgen Jeſu nach, 
Mag doch die Welt uns hoͤhnen! — 
Ach thut das! — ſo wird alles beſſer ſein unter 
uns, auch mehr Segen, ſelbſt im Leiblichen, — 
wir werden auch mehr Nutzen von unſern Opfern, 
Gottes dienſt, Gebet und Abendmahlgehn haben. 
Ja, das geſchehe! Amen. 6 


e 
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| Aus einer mas 
Predigt 

über Luc. 17, 11—19, | 

Habt ihr auch wol bisher 

Nutzen von euren Krankheiten 
gehabt? 


5 
p 


— Weanrseren find etwas ſehr Gemei⸗ 
re nes unter den Menſchen. Alle 
Menſchen, die ſuͤndigen koͤnnen, koͤnnen auch 
krank werden, und jede Krankheit iſt eine traurige 
Anerinnerung, daß wir geſuͤndigt haben. Seit⸗ 
dem unſre erſten Aeltern dem lieben Gott unge⸗ 
horſam wurden, und von der verbotenen, auch 
vielleicht natuͤrlich ſchaͤdlichen, giftigen, und ihrer 
Geſundheit nachtheiligen Frucht aßen, iſt den 

Saame der Krankheit und des Todes zu allen 
Menſchen, auch bis zu uns, durchgedrungen. — 
In eurem Dorfe ſind immer Kranke, und faſt 
kein Haus in der Welt iſt, worin nicht einmal 
ein Kranker ſein ſollte. — Auch rechtſchaffne, 
fromme 
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fromme Chriſten, weil ſie Menſchen ſind, muͤſſen 
ſich oft mit einem ſiechen und ſchwachheits vollen 
Koͤrper tragen. — Im heutigen Evangelium 
begegnen dem Herrn Jeſu zehn arme, kranke 
Männer auf einmal, die mit dem Ausſatz, einer 
eben fo abſcheulichen und eckelhaften, als gefaͤhr⸗ 
lichen Krankheit, behaftet waren, die wir, Gott⸗ 
lob! in unſern Ländern nur aus Beſchreibung 
kennen, und wovon ich euch ſonſt ſchon manches 
erzaͤhlt habe, woraus ihr ſehen konntet, daß das 
diejenigen allererbarmungswüͤrdigſten Menſchen 
waren, die ſie an ſich hatten. 

Aber, lieben Zuhörer, der liebe Gott läßt 
doch keinen umſonſt krank werden, ſondern er 
hat allemal ſeine Urſachen, — und das ſind nun 
allemal ſehr gute Urſachen. Nutzen ſollen die 
Menſchen davon haben, — aber, leider! nur 
wenige Menſchen haben den Nutzen davon, den 
ſie davon haben ſollten und haben koͤnnten. Unter 
zehn im Evangelium hatte nur einer dieſen Nuz⸗ 
zen von ſeiner Krankheit, und an neunen wurde 
die gute Abſicht Gottes nacht erreicht, ſondern 
verfehlt. 

Denkt nicht, daß meine heutige Predigt 
wol nicht ſehr fuͤr eure Erbauung ſein koͤnne 
und fuͤr die Kanzel gehoͤre. Ihr alle ſollt ſie 
ve gut brauchen koͤnnen, denn ihr alle, gewiß 

die 
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die Meiften, find doch wol einmal in ihrem Leben 
krank geweſen, und die koͤnnen ſich pruͤfen; — 
oder wenn ihr auch jetzt, Gottlob! alle geſund 
ſeid, ſo koͤnntet ihr doch alle Tage einmal krank 
werden, denn | 


Es kann vor Nacht leicht anders werden, 
Als es am frühen Morgen war. 


Und da weis ich, daß ihr's mir gewiß verdenken 
wuͤrdet, daß ich euch heute etwas geſagt habe, 
das ihr denn gut gebrauchen koͤnnt. Ich frage 

alſo: P N | 
Habt ihr denn auch wol bisher von 

euren Krankheiten Nutzen gehabt? 
— Ich ſagte, daß Krankheiten uͤberhaupt 
Folgen der erſten Sünde wären, aber oft find 
ſie auch Folgen eigner Suͤnden, die einer thut. 
Gewiſſe Suͤnden führen auch ihre beſondre Uebel 
und Krankheiten in ihrem Gefolge. Seid alſo 
nur nicht ſogleich fertig, wenn ihr krank werdet, 
euch darin zu geben und zu denken, daß man doch 
einmal krank werden koͤnne, daß das Leiden ſeien, 
die euch der liebe Gott auflege. Ich wollte faſt 
ſagen, daß nicht Gott, ſondern die Menſchen an 
den meiſten Krankheiten ſchuld, und dieſe Krank⸗ 
heit meiſtens ganz natuͤrliche Folgen gewiſſer 
f Sünden 
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Sünden wären. Nicht immer Gott, ſondern 
die Menſchen ſelbſt legen ſich aufs Krankenbette. 
Ihr koͤnntet gewiß mancher Krankheit gar wohl 
überhoben fein. Da iſt Wolluſt, Unkeuſchheit, 
Unmaͤßigkeit, Uebernehmung im Eſſen und Trin⸗ 
ken, unbaͤndiger und wilder Zorn, der die Men⸗ 
ſchen krank macht. Ja ihr koͤnnt wol gar von 
Neid und Misgunſt, wenn ihr ſeht, daß der An⸗ 
dere etwa mehr hat, oder ein neues Kleidungs⸗ 
ftück anhat, krank werden. — Ihr habt die Re 
densart: ich habe ſo eine Staupe an mir, die 
mir der liebe Gott aufgelegt hat. — Aber glaube 
nur, du thuſt ihm oft ſehr Unrecht. Geh nur 
einmal mit deinen Gedanken in dein Leben, da 

wirſt du finden, daß in deiner vorigen unordent⸗ 
lichen Lebensart, in deinen hitzigen Getraͤnken, 
in deinen vernachlaͤſſigten Krankheiten, in dei⸗ 
ner aͤrgerlichen Gemuͤthsart, in deinen aͤngſtlichen 
Sorgen — der Grund liege, — ja vielleicht wirft 
du den Grund dazu, wenn du zuruͤckgehſt, ſchon 
in deinen fruͤheſten Jugendjahren in gewiſſen 
Aus ſchweifungen finden. — 

Aber das iſt denn freilich auch wahr, daß 
gewiſſe Krankheiten ganz beſonders von Gott 
uͤber die Menſchen verhaͤngt werden, entweder: 
ſie zu ſtrafen, oder: ſie auf einen andern und guten 
Weg zu bringen. Darum will ich euch jetzt 

einige 
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einige Exempel, die euch ſchon bekannt ſi find, nur 
wieder erinnerlich machen. 

* So hat der liebe Gott ausdruͤcklich Krank 
heiten, als Strafen, gedroht, wenn die Menſchen 
nicht fromm ſein und ſeine Gebote halten wollten, 
5 Moſe 28, 20—22. 58—61. 67. So war 
der Wuͤrgengel, der die erſtgebornen Sohne in 
Aegypten umbrachte, wol vielleicht eine ſolche 
plögliche Krankheit oder Peſt. Denn das mußt 
ihr wiſſen, daß die Morgenländer, die fehr viel 
von Engeln redeten, alles, was ſie durch eine 
natuͤrliche Urſach nicht erklaͤren und begreifen 
konnten, wie es zugegangen ſein moͤchte, der 
Wirkung eines Engels zuſchrieben. Zum Exem⸗ 
pel, die Peſt, welches eine Krankheit iſt, zu Zei⸗ 
ten Davids, 2 Sam. 24, 16. wird einem Engel 
zugeſchrieben, der ſeine Hand ausſtreckte; und 
vom Herodes im neuen Teſtament, Ap. Geſch. 
12, 2123. der es mit Vergnuͤgen, ohne es zu 
beſtrafen, anhören konnte, daß das Volk ihn fur 
einen Gott ausſchrie, und der alſo Gott die ihm 
allein gebuͤhrende Ehre raubte, heißt es: Und 
alsbald ſchlug ihn der Engel des Herrn. Und 
ſo glaube ich auch, daß des Satans Engel, wor⸗ 
über Paulus ſich fo beklagt, daß er ihn mit Faͤu⸗ 
fen ſchlůge, vielleicht eine empfindliche Krankheit, 
oder, wie e ſagt, Staupe geweſen ſein mag, 
die 
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die ihm der liebe Gott zuſchickte, welche er immer 
fuͤhlen mußte, und die ihn immer in der Demuth 
und im Gefuͤhl, daß er noch ein ſchwacher Menſch 
ſei/ halten mußte, daß er ſich nicht überhöbe der 
hohen Offenbarung, welcher ihn Gott gewuͤrdigt 
hatte. — Gehaſi wurde, 2 Koͤn. 5, 27. mit dem 
Ausſatz geſtraft, — Nebucadnezar damit, daß 
er ſeinen geſunden Menſchenverſtand auf eine 
Zeitlang verlor, und der Heiland giebt ſelbſt, 
Joh. 5, 14. zu verſtehen, daß Krankheiten 
Strafen der Suͤnde ſeien, wenn er zu einem 
geſund gewordenen Menſchen ſagt: Siehe zu, 
ſieh dich vor, du biſt geſund worden, ſuͤndige 
fort nicht mehr, daß dir nicht etwas Aergeres 
wiederfahre. Ach manchen Menſchen muß es 
ja wol der liebe Gott, weil er auf nichts hoͤren 
will, empfindlich fuͤhlen laſſen, daß Straf und 
Pein auf Suͤnden folgen muͤſſen. 

— Aber oft koͤnnen Krankheiten auch 
liebreiche Zuͤchtigungen des lieben Vaters im 
Himmel ſein, der ſeine boͤſe Kinder gern dadurch 
beſſern wollte. Manchem kann der liebe Gott 
nicht anders beikommen · und zum Beſinnen, und 
das Andenken an ſeine Beſſerung, Tod und 
Ewigkeit ihm anders nahe bringen, als wenn er 
ihn aufs Krankenbette legt, und ſo in die Stille 
fahre. Und ſo habt ir eure meiften Krankheiten 

anzuſehen, 
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anzuſehen, — fie follen lauter Wohlthaten und 
bittre zwar, aber doch heilſame Arzeneien für 
euch fein. Solche liebreiche Züchtigungen waren 
die Krankheiten, die beſondern Krankheiten, 
welche der liebe Gott über die Korinther wegen 
ihres unanftändigen und unwuͤrdigen Betragens 
beim Genuß des heiligen Abendmahls kommen 
ließ, und womit er ſie heimſuchen, auf dieſe hoch⸗ 
heilige, wichtige Sache aufmerkſamer, ehrerbie⸗ 
tiger dagegen machen und ihre Seelen noch 
retten wollte, 1 Kor. 11, 30—32. Und David 
dankt dem lieben Gott, daß er ihn auch durch 
Krankheit gezuͤchtigt und gebeſſert habe. So 
habt ihr uͤber eure eignen und andrer Menſchen 
Krankheiten nach Gottes Wort zu denken. 
Die Abſichten Gottes ſind allemal gut, 
und gehen gewiß alle auf eure Beſſerung und 
Seligwerden. — ER | 
Wenn der Menſch ſtolz wird und ſich ſelbſt 
nicht mehr kennt, — fo kann nichts ſo leicht und 
gluͤcklich ihn in die Graͤnzen der Demuth und 
Beſcheidenheit zuruͤck fuhren, als eine Krankheit, 
— da ſieht er denn, wie elend und hinfaͤllig er 
fei, wie bald es mit ihm aus ſein koͤnne: Er lernt 
ſich kennen, und das iſt ein großer Nutzen. — 
Mancher Menſch denkt gar nicht mehr an 
Gott, betet nicht, — lieſet Gottes Wort nicht 
* mehr. 
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mehr. — Aber Krankheit lehrt ihn aufs Wort 
merken. Wenn der Herr ihn zuͤchtigt, ſo ſchreit 
er aͤngſtiglich. Vom Antiochus, 2 Macc. 9, 
5-14 heißt es, beſonders V. 11. Da mußte 
er, da er die abſcheuliche Krankheit hatte, von 
ſeinem Hochmuth ablaſſen und ſich erkennen, 
weil er von Gott ſo angegriffen war, und die 
Schmerzen immer groͤßer wurden. Ja im 13. V. 
heißt es: Und der Boͤſewicht hub an und betete 
zu dem Herrn. Ja gewiß, mancher betete wol 
in ſeinem Leben nicht, wenigſtens nicht ernſtlich, 
wenn's ihm der liebe Gott nicht durch eine Krank⸗ 
heit fo nahe legte. — 
Ein andrer Nutzen, den ihr von euren 
Krankheiten haben ſolltet, ſoll der fein, daß ihr 
auch eure Geſundheit kuͤnftig beſſer ſchaͤtzen, und 
Gott mehr dafuͤr danken ſollet. Was wir immer 
haben, erkennen wir zuletzt eben nicht mehr fuͤr 
ein ſo großes Geſchenk, und ſo geht's auch mit 
der lieben Geſundheit, die nimmt euch der liebe 
Gott oft durch Krankheit, damit ihr durch den 
Verluſt derſelben ſehen ſollt, was ihr vorher 
hattet, und dann lernt ihr ſie beſſer ſchaͤtzen, als 
wenn ihr nie krank geweſen waͤret, und dankt 
dem lieben Gott auch oͤfterer dafür und aufrich⸗ 
tiger, denn ihr wißt nun, wie's thut, wenn man 
krank iſt. Aber auch den Nutzen ſollt ihr davon 
haben, 
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haben, daß ihr durch Krankheit lebhaft an eure 
Sterblichkeit, Tod und Ewigkeit erinnert were 
den ſollt. Wären die Menſchen immer geſund, 
fo würden fie endlich beinahe gar vergeſſen, daß 
ſie Menſchen ſind, und dieſe Welt für ihr alles 
anſehen, wenn Gott ſie durch Krankheiten nicht 
erinnerte, daß ihr Leben ein Ziel hat, und ſie 
davon muͤſſen; und das thut Gott nun bei einem 
mehr oder weniger, je nachdem einer eitler geſinnt 
und leichtſinniger iſt. — Krankheiten find Vor⸗ 
boten des Todes, Verkuͤndiger der Ewigkeit. 

Aber freilich bleibt der Nutzen allemal der 
größfte, den wir für unſre Beſſerung und für 
unſer Herz von unſern Krankheiten haben follen. 
— Sorge fuͤr die Seele, — angelegentlicheres 
und ernſtlicheres Andenken an eine baldige Zus 
bereitung auf die Ewigkeit, durch Buße, Glau⸗ 
ben und Heiligung. Dieſen Nutzen hatte die 
Krankheit Hiskiaͤ. Jeſ. 58, 1 und 15. 
Auch Vertrauen auf Gott, Geduld, Gebet 
und Ergebenheit in den Willen Gottes, Stand⸗ 
haftigkeit im Aus harren ſollen die Menſchen, 
beſonders wahre Chriſten, durch Krankheiten 
lernen, — vor allen Dingen aber ſoll der Nutzen 
bei ihnen herauskommen, daß ſie es machen, wie 
der eine gutgeſinnte Mann, der wieder geſund 
worden war, und von dem es heißt: V. 15. 16. 
4 | * 2 Einer 
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Einer aber unter ihnen, da er ſahe, daß er geſund 
worden war, kehrte er um, und preiſete Gott 
mit lauter Stimme, und fiel auf ſein Angeſicht 
zu feinen Füßen, und dankte ihm. Seht, dahin 
ſollte es mit uns kommen, zu einer ſolchen Dank⸗ 
barkeit, wie dieſer Mann hatte, die nicht etwa in 
einem kalten „Gottlob, daß ich wieder geſund 
„bin!“ beſtehet, das uns die erfahrne Huͤlfe des 
Herrn abdringt. Nein, zum Umkehren, zu 
einer ſolchen thaͤtigen Dankbarkeit und Preiſe 
Gottes muß es kommen, welche uns in die Nach⸗ 
folge Jeſu hintreibt, zum Helfer hin, — uns vor 
ihm in Staub darniederwirft, und uns die ſeligſte 
und ſchoͤnſte unter allen Entſchließungen abnoͤ⸗ 
thigt, uns Jeſu zu ergeben. Umkehren vom 
eiteln Suͤndenwege, zu Jeſu gehen, und den Weg 
wahrer Froͤmmigkeit und Gottſeligkeit zum Him⸗ 
mel wandeln; das iſt die vornehmſte Abſicht und 
der groͤßſte Endzweck, den Gott bei unſern Krank⸗ 
heiten erreichen will. Ach er kann euch oft nicht 
anders beikommen, als daß er euch empfindlich 
angreift. — Und wenn denn das die Abſicht iſt, 
mein treuer Gott, nun ſo will ich auch Krankhei⸗ 
ten ſelbſt nicht ganz verbitten, — wenn ich nur 
dadurch beſſer, froͤmmer, dir ergebner werde, 
umkehre, und dich nun nach der Krankheit mit 
neuen Geſinnungen und neuem, frommen Leben 

preiſe! 
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preiſe! — Ach fo will ich mich gern auch diefer ? 


mir unangenehmen Kur unterwerfen! 
Nun, nicht wahr, liebe Zuhörer, ihr 
ſeid alle, einige ſeltner, andre mehrmal, in eurem 
Leben krank geweſen? — wenn ich euch jetzt fra⸗ 
gen werde: ob denn auch ihr allen dieſen ſchoͤnen, 


beſchriebenen Nutzen von euren Krankheiten ge⸗ 


habt habt? — was werdet ihr mir antworten, 
und was ſagt euer Herz dazu? Leider! iſt's ja 
wahr, daß die meiſten Menſchen keinen Nutzen 
von ihren Krankheiten haben, — wenn wir nur 


wenigſtens nicht leer ausgegangen ſein moͤchten! 


Wie war euch da zu Muthe, Geliebte, 
wenn ihr manchmal krank waret, — als ihr an 
der und der gefaͤhrlichen Krankheit vor einem 
oder mehr Jahren niederlaget? was dachtet ihr, 
was empfandet ihr damals? Geht einmal 
einige Augenblicke mit euren Gedanken zu eurem 
Krankenlager zuruͤck: „Ja, es iſt eine Ewig⸗ 
„keit, — ihr ſahet fie vor euch, — ihr fuͤhltet fie 
nahe, — eure Suͤnden eilten ſchon vor euch an 
zum Richterſtuhl, und draͤngten ſich vor, um 

euch zu verklagen; da dachtet und urtheiltet ihr 

von gewiſſen Dingen und Vergehungen ganz 
anders, als in geſunden Tagen; — alle kamen 
ſie euch erſtaunlich groß vor! wie waret ihr da 
ſo angſt und bange! wie war euch da der Beſuch 
ir, X 3 und 
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und Zuſpruch eures Predigers fo angenehm! wie 
waren euch damals eure ſonſt ſo gleichguͤltige 
Bibel, euer Katechismus und Geſangbuch, ſo 
liebe, liebe Bucher! wie betetet ihr da fo gern, 
ließet euch ſo gern etwas Gutes vorleſen! und 
wie heilig gelobtet ihr da dem lieben Gott Beſſe⸗ 
rung an! — in 

Wo iſt nun der Nutzen, den ihr von dieſen 
damaligen guten Gedanken und Empfindungen 
auf eurem Krankenlager haben ſolltet? — Er⸗ 
kennet ihr nun beffer, daß der Herr Gott iſt — 
ſeid ihr ſeit der Zeit demuͤthiger geworden? habt 
ihr eure Geſundheit beſſer ſchaͤtzen, und dem lie⸗ 
ben Gott dafuͤr danken gelernt? denkt ihr nun 
fleißiger und ernſtlicher an den Tod? und iſt euch 
die Ewigkeit wichtiger, und eure Religion, euer 
Glaube und das Chriſtenthum lieber, theurer 
worden, weil ihr's eingeſehen habt, daß nichts 
als Glaube an Jeſum, Bewußtſein eines gnaͤ⸗ 
digen Gottes und um Chriſti willen verſoͤhnten 
Vaters uns im Tode getroſt machen koͤnne? — 
ſorget ihr nun beſſer für eure Seele? — uͤbt ihr 
nun mehr Liebe, Geduld, Gehorſam und Ver 
trauen auf Gott? — betet ihr auch fleißiger? 
Da ihr von eurer Krankheit aufkamet, wie 
waret ihr da? — Beſſer? nicht mehr zornig, 
nicht mehr zaͤnkiſch, nicht mehr neidiſch, wolli- 
Ps fig, 
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ſtig, geizig, hart, unverſoͤhnlich; — oder waret 
ihr noch, wie vorher? oder traf gar das alte 
Spruͤchwort bei euch ein: da der Kranke genas, 
je ärger er war? — Ach leider! kehren ja 
manche Menfchen böfer, ſchlimmer und leichtſin⸗ 
niger, als ſie zuvor waren, vom Krankenbette 
und dem Grabe zuruͤck! Habt ihr treulich ſeit 
der Zeit den Rath Jeſu befolgt: Siehe zu, du 
biſt gefund worden, — gehe hin, fündige fort 
nicht mehr? — Oder wie? — ſind — wie ich 
es denn befuͤrchte — wol bei den meiſten mit 
der entfliehenden Furcht des nahen Todes auch 
zugleich alle gute Gedanken, Empfindungen 
und heiße Angelobungen und Verſprechungen 
mit entflohen? Iſt vielleicht mit den zuruͤckkeh⸗ 
renden Kraͤften und mit der neuen Hoffnung, 
zu leben, auch Leichtſinn und alles Boͤſe wieder 
in zur Herzen eingekehrt? — 

Und daß ich wieder auf's Evangelium 
komme, — feid ihr fo dankbar gegen Gott, euren 
Erretter, geworden, daß ihr ihn nicht nur mit 
eurer Stimme, ſondern mit guten Thaten, froͤm⸗ 
merem Sinn und heiligem Wandel, — durch 
eure gaͤnzliche Umkehr geehrt habt? 

Ach wenn's nur nicht hieße: V. 15. Nur 
einer unter ihnen, da er ſahe, daß er geſund wor⸗ 
here war, kehrte um! — Was ſollen wir dabei 
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denken? — Das follen wir denken, liebe Freunde, 
daß es, leider! die wenigſten ſo zu machen pfle⸗ 
gen, wie dieſer eine. — Wenn denn auch einer 
und der andere unter euch durch feine Krankheit 
beſſer, froͤmmer, dankbarer und anders geworden 
waͤre, und den vorbeſchriebenen Nutzen davon 
gehabt haͤtte, ach fo iſt's doch nur einer, und da 
hat der Herr immer Recht, auch euch heute zu 
fragen: Sind denn ihrer nicht zehn, zwanzig 
dreißig, auch aus dieſer Gemeinde, geſund wor⸗ 
den? — wo ſind ſie denn? — hat ſich denn ſonſt 
keiner funden, V. 18. der umkehrte, und durch 
beſſere Geſinnungen und Wandel Gott die Ehre 
gaͤbe? Riefen doch die Ausſaͤtzigen vorher alle: 
V. 13. Jeſu, lieber Meiſter, erbarme dich unſer! 
ei warum waren ſie denn jetzt ſo ſtumm, da ſie 
danken ſollten? Ach, Geliebte, beten iſt leicht, 
wenn Noth und Truͤbſal da iſt, Noth lehrt wol 
beten, — aber danken, wenn die Noth weg iſt, 
das iſt ſchwer, das wird gar zu leicht vergeſſen. 
O! wer ſeine auch in Krankheiten dem lieben 
Gott gethanen Verſprechungen und Angelobun⸗ 
gen nicht bisher erfüllt, — ſich noch nicht mit 
dem rechten Dank bei ihm deswegen eingefunden 


haͤtte, — o der thue es doch noch! der denke 


doch noch: „Aufgeſchoben ſoll nicht aufgehoben 
ofen! Ich will * eee und Gott die 
* * | „Ehre 
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„Ehre geben. Der Samariter fol mich nicht 
»beſchaͤmen.“ 
— Ich ſchließe mit zwo Anmerkungen, 
Geliebte, aus Hiob im z 3. Kap. im 29. und 3o. 
„Siehe, das thut Gott zwei⸗ oder dreimal mit 
„einem jeglichen, daß er ſeine Seele herumhole 
»vom Verderben. — Lerne und merke alſo: 
Biſt du ſchon zwei, drei; ja viermal beſonders 
gefaͤhrlich krank geweſen in deinem Leben, ſo 
darfſt du nicht mehr auf viel dergleichen außer⸗ 
ordentliche Erweckungen, Anfaſſungen und 
Gnadenheimſuchungen warten, denn nimm ja 
ſorgfaͤltigſt der ordentlichen Mittel zu deiner 
Beſſerung, des Worts Gottes, Gebetes und 
Sakramentes wahr, — und denn bedenke noch: 
Eine Krankheit wird einmal die ſein, von der ich 
nicht wieder aufkommen werde, und ehe die 
kommt, muß ich mich in Buße und Glauben bei 
Jeſu eingefunden haben und umgekehrt ſein. 
Spare alſo, nach Sirachs Rath, Kap. 18, 12. 
deine Buße nicht, bis du krank wirſt, — warte 
auf keine Krankheit mehr, da du dich noch beſſern 
wollteſt, ſondern beſſere dich, weil du noch Fi 
SR eee. — 


6 she 


Es Ueber 
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Ueber Matth. 6, 24—34. 
Sorget nicht, denn alle eure 
Holten ſind vergeblich und 
unnütz. 


— io. 


Sorge, Vater, ſorge du, 

So darf ich nicht ſorgen, 

Sorge ſelbſt für meine Ruh 

Heut ſowol als Morgen. 

Sorge fuͤr mich allezeit, 

Sorge fuͤr das Meine, 

O du Gott der Freundlichkeit! — 
Sorge du alleine. Amen. 8 


Min andaͤchtige und geliebte Zuhörer! 

Wenn unfer Erlöfer indem heutigen 
ſchoͤnen Evangelium zu verfchiedenen malen 
ſagt: V. 25. 34. Sorget nicht, — V. 31. ihr 
ſollt nicht ſorgen: fo müßt ihr ihn nur recht vers 
ſtehen. Es kann naͤmlich ſeine Meinung ohn⸗ 
moglich die ſein, daß er uns alle und jede Sorge 
verbieten und zur Suͤnde machen wollte; oder, 
als verlange er S faule, unthaͤtige, unbe» 
N kuͤmmerte, 
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kuͤmmerte, ſorgloſe Chriſten, die an ihrer Seite 
nichts zu Befoͤrdrung ihrer irdiſchen Wohlfahrt 
thun, nicht die Mittel, die ihnen Gott dazu ge⸗ 
geben, brauchen wollten, ſondern ganz den lieben 
Gott ſorgen ließen; — ſondern wir wiſſen es 

vielmehr, daß uns der liebe Gott dazu Verſtand 
gegeben, daß wir ihn mit Klugheit brauchen, 
und fuͤr unſer Beſtes Sorge tragen ſollten. Ja 
wir wiſſen es, daß wir, nach der heiligen Schrift, 
ſelbſt unſers Leibes warten, Nom. 13, 14. das 
heißt: als vernuͤnftige Chriſten, fuͤr ſeine Nah⸗ 
rung, Unterhalt, Kleidung, Bequemlichkeit und 
Vergnügen forgen und fein pflegen (Eph. 5, 
29) ſollen, — und daß wir Gott, den Herrn, 
verſuchen wuͤrden durch unſre Sorgloſigkeit, 
wenn wir die natuͤrlichen Mittel, dte er uns zu 
unſrer Erhaltung angewieſen, nicht brauchen, 
ſondern erwarten wollten, daß er uns durch außer⸗ 
ordentliche Mittel oder Wunder ſeiner Guͤte 
erhalten wuͤrde. — Nein, ihr Lieben, ihr ſollt ſor⸗ 
gen, auch fuͤr euren Leib, was ihr eſſen und trin⸗ 
ken, was ihr anziehen wollet, — ſollet fuͤr die 
Eurigen und ihr gutes Aus und Unterkommen 
ſorgen in der Welt, — auch fuͤr eure Geſundheit 
und die Erhaltung derſelben noͤthige Sorgfalt 
und Fuͤrſorge anwenden. Wenn ihr z. E. nur 
ein Jahr einmal die Saatzeit voruͤber gehen 
N laſſen 
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laſſen wolltet, ohne eure Aecker zu beftellen, und 
euch auf die Vorſorge des Vaters im Himmel 
dabei verlaſſen, fo härter ihr Gott verſucht und 
das Verbot Chriſti: ſorget nicht, ganz unrecht 
verſtanden, und liefet Gefahr, daß ihr bei eurem 
falſchen Vertrauen gar verhungern möchtet. 
Gar nicht ſorgen, würde thoͤricht, naͤrriſch, uns 
chriſtlich und ſuͤndlich ſein. 

Der Heiland muß alſo wol nur unter ges 
wiſſen Einſchraͤnkungen das Sorgen, — er muß 
gewiſſe Arten von fündlichen Sorgen haben vers 
bieten wollen. Und da merket: es ſind die Gott 
entehrenden, gar zu aͤngſtlichen, und doch un⸗ 
nuͤtzen Nahrungsſorgen, die er verbietet. Wir 
ſollen ſorgen, aber Jeſus will, wir ſollen als 
Chriſten ſorgen, die einen Vater im Himmel 
haben und glauben, — die alſo nicht ſelbſt alles 
thun, durch ihre Kraͤfte ausrichten und erzwin⸗ 
gen wollen, ohne, daß ich ſo rede, den Vater im 
Himmel bei ihren Sorgen mit zuzuziehen und zu 
Huͤlfe zu nehmen. Denn die meiſten Menſchen 
ſorgen ja, leider! wie Heiden, die nicht ſo viel 
Schönes und Ruͤhrendes von der Vaterfuͤrſorge 
Gottes wiſſen, ſorgen fo, daß fie ſelbſt ſich glück 
lich machen wollen, — alſo, daß dieſe ihre Sor⸗ 
gen fuͤr das Zeitliche bei ihnen zur Leidenſchaft 
werden, — daß ihr ganzes Tichten und Trachten 

f nur 
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nur dahin gehet, wie ſie reich werden und ihnen 
Schaͤtze ſammlen wollen in der Welt, — ſorgen 
fo, daß fie darüber die wichtigſte Sorge für die 
Angelegenheit ihrer Seele vergeſſen, — daß ſie 
niemals genug bekommen koͤnnen. — Solche 
fündliche, aͤngſtliche Sorgen, welche Geiz und 
Ungnuͤgſamkeit zum Grunde haben, — verbie⸗ 
tet der Heiland, und will, daß einer andern wich⸗ 
tigern Sorge, der großen Sorge fuͤr das einzige 
Nothwendige, für unſern unſterblichen Geiſt, 
für Bekehrung, Erlangung der Gnade Gottes, 
für Gottſeligkeit und Himmel, welches alles er 
Reich Gottes und feine Gerechtigkeit nennt, — 
alle unſre übrigen Sorgen untergeordnet ſein 
und nachſtehen ſollen. Dieſe eine Sorge hilft 
uns, und iſt erlaubt, — aber alle die andern 
aͤngſtlichen Sorgen ſind unnuͤtz und vergeblich, 
und du wirſt nicht ſagen koͤnnen, daß du jemals 
etwas damit ausgerichtet oder geändert habeſt. 

Mein heutiger Vortrag, Geliebte, ſoll euch 
alſo die Ermahnung unſers lieben Herrn nahe 
legen: 5 


Sorget nicht, denn alle eure Sorgen 
ſind unnütz und vergeblich. 
Laßt uns ſehen, wie er uns dieſes beweiſet, 
und was er ſich dazu für ſchoͤner, faßlicher Ge⸗ 
8 danken 
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danken und Gründe bedient. Es find beſonders 
folgende: Ihr habt einen Vater im Himmel, 
der für alles ſorget, und der weis, daß ihr das 
alles beduͤrfet. — Wer iſt unter euch, der feiner 
Länge eine Elle zuſetzen möge, ob er gleich darum 
forget?’ — Der morgende Tag wird für das 
Seine ſorgen. — Es iſt genug, daß ein jeglicher 
Tag ſeine eigene Plage habe. 
Sorget alſo nicht, denn ER N 
EeErſtlich: Ihr habt einen Vater im 
Himmel, der ſorget fuͤr alles, — auch fuͤr die 
geringſten Geſchoͤpfe, o warum ſollte er nicht für 
euch ſorgen? — er weis ja, daß ihr das alles 
beduͤrfet, V. 2 5. 26. 28. 29. 30. 32. Seine 
vaͤterliche und gnaͤdige Vorſorge macht alſo alle 
eure aͤngſtliche Sorgen, euer Graͤmen und Be⸗ 
kuͤmmerniſſe entbehrlich, ja gaͤnzlich unnuͤtz. 
Und da gebt doch Achtung, wie ſchoͤn und auf 
was für eine ruͤhrende Art der Herr Jeſus euch 
dieſe Wahrheit zu Gemuͤthe fuͤhret, die Wahr⸗ 
heit: Eure Sorgen ſind vergeblich: Gott ſorget 
fuͤr euch. Und da merket zwei Gedanken: Gott 
ſorget gewiß fuͤr euch, — er ſorgt auch unend⸗ 
lich viel beffer für euch, als ihr ſelbſt für euch 
ſorgen koͤnnt, — denn er iſt ja Vater. — 
Gott ſorget gewiß fuͤr euch, denn er ſor⸗ 
get für alle, auch für feine kleinſten Geſchoͤpfe. 
Was 
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Was unſer Gott geſchaffen hat, 
Das will er auch erhalten, n 
Darüber will er fruͤh und ſpat 
Mit ſeiner Guͤte walten. 


Buch d. Weish. 6, 8 heißt es: Der, ſo aller 
Herr iſt, — hat beide, die Kleinen und Großen, 
gemacht, und ſorget fuͤr alle gleich. Ja, liebe 
Zuhörer, klein oder groß, das iſt in feinen Augen 
einerlei. Bei ihm iſt eigentlich nichts groß und 
nichts klein. Er iſt Vater uͤber alles. Auch 
das Kleinſte iſt ihm lieb, nichts wird von ihm 
vernachlaͤſſigt, nichts, auch kein Staͤubchen und 
Wuͤrmlein, iſt aus ſeiner alles umfaſſenden Gute 
und Vorſorge ausgeſchloſſen! — f 
Und das beweiſet der Heiland durch die 

zwei ſchoͤnen Exempel, V. 26 und 28. Der 
Heiland hielt naͤmlich dieſe ſeine Predigt auf dem 
Felde unter freiem Himmel, und waͤhlte alſo 
dieſe Gleichniſſe, weil fie ihm und allen feinen 
Zuhörern hier fo nahe lagen. Vor feinen Augen 
ſahe er ein offnes, weites, ſchoͤnes, mit Gras und 
Feldblumen und Klee geſchmuͤcktes Feld und 
Wieſen. Ueber ſeinem Haupte flogen die Voͤgel 
daher, und waren ſo vergnuͤgt, und fangen fo. 
ſorgenfrei ihre muntern Lieder zum Preiſe ihres 
Schoͤpfers. 0 haͤtte alſo wol paſſender, 
treffender, 
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treffender, ruͤhrender ſein konnen, und wovon 
haͤtte er ſich einen gewiſſern Zugang zu den Her⸗ 
zen verſprechen koͤnnen, als von dieſen Gleich⸗ 
niſſen, die er waͤhlte, um ihnen darin dieſe ſchoͤne, 
beruhigende Wahrheit beizubringen: Gott ſorget 
gewiß für euch! — ſorgt doch ihr alſo nicht 
aͤngſtlich. — V. 26. Sehet die Voͤgel unter 
dem Himmel, in der Luft an! — Jedes dieſer 
kleinen unbedeutend ſcheinenden Geſchoͤpfchen, 
welches uͤber eurem Haupte dahin fliegt, iſt ein 
lauter Prediger der Fuͤrſorge eures Vaters im 
Himmel. Auch dieſe kleinen Thierchen vernach⸗ 
laͤſſigt er nicht. — Sie ſaͤen nicht, fie aͤrnten 
nicht, ſie ſammlen nicht in die Scheuren, und 
euer himmliſcher Vater naͤhret ſie doch. — Was 
iſt ein Sperling in euren Augen Großes, dieſes 
unwerth geachtete Thier, deren man wol zwei 
um einen halben Pfenning kaufen kann, — dem 
fo nachgeſtellt wird? — und doch fällt keines 
ohne den Willen und die Vorſorge des Vaters 
im Himmel von dem Dache. Euer und ihr Vater 
erhaͤlt ſie, naͤhrt fie, — auch im kalten Winter, 
wo ſie nichts finden, und ohne daß ſie Scheuren 
haben, wie ihr! — O wie ſolltet ihr euch ſchaͤ⸗ 
men, ihr Kleinglaͤubigen! — Ferner V. 28. 
Senht die Lilien, die Feld⸗ und Kornblumen an! 
und was iſt denn eine e wilde Feldblume in 

euren 
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euren Augen? Ohne einen Gedanken dabei zu 
haben/ maͤht ihr tauſend ab, und verfuttert ſie, 
und auch fuͤr dieſe Blumen und Kraͤuter ſorgt 
der liebe Vater, kleidet ſie ſo ſchoͤn, daß es keine 
Kunſt ſo ſchoͤn nachmachen kann. Kein Menſch 
pflegt ſie, wartet ſie, wie andre ſchoͤne Blumen 
in Gaͤrten, und ſie ſind doch ſo ſchoͤn. Der 
himmliſche Vater giebt ihnen waͤhrend der kur⸗ 
zen Zeit ihres Pflanzenlebens Nahrung und 
Saft und Thau und Regen und Sonnenſchein 
zu ihrem Fortkommen und zu ihrer Erhaltung. 
O wie ſollten wir uns ſchaͤmen, liebe Freunde! 
Ach liebe Landleute, ihr habt dieſe ruͤhrende 
Beweiſe immer in der Nähe, dürft nur einen 
Schritt aus euren Haͤuſern darnach thun. Hört 
meinen Rath: wenn ihr oft ſo muͤrriſch, ſo un⸗ 
zufrieden ſeid, und forget, wie es noch werden 
wird und ihr durchkommen ſollet: ach ſo geht 
heraus vor euren Hof, — aufs Feld, — in eure 
Gaͤrten. Seht die Voͤgel an, ihr werdet bald 
ein Voͤglein gewahr werden, da denkt ans Wort 
Jeſu, und laßt ſie eure Lehrer ſein, — ſie koͤnnen 
euch lehren und beſchaͤmen. Schon der liebe 
Luther hat geſagt: „Es fliegen die Voͤgelein vor 
vunſern Augen über, uns zu kleinen Ehren, daß 
»wir fie wol für unſre Profeſſores (Lehrmeiſter) 
vanſehen ſollten. Sie haben weder Hecker, noch 
Y „Scheu⸗ 
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Scheunen, weder Kaſten, noch Keller, und ſin⸗ 
„gen doch und loben Gott, und find froͤlich und 
„guter Dinge, — und finden immer ihr Koͤrn⸗ 
vlein. Pfui! was hab ich alter Narr gelernt, 
„daß ich's nicht auch thue, da ich ſo viel Urſach 
„dazu habe? Ja, ſolltet ihr euch da nicht ſchaͤ⸗ 
men, wenn ihr mitten unter dem Segen Gottes 
durch eure Felder wandelt, und ſeid ſo finſter, 
und ſorgt ſo, und hört die Voͤgel fo frölich fingen? 
Und eben fo ſeht, wenn euch mistrauiſche Ges 
danken und aͤngſtliche Sorgen anwandeln, die 
Blumen auf dem Felde an! Ein jedes Gras⸗ 
haͤlmchen und jede Blume kann's euch zurufen: 
Gott ſorgt für mich: o wie ſollte er nicht für 
dich, aͤdleres, lebendes, vernuͤnftiges Geſchoͤpf, 
ſorgen! — und laßt alſo eure Herzen zum Ver⸗ 
trauen auf den guten Vater im Himmel erwei⸗ 
tern. Seht, wie fie wachſen, wie fie blühen, 
wie ſie ſo ſchoͤn ſind! pfluͤckt euch ein ſolches 
Bluͤmchen ab, betrachtet's, haltet's ſo lange in 
der Hand, bis alle finſtre und muͤrriſche Gedan⸗ 
ken aus eurer truͤben Seele verſchwinden. Und 
wenn ihr's anſehn koͤnnt, ohne beſchaͤmt zu wer⸗ 
den, ohne vor euch und dem unſchuldigen Bluͤm⸗ 
lein zu erroͤthen, ohne daß eine empfindfame 
Thraͤne der Zaͤrtlichkeit, der Dankbarkeit und 
der Beſchaͤmung aus eurem Auge quillet, und 

ihr 
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ihr nicht zufriedener und beruhigter wieder heim⸗ 
kehret; — ſo ſaget nur nicht, daß ihr gute Men 

ſchen ſeid.— 
| Gott forget. gewiß für euch: denn, ſagt 
unſer Heiland, V. 26. 30. ſeid ihr denn nicht 
viel mehr, denn fie? — ſollte er das nicht viel⸗ 
mehr an euch thun? o ihr Kleinglaͤubigen! — 
nicht auch euch Nahrung, Speiſe und Kleider 
geben? — Ihr ſeid ja viel mehr, der Vater im 
Himmel wird alſo auch viel mehr an euch thun. 
Du biſt ja kein Vogel, keine Blume, — biſt 
ein lebendiges, vernünftiges, denkendes, — das 
beſte unter allen Geſchoͤpfen in der irdiſchen 
Schoͤpfung deines Gottes! — biſt ein Menſch! 
Gottes Bild! ſein Erloͤſeter! ein kuͤnftiger Erbe 
des Himmels! haft einen fo hohen Werth in ſei⸗ 
nen Augen! — er hat ſo viel an dich gewendet! 
ſollte er ſich nicht um dich bekuͤmmern? O er 
ſorget gewiß! ſorge nur nicht! — 

Gott ſorget gewiß fuͤr euch, lieben Freunde, 
und fuͤr alle Beduͤrfniſſe eures Lebens, denn er 
hat fuͤr das Groͤßere geſorgt, das Groͤſte gege— 
ben: wie follte er nicht auch das Geringere thun? 
V. 25. Iſt nicht das Leben, das Gott euch ge⸗ 
geben hat, mehr als die Speiſe? und der Leib 
mehr werth, denn die Kleidung? Nun ſo wird 
er 8 ja das e Speise Eſſen und Trin⸗ 
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ken und Kleider, gewiß geben! Doch wir koͤn⸗ 
nen dieſen Schluß mit Paulo, als Chriſten, 
noch weiter treiben. Wir haben noch viel mehr 
urſach, es dem lieben Gott zuzutrauen, daß er 
uns die Kleinigkeiten dieſes Lebens geben, und 
für unſre Leibes ⸗ und Lebensbeduͤrfniſſe ſorgen 
werde! Roͤm. 8, 32. Gott hat feines eingebor⸗ 
nen Sohnes nicht verſchonet, ſondern ihn für 
uns alle dahin gegeben (zum Erloͤſer, ſelbſt bis 
zum Tode): — wie ſollte er uns mit ihm nicht 
alles ſchenken? Hat er das Beſte fuͤr mich 
nicht zu gut gehalten, das Groͤſte an mir gethan, 
— das Liebſte, was er hatte und auffinden konnte, 
fuͤr mich dahin gegeben: — wie ſollte der Gott 
nicht auch das Geringere thun, meinen Biſſen 
Brodt und nothduͤrftige Kleidung, und was ich 
für dieß kurze Leben brauche, mir ſchenken? 


Gebricht es dir 

Bald da, bald hier, 

Und ſorgſt, wer dich noch ſpeiſen wird und 
traͤnken: — 

Halleluja! 

Der Sohn iſt da! 

Wie ſollt' er dir mit ihm nicht alles — (auch 

die Nothdurft) — ſchenken? — 


Sein 
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Sein Sohn iſt das groͤſte Unterpfand ſeiner 
Fuͤrſorge! — Gott ſorgt gewiß fuͤr euch. 

Aber er ſorget nicht nur gewiß, er ſorgt 
auch viel beſſer, als ihr ſelbſt für euch ſorgen 
koͤnnet, und eure Sorgen find alfo um ſo mehr 
unnuͤtz und vergeblich. 

Der Heiland ſagt: er iſt euer Vater, V. 26. 
euer himmliſcher Vater naͤhret ſie doch, — er iſt 
Vater, unfer Vater, nennen wir ihn doch alle 
Tage fo, und beten: Vater unfer, der du biſt im 
„Himmel.“ Er iſt unſer Vater, in ſo fern wir 
ſeine Geſchoͤpfe ſind, — und er der Vater iſt 
uͤber alles, was da Kinder heißt im Himmel und 
auf Erden; — aber durch die Erloͤſung Jeſu 
Chriſti iſt er nun erſt recht unſer Vater gewor⸗ 
den, — ach, unſer lieber, in Chriſto verſohnter 
Vater, zu deſſen Vaterherzen wir nun auch ein 
rechtes Herz faſſen koͤnnen. Nun, ihr Lieben, 
wer ſorgt in euren Haͤuſern, daß das Noͤthige 
angeſchafft werde? — etwa eure unmuͤndigen 
Kinder? nicht wahr? ſorgen gehoͤrt dem Vater 
zu? dem Vater gebuͤhrt's, fuͤr das Kind zu ſor⸗ 
gen? Und da wir das den gutgeſinnten irdiſchen 
Vaͤtern zutrauen, die doch, in Vergleichung mit 


dem lieben himmliſchen Vater, nur arg zu nennen 


find: — wie vielmehr wird dieſer beſte Vater 
uns alles geben? 
93 Aber 
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Aber er kann auch in der That am beſten, 
und viel beſſer, als ihr ſelbſt, für euch ſorgen. 
Denn, V. 32. dieſer euer himmliſcher Vater 
weis, daß ihr das alles beduͤrfet, — weis es viel 
beſſer, als das Kind es weis, was es bedarf und 
noͤthig hat. Ach wenn er das nicht beſſer wußte 
und beſſer verſtuͤnde, wie du, beſſer wuͤßte, was 
dir nuͤtzlich iſt, und dir das immer gäbe, was du, 
unverſtaͤndiges Kind, von ihm oft verlangſt, 
wuͤrde er dir gewiß oft Gift ſtatt eines ſtaͤrken⸗ 
den Tranks, einen Stein ſtatt Brodt, eine 
Schlange fuͤr einen Fiſch, und einen Scorpion 
fuͤr ein Ei geben. O denke alſo: ich will ruhig 
ſein, nicht mehr ſorgen, verſteh ich, armes Kind, 
es doch nicht, mein Vater im Himmel weis alles, 
was ich bedarf, und wenn ich's wirklich bedarf, 
ſo wird er's mir gewißlich auch geben. 

Er kann aber auch deswegen viel beſſer 
fuͤr mich ſorgen: weil er der Vater im Himmel 
iſt. Er iſt ein maͤchtiger Segensvater, und 
kann alſo auch allen meinen Sorgen, Mangel 
und Beduͤrfniſſen abhelfen. Ich bin ein ſchwa⸗ 
cher, irdiſcher Menſch. Alle meine Sorge be 
ſteht in aͤngſtlichen Vermuthungen, in unſichern 
Hoffnungen, in ungewiſſen Unternehmungen, 
wovon ich den Erfolg, auch auf eine Stunde 
hinaus, nicht einmal mit Gewißheit beſtimmen, 


noch 
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noch weniger nach meinem Gefallen leiten und 
lenken kann. Aber der himmliſche Vater kann 
das. | | 

Er ſorgt für uns, 
Huͤtet und wacht, 
Es ſteht alles in ſeiner Macht; 
aber mit unſrer Macht iſt nichts gethan. 
Ach Herr, mein Gott, das koͤmmt von dir, 
Du, du mußt alles thun, 


ich kann nicht, ich armer Menſch, ich ſorge, ich 
arbeite, ich aͤngſtige mich, ich laufe, ich renne, 
ich pflanze, ich ſaͤe; — aber wenn du dein Ge⸗ 
deihen nicht giebſt, iſt alles vergeblich. Ach, ich 
verderbe oft mehr, als ich gut mache, wenn ich 
manchmal deiner goͤttlichen Vorſehung gleichſam 
nachhelfen will. Ich kann nicht treffen dein 
Werk. Prod. Salom. 3, 11. Alle meine Sor⸗ 
gen ſind alſo gewiß unnuͤtz und vergeblich. 
Wohlan denn, 1 Petri 5, 7. alle eure Sorgen 
werfet auf ihn, denn er ſorget fuͤr euch! a 
Der andere Gedanke: Sorget nicht! denn 5 

alle eure Sorgen ſind unnuͤtz und vergeblich. 
Denn, V. 27. wer iſt unter euch, der ſeiner 
Laͤnge eine Elle zuſetzen möge, ob er gleich darum 
Kb Wer kann feine Leibes ⸗ oder Lebens⸗ 
Y 4 laͤnge 
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laͤnge durch alle feine Sorgen auch nur ein wenig 
verlaͤngern? Das heißt ſo viel: eure Sorgen 
find ganz unnuͤtz, weil fie doch durchaus nichts 
aͤndern und nichts helfen koͤnnen. — Es ſind 
ſehr ohnmaͤchtige Sorgen. Würde das nicht 
thoͤricht fein, und würdet ihr den nicht ſelbſt für 
einen Thoren halten, der ſich Tag und Nacht 
darüber graͤmen wollte, daß er nicht größer wäre, 
und ſich darum bekuͤmmern wollte, wie er's an⸗ 
zufangen hätte, daß er größer wuͤrde? — oder, 
wenn einer ſich darüber aͤngſtigen wollte, daß er 
bald ſterben koͤnnte, und wie er ſein Lebensziel 
etwas weiter hinausſetzen wollte? Was wuͤr⸗ 
det ihr zu einem ſolchen fagen ? Du Thor, 
würdet ihr ſagen, alle dein Sorgen und Graͤ⸗ 
men hilft dir ja nichts, du wirſt deswegen doch 
ſo klein bleiben und nicht laͤnger leben, wenn du 
noch fo viel darum ſorgeſt. Und gerade fo thös 
richt, ſo ohnmaͤchtig, ſo gar nichts helfend ſind 
die aͤngſtlichen Sorgen der Menſchen, womit ſie 
dieß und jenes manchmal auge wollen. Ach 
wie wahr iſts doch: | | 


Mit Sorgen und mit Graͤmen 
und mit ſelbſt eigner Pein r 
Läßt Gott ihm doch nichts aanbee 
Er will gebeten ſein⸗ . 10 
„ . Wenn 


ee 34 


Wenn du doch ja etwas thun willſt, ſo bete, aber 
mit ſtiller Ergebenheit in ſeinen Vaterwillen, 


und fuͤrs Weitere laß ihn denn ſorgen. Koͤnnt 


ihr auch mit allen euren Sorgen, wenn ihr ge⸗ 
ſund ſeid, verhuͤten, daß ihr nicht einmal krank 
werdet? — ja, krank und elend koͤnnt ihr euch 
wol eher dadurch machen. — Mit allem eurem 
Kuͤmmern und Aengſtigen koͤnnt ihr euch nicht 
reich machen. Und wenn ihr Tag und Nacht 
wachtet, koͤnnt ihr doch eure Haͤuſer und Be⸗ 
ſitzungen nicht vor einem Blitzſtrahl, und eure 
Felder vor Hagelſchlag, Miswachs und Unge⸗ 
ziefer, — und euer Vieh vor dem Sterben be- 
wahren. O wie gut iſt's alſo, ein Chriſt zu fein, 
und die frohmachende, ruhige Ueberzeugung zu 
haben: der Vater im Himmel ſorget fuͤr mich! 
Sorget nicht! eure Sorgen ſind doch nur 
unnütz und vergeblich, dazu habt ihr drittens 


E den Grund: V. 34. Der morgende Tag wird 


fuͤr das Seine ſorgen, — und bis der koͤmmt, 
warte, ehe du dich uͤber das graͤmen willſt, was 
an demſelben geſchehen koͤnnte. Der Vater, 
der heute lebt und forget, — lebt morgen auch 
noch, und wenn du noch lebſt, wird er denn auch 
gewiß fuͤr dich ſorgen. Ach die armen Menſchen, 


E ſie vergeſſen das heute, — koͤnnten heute fo 
cußig und ooh leben, die Gaben Gottes in 


Y 5 Freude 
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Freude und mit Dankbarkeit genießen; — alle 
ihre Sorgen gehn auf morgen, — ja oft weit 
uͤber morgen in viele zukuͤnftige, entfernte Tage 
und Jahre hinaus. Da machen ſie ſich ſehr 
weit aus ſehende Anſchlaͤge zu ihrem Gluͤcke, und 
vergeſſen, das zu genießen und mitzunehmen, 
was da iſt. Das iſt alles gewiß recht thoͤricht 
und verkehrt. Der Heiland ſagt: der morgende 
Tag wird fuͤr das Seine ſorgen; du aber ſollſt 
für heute beten: Unſer taͤglich Brodt gieb uns 
heute! und morgen wieder ſo beten. Aber da 
heißt's immer: was werde ich doch morgen eſſen 
und trinken? was werde ich anziehen? — wie 
will ich das und das dach morgen anfangen? 
Ach wie ungewiß, armer hinfälliger Menſch, iſt 
doch der morgende Tag! Wirſt du denn auch 
morgen noch leben? und was wird es alsdenn 
fein, das du erſorget haͤtteſt? — Aber heute lebſt 
du, und da hatteſt du genug zu ſorgen fuͤr etwas, 
das du auch gewiß morgen und uͤbers Jahr, und 
wenn du noch ſo lange lebſt, ja in Ewigkeit noch 
brauchen kannſt: fuͤr's Reich Gottes und deſſen 
Gerechtigkeit, fuͤr Beſſerung, Glauben, ein 
durch Vergebung und Gnade Gottes beruhige 
tes Herz, für Beſſerungs⸗ und Heiligungsga⸗ 
ben, — für etwas, das du denn noch brauchen 
kanuſt, wenn dich alles wn, und du nichts 
mehr 


* 
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mehr brauchen kannſt, im Tode. Das waͤre 
eine recht vernünftige und chriſtliche Sorge! — 
Die andern helfen euch nichts. — Ich will auch 
einmal ſagen: daß ihr morgen gewiß noch lebtet, 
fo habt ihr doch vielleicht umſonſt euch geaͤngſti⸗ 
get und geſorgt. Da kommen vielleicht alle die 
Plagen und Uebel nicht, die ihr fuͤrchtetet; da 
trifft ſich alles anders, faͤllt alles ganz anders 
aus, und euer Sorgen war umſonſt, und ihr 
haͤttet euch alle die Bekuͤmmerniſſe und Suͤnden 
erſparen koͤnnen. Und wenn ihr das bekommt, 
wofuͤr ihr ſorgt, koͤnnt ihr's vielleicht morgen 
nicht einmal mehr brauchen. Ihr habt ein 
merkwuͤrdig Beiſpiel an den Kindern Iſrael. 
2 Moſ. 16, 1720. Da der liebe Gott, der 
bisher für fie geſorgt hatte, ihnen das Manna 
gab, fo befahl er ihnen ausdrücklich: ſie ſollten 
nicht fuͤr den andern Morgen ſorgen, — ſie ſoll⸗ 
ten an jedem Tage das Ihrige haben, und der 
morgende Tag ſollte wieder fuͤr das Seinige 
ſorgen. Was thaten ſie? — Sie waren mis⸗ 
trauiſch: „Ja, wer weis auch, dachten ſie, ob 
„wir morgen wieder was bekommen? — wir 
„wollen lieber, aus Fuͤrſorge, uns für 
„morgen mit verfehen.” Wie gieng's aber? 
es verdarb ihnen, und konnten's nicht brau⸗ 
. Gerade ſo gehts noch: und wem kam 
| 
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das nun zu gute, das fie n und auf. 
gehoben hatten? — 
5 Hoͤret noch den letzten Grund! Wahr⸗ 
lich, ihr Lieben handelt ſehr wider euren eignen 
Vortheil, wenn ihr für morgen aͤngſtlich forget: 
V. 34. Es iſt genug, daß ein jeglicher Tag ſeine 
eigne Plage habe. Ach warum ſeid ihr alſo ſo 
thoͤricht, daß ihr die Buͤrde, Laſt und Plage des 
heutigen Tages euch noch durch die Sorgen fuͤr 
den morgenden Tag ſchwerer und laͤſtiger machen 
wollt? — Jeder Tag hat ſeine eigne Plage, — 
das ſoll heißen: ſein ihm von dem Herrn der 
Tage zugemeſſenes und zugewogenes Maaß von 
Widerwaͤrtigkeiten und Leiden. Davon kommt 
nun auf jeden Tag ſo viel, als der liebe Vater 
gleichſam für denſelben zuruͤckgelegt hat. Mor⸗ 
gen wirſt du auch dein Theilchen noch haben, 
— aber es iſt guͤtig und weiſe gerade nur fuͤr 
einen Tag eingerichtet und fuͤr deine Kraͤfte ab⸗ 
gemeſſen. Willſt du alſo von der Laſt des mor⸗ 
genden Tages etwas auf den heutigen heruͤber 
nehmen und dir heute mit aufladen, ſo wird dir 
ja die heutige freilich zu ſchwer werden, da wirſt 
du drunter erliegen muͤſſen. Aber wer hat dich das 
geheißen, daß du auf einmal mehr tragen ſollteſt, 
als der liebe Vater wollte und deine Kraͤfte er⸗ 
Iaubten? Iſt di dir s nicht genug an der heutigen 
Laſt? 
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Laſt? — Es iſt genug, daß jeder Tag ſeine 
eigne Plage habe; aber jeder Tag hat auch ſeine 
eigne und beſondre Huͤlfsmittel, Freuden, Troͤ⸗ 
ſtungen und Staͤrkungen von dem Jeſu zu ge⸗ 
warten, der geſagt hat: Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende! — Jeſus 
Chriſtus, geſtern, wie heute, — auch morgen, 
wie heute, und derfelbe in Ewigkeit! — 

Sorget nicht! alle eure Sorgen ſind unnütz 
und vergeblich. Trachtet aber am erſten nach 
dem Reich Gottes, am erſten, nicht am letzten! 
— ueber die verkehrten Menſchen! Die Sorge, 
die fie immer fo weit, aufs ſpaͤte Alter, ja wol 
bis aufs Sterbebette hinausſchieben, die immer 
das Letzte bei ihnen ſein ſoll, — die ſollte ihre 
erſte, einzige Sorge ſein. Iſt's damit richtig, 
o das andre fol ſich von ſelbſt ſchon finden: — 
ſo wird euch ſolches alles zufallen. O! das ſei 
denn doch ja eure erſte und vornehmſte Sorge 
von nun an! Trachtet am erſten nach dem 
Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, wie 
ihr durch Buße, Glauben Gnade Gottes erlan⸗ 
gen, Vergebung der Suͤnden bekommen wollt. 
Sorget mit David, Pf. 38, 19. für eure Suͤn⸗ 
den, wie ihr derſelben loswerden, die Gerechtig⸗ 
keit Jeſu erlangen, das heißt: von Gott um 
Sf Chriſti willen als ſolche angefehen werden, 

* | die 
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die ihm gefallen, und in dieſer beruhigenden Ge⸗ 
wißheit in den Himmel eingehen moͤget, — dann 
ſoll euch alles andre zufallen, — das heißt: dieſe 
kleinen Beduͤrfniſſe, Eſſen und Trinken, als 
Zugabe, obenein, über jene geiſtlichen und himm⸗ 
liſchen Güter euch gegeben werden, ſo wie's 
euch, wenn ihr vieles auf einmal an einem Orte 
verkauft und loswerdet, auch nicht drauf an⸗ 
kommt, daß iht eine eee a und 
gehe : 2 

Ach wie gti wiirderiße, liebe Zuhörer, 
: fein; wenn ihr dieſe Ermahnungen befolgtet! 
Bittet Gott, daß er euch willig und geſchickt dazu 
mache. Getreu iſt 0 en dee — ER 
Amen. 


U 
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Aus einer 


e 
über Luc. 12, 16-21. 

Wie ihr euch auch denn ſchon 

gegen den Segen Gottes ver⸗ 

ſuͤndigen/ und euch deſſelben 

unwuͤrdig machen Tanne 
ehe ihr ihn noch einmal 

habt. 


= He pie gute, liebe und Bee 
Vater im Himmel zeiget euch 

denn auch dieß Jahr einen recht ſchoͤnen 
und reichen Segen auf euren Feldern. Ihr 
ſeht ihn alle vor euren Augen da ſtehen, 
und wer kann vor unſern Feldern voruͤber⸗ 
gehn, dieſen ſchoͤnen Segen ſehen, ohne daß 
ſein Herz zu den Empfindungen der ſanfteſten 
Freude und zaͤrtlichſten Dankbarkeit gegen den 
guten Vater im Himmel erweitert werden ſollte! 


Seht 
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Seht da die ganze Natur, wie ſie jetzt im 


Fruͤhjahr um uns her auflebt, wie ſie jugendlich 
neu hervorgeht, — wie alles lebet, gruͤnt, blü⸗ 
het und ſich freut, vom Kleinſten bis zum Groͤß⸗ 
ſten, alles feinen Schöpfer preiſet! — Ihr freut 
euch auch, liebe Landleute, beſonders uͤber den 
ſchoͤnen Segen an Korn, wovon eure Felder 
dicke voll ſtehen, — habt euch oft ſchon in dieſen 
Fruͤhlingstagen daruͤber gefreuet. Aber, nicht 
wahr? ihr Lieben, ſchon manchmal hat ſich auch 
der geheime, beſorgliche Gedanke in eure Freude 
gemiſcht: werde ich auch dieſen ſchoͤnen Segen 
noch bekommen? wird ihn mir der liebe Gott auch 
laſſen, daß ich ihn in Friede und Geſundheit ein⸗ 
ärnten kann? Ach, eh' es fo weit kommt, daß 
ich ihn in meine Scheuren ſammle, — koͤnnen 
noch tauſend Ungluͤcksfaͤlle mir ihn rauben, und 
meine Freude in Traurigkeit, und meine ange⸗ 
nehmen Hoffnungen und Ausſichten in betruͤbte 
und jammervolle Anblicke verwandeln. Und 


ihr habt nicht Unrecht, wenn ihr ſo denkt. Moͤg⸗ 
lich iſt das wenigſtens, — und ihr habt's ſchon 


ſelbſt erfahren, und auch an benachbarten Ge⸗ 
genden und Dorfſchaften geſehen, daß, wo vor⸗ 
her der reichſte Segen blühte, nach weniger als 
einer unglücklichen Stunde alles wuͤſte, leer, öde 
und traurig Pe Das koͤnnte euch ja dieſes 


Jahr 


— 
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Jahr auch fo gehen. Euer unrechtes Verhal⸗ 
ten kann Urſach werden, daß der liebe Gott euch 
allen den Segen wieder nimmt, den er euch jetzt 
nur noch von ferne zeigt. i 
Ich will euch deshalb jet die ſchoͤne 
Gleichnißrede unſers Heilandes erklaͤren, die ſo 
ganz eigentlich fuͤr euch, liebe Land- und Ackers⸗ 
leute, von dem Herrn Jeſu geſagt zu ſein ſcheint. 
Luca 12, 16—21 | 
Dieſer Mann, den der Herr hier redend 
einfuͤhrt, hatte den Segen, den ihm der liebe 
Gott durch eine gluͤckliche und geſegnete Aernte 
beſcheret hatte, ſchon in Händen, — und er 
wurde demohngeachtet durch fein unrechtes Ver⸗ 
halten dieſes bereits empfangenen Segens ſogar 
verluſtig. — Der liebe Gott nahm ihn mitten 
aus dieſem Segen hinweg, daß er ihm nicht zu 
gute kommen mußte. 
Ulnnſee Felder, meine lieben Freunde, haben 
noch nicht abgetragen und uns ihre Fruͤchte ge⸗ 
geben, ſie zeigen ſie uns nur noch in angenehmen 
Hoffnungen von ferne: — o wie vielmehr koͤn⸗ 
nen wir dieſes Segens, der uns noch nicht zu 
Theil worden iſt, noch n und verluſtig 
werden! — 
Laſſet uns alſo das Sana dieſes 
Landmannes heute zur Warnung fuͤr uns 
5 . nutzen. 
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nutzen. Das werdet e konnen y wem ich 
W zeige: 


Wie ihr euch auch denn fon gegen 
den Segen Gottes verſuͤndigen, und 
= euch deſſelben unwuͤrdig machen 
koͤnnet, ehe ihr ihn noch 
einmal habt. 


Das konnte aber geſchehen, wenn ihr euch 
diefen Segen zuſchreiben und Gott alſo die Ehre 
rauben, oder wenn ihr ſchon zum voraus allerlei 
Anſchlaͤge und große Dinge euch vornehmen 
wolltet, die ihr damit auszurichten gedaͤchtet, — 
oder wenn ihr gar die Sorge fuͤr eure Seele und 
die Ewigkeit daruͤber vergaͤßet. 

— Ach! vor dieſen Fehlern, liebe Zuhoͤ⸗ 
rer, huͤtet euch. Beſonders ſchreibt doch ja 
euch nicht zu viel von dieſem Segen Gottes zu. 
Darin verſah es eben der Ackersmann in unſerm 
Texte, und machte dadurch, daß ihm der liebe 
Gott ſeinen Segen wieder nehmen mußte. Ach, 
der Mann gab nicht Gott, ſondern ſich die Ehre, 
— ſich ſchrieb er alles zu, — alles wollte er 
gethan haben, — alles noch thun. Leſet V. 17 
u. f. Und er gedachte ng ſelbſt, und ſprach: 
a Was 
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Was ſoll ich thun? ich habe nicht, da ich meine 
Fruͤchte hinſammle. Und ſprach: Das will ich 
thun, ich will meine Scheuren abbrechen, und 
‚größere bauen, und will drein ſammlen alles, 
was mir gewachſen iſt, und meine Güter! Ach 
da ſprach und dachte der arme Mann ſehr un⸗ 
recht, und verſuͤndigte ſich, und machte ſich alles 
Segens wieder unwuͤrdig und verluſtig. Macht's 
ja nicht auch ſo, liebe Landleute, es koͤnnte euch 
ſonſt eben ſo gehen, wie dieſem ſtolzen, eigenlie⸗ 
bigen Menſchen. Denkt immer an ihn, wenn 
ihr's vergeſſen wollt, daß ihr dem lieben Gott 
alles zu verdanken habt. Ich kenne euch, gute 
Zuhoͤrer, ihr ſeid auch geneigt zu dieſem Fehler, 
— wie alle Menſchen, die ſich ſo gern den groͤß⸗ 
ſten Theil ihres Gluͤckes ſelbſt zuſchreiben, — 
aber, wenn ihnen nur das geringſte Widrige be⸗ 
gegnet, das gleich dem lieben Gott zuſchreiben, 
denn ſoll der's gethan haben. Wenn du alſo 
etwa einmal, wenn du dein ſchoͤnes, volles Feld 
fäheft, fo denken wollteſt: Nun, da ſieht man's 
doch, was Fleiß, Arbeit, Muͤhe und Koften aus⸗ 
richten koͤnnen! — verſtuͤnde ich meine Sache 
nicht ſo gut, und: hätt es mir ſo ſauer wer⸗ 
den laſſen, ſo ſtünde mein Korn auch ſo gut 
nicht! — ach lieber Freund, wenn du ſo ein⸗ 
1 BO magſt du ey immer denken, daß 
2 der 
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der Herr dich ſtrafen koͤnnte. Ach, ſo oft dir 
ein ſolcher ſtolzer Gedanke einfallen will, ſo be⸗ 
fine dich gleich, werde ſtille und ernſthaft, und 
denke: »Nein, nicht mein, ſondern alles dein, 
lieber Vater, ich habe nichts dazu beigetragen! 
„ dein Korn, dein Segen iſt das! — mit mei⸗ 
vner Macht, Fleiß und Geſchicklichkeit iſt nichts 
„gethan, du biſt's, der mich ſegnet, von mir will 
„ich nichts, — von dir alles erwarten!! — 
Erkennt euch auch des kleinſten Segens Gottes 
unwuͤrdig, fo werdet ihr des groͤßſten werth fein. 
Aber ſo muͤſſet ihr euch auch dadurch nicht 
gegen den Segen verſuͤndigen, den euch der liebe 
Gott, wenn ihr fromm ſein werdet, zugedacht 
hat, daß ihr euch ſchon allerlei große Hoffnun⸗ 
gen, Ausſichten und Anſchlaͤge macht, und viel 
große Dinge vornehmt, die ihr mit dieſem Se 
gen, wenn ihr ihn habt, ausrichten wollet, — 
da verſuͤndigt ihr euch allemal, — und ſelten 
pflegts da fo zu gehen, wie die Menſchen denken 
und wollen. Der Menſch denkt, und Gott 
lenkt. Wir armen Menſchen ſollten eigentlich 
gar keinen Willen haben, ſondern immer mit 
ſtiller, kindlicher Ergebung uns in den Willen 
Gottes finden, — denn würde es allemal gewiß 
gut gehen. Aber ach! ſehet, wie es die boͤſen 
Menſchen zu machen pflegen. Der Ackersmann 
4 8 im 
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im Text verſah es nicht nur, daß er Gott die Ehre 
raubte und immer von ſich ſprach, ſondern auch 
dadurch, daß er viel große Dinge und Anfchläge, 
in feinem Kopf hatte, die er, ohne Gott zu 
Rache zu ziehen, ausfuͤhren wollte. „Das will 
ich thun, — ich will's fo machen“ — Welche 
große Unternehmungen! — Er wollte ſeine 
Scheuren abbrechen, — größere bauen, — und 
ſich nun einen recht guten Tag in der Welt 
machen. „Ich will ſagen zu meiner Seele: du 
shaft einen großen Vorrath auf viele Jahre.“ 
— So weit dachte er hinaus! — „Nun thue 
z dir recht was zu gute, iß, trink, und habe guten 
„Muth Und weil er nun fo viel große Dinge 
im Kopf hatte, ſo wurde gerade gar nichts dar⸗ 
aus. Da trat der liebe Gott zu, und macht's 
allem ein Ende. — Wie warnend iſt das! — 
Wie mancher gute, ehrliche Landmann macht's 
wol eben fo)" wenn er vor feinem Acker voruͤber 
geht, und das ſchoͤne Korn ſieht! — wie man⸗ 
cher ſchmeichelt und weidet ſich da wol mit aller⸗ 
hand ſchoͤnen Ausſichten und Anſchlaͤgen in ſei⸗ 
nen Gedanken! Ach ihr lieben Freunde, das 
iſt gewiß thoͤricht und ſuͤndlich. Gott ſagt, 
V. 20. zu dem Manne: „Du Narr!“ Ueber 
eine ungewiſſe, noch entfernte Zukunft rathſchla⸗ 
gen wollen, iſt allemal thoͤricht. Ach ſagt, gute 
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Zuhörer, ob ihr euch nicht auch manchmal ſo 
verſuͤndigt und bei euch gedacht habt: „Nun, 
„wenn mein Korn geraͤth, und es gilt was: fo 
will ich dieß thun und das thun, das machen, 
»das anlegen und bauen, das kaufen und ans 
vſchaffen, — fo und ſo mir was zu gute thun.“ 
Ja mancher rechnet wol ſchon zum voraus ſeine 
Schocke, Wiſpel und Scheffel und die Korn⸗ 
preiſe im Kopfe nach. Ach, das thut doch nun 
ja nicht mehr. Keiner denke doch: das will ich, 
jenes will ich thun! Nein, ſondern: wie du 
willſt, lieber Vater! Lernt, wie ihr, als Chri⸗ 
ſten, allemal über zufünftige Dinge denken folk: 
Jarobi 4, 13—16. Alles alſo mit Gott! — 
So Gott will und wir leben! ſolltet ihr ſagen. 
Das vergaß der Mann im Texte, — dachte 
nicht an Gott, ſondern er wollte alles thun. 
Daran that er ſehr thoͤricht, aber doch nicht ſo 
thoͤricht, da er den Segen ſchon hatte, als ihr 
handeln wurdet, wenn ihr, da ihr ihn noch lange 
nicht einmal habt, ſchon allerlei Anſchlaͤge mach⸗ 
tet, was ihr mit eurem Korn und dem daraus 
geloͤſeten Gelde anfangen wolltet, oder wenn ihr 
gar daͤchtet, wo ihr mit allem Korn hinwolltet. 
Ach Lieber, noch iſt's nicht dein, und wenn du 
ſo groß in deinen Gedanken biſt, und wol gar 
von hohen * redeſt/ ſo kann dir's der liebe 
Gott 
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Gott ſo klein machen, daß es an einem kleinen 
Plaͤtzchen Raum haben kann; und wenn's ſo 
kaͤme, haͤtteſt du's gewiß deinen ee 
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| Aber ei dadurch müßt Fer ja uicht 
gegen: den leiblichen Segen Gottes verſuͤndi⸗ 
gen, daß ihr daruͤber die Sorge fuͤr eure 
Seele und die Ewigkeit vergeſſet. Das that 
der arme, betrogene Mann im Texte. Er 
dachte bloß an ſeinen Leib, und vergaß gar 
ſeiner Seele daruͤber. — Er hatte eine ſchoͤne 
reiche Aernte im Leiblichen gethan, und dachte 
doch nicht an die viel wichtigere Ewigkeits⸗ 
aͤrnte. Er glaubte, großen Vorrath auf viele 
Jahre zu haben, und ach, er hatte nichts, 
der arme Mann! Reich war er in ſeinen 
Scheuren; aber was half ihm das? er war 
nicht reich in Gott, an geiſtlichen Guͤtern und 
ſchoͤnen Chriſtentugenden, Glaube, Liebe und 
Hoffnung, die ihn im Tode erfreuen und 
gluͤcklich machen konnten. Ach was half ihm 
da ſein vieles Korn? was war es? wem kam's 
zu gute, da er ſterben und alles da laſſen mußte? 

Ach wie waͤret ihr zu bedauren, wenn ihr auch 
nur an euren Leib daͤchtet, und die Seele ver⸗ 
Re 34 ; gäßer! 
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gaͤßet! — Ja gewiß, die ärmſten Menſchen . 
waret ihr, und wenn ihr auch alle Scheuren 
voll Korn haͤttet, und waͤret nicht reich in 
Gott. Denkt doch alſo an die ſchoͤnen Ermah⸗ 
nungen fleißig, die euch Paulus giebt: 1 Ti⸗ 
moth. 6, 17—19. O! das find rechte Guter, 
wovon er da redet, rechte dauerhafte Schaͤtze, 
die ihr gewiß einmal im Himmel wieder findet, 
die ewig ſind im Himmel,, die ihr denn noch 
habt, wenn aller leiblicher Segen verzehrt iſt, 
und ihr nichts mehr habt. O werdet doch reich 
in Gott! — ui 
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Wie ihr euch als Chriſten unter 
einander anſehen und mit 
elmnander umgehen ſolet. 

* Prebigt 


Gon liebe Zuhoͤrer, wir haben, ſo lange 
0 wir hier leben, immer viel zu thun, ſo 
viel, daß wir bis an unſer Ende nie ungeſchaͤff⸗ 
tig fein, oder unſre Haͤnde jemals muͤſſig in den 
Schooß legen dürfen, Nein, wenn wir gewiſſen⸗ 
hafte, fromme und getreue Knechte unſers Herrn 
ſein wollen, ſo duͤrfen wir uns gewiß nicht viel 
beſinnen, lange umſehen, und noch viel weniger 
um andre unſrer Mitknechte uns beküͤmmern, 
ſondern wir haben hohe Urſach, zu eilen, wenn 
wir etwas vor uns bringen wollen. Groß, ſehr 
groß iſt unſer Tagewerk, das wir vor uns haben, 
und kurz und flüchtig die Zeit, — doch nicht zu 
kurz, wenn wir fleißig und treu find, — welche 
— 35 uns 
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uns der liebe Gott zur chriſtlichen Geſchaͤfftigkeit 
hier gegeben hat. 

Ach wie groß, meine Freunde, iſt nicht die 
Summa von Pflichten und Verrichtungen, die 
wir vor uns haben, und welche wir zu Stande 
bringen muͤſſen, wenn wir einmal, als fromme 
und getreue Knechte, von unſerm Herrn gelobet, 
das heißt: belohnt, und zu ſeinen Freuden ein⸗ 
gefuͤhrt werden wollen! — Aber alle, und die 
ganze Menge von Pflichten kommen in einer ein⸗ 
zigen, in einem großen Worte zuſammen: Liebe 
deinen Naͤchſten, wie dich ſelbſt! — Darin liegt 
alles, darin ſind alle Pflichten und Tugenden 
vereiniget, — und erſtaunen muͤſſen wir, — 
wenn wir in unſre heutige Epiſtel hineinſehen, 
in welcher alle dieſe Pflichten aus einander geſetzt 
und zergliedert ſind. Welch ein reiches und 
fruchtbares Regiſter und Verzeichniß aller Tu⸗ 
genden und Pflichten der Menſchen ; Chriſten 
und Bruderliebe! Faſt ſo viel beſondre Pflich⸗ 
ten, als Worte, kommen in unſerm Texte vor. 
Damit ich euch aber mit guten Gedanken und 
Betrachtungen nicht uͤberhaͤufe und zu viel ſage, 
und ihr alles deſto beſſer faſſen, und gleichſam 
mit einem Blick uͤberſehen moͤget, ſo will ich alle 
dieſe Tugenden unter graf 3 beugen, 
und euch zeigen: | 
Ä Wie 
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Wie ihr euch als Chriſten unter 
einander anſehen und mit einander 
umgehen ſollet. 


Und da merket dreierlei. Ihr ſollet euch unter 
einander anſehen und mit einander umgehen: 


7 als Glieder eines Leibes, 
2. als Kinder eines Vaters, 
3. als Knechte eines Herrn. 


Ja, lieber Heiland, ſo wollen wir uns ba 
auch alle von heute an anſehn. Schenke uns 
dazu deine Gnade, und laß durch deinen Geiſt 
unſer aller Herzen mit rechter Chriſten⸗ und 
Bruderliebe erfüllt werden. Amen! i 

Als Chriſten ſollt ihr euch alle anſehen, 
und mit einander umgehen, zuerſt: als Glieder 
eines Leibes. Das ſagte der Apoſtel ausdruͤck⸗ 
lich in unſrer vorigen Sonntagsepiſtel, welche 
ganz genau und unzertrennlich mit der heutigen 
verbunden iſt. V. 4 und 5. Wir alle mit eins 
ander machen einen einzigen Leib aus, und das 
Hanpt dieſes Leibes iſt Chriſtus. Er das Haupt, 
— wir die Glieder, und unter einander einer des 
andern Glied. — Das iſt nun ein ſehr frucht⸗ 
barer Gedanke. Laſſet uns ſehen, was dahin 
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fuͤr Pflichten gehoͤren, die wir einander, als 
Glieder eines Leibes, ſchuldig ſind. Es werden 
eben die ſein, welche die Glieder uuſers Leibes fich 
einander erweiſen. Das ſind nun beſonders 
drei: Jedes Glied muß das Seinige thun, und 
die andern das Ihrige thun laſſen, — jedes muß 
an dem Wohl und Wehe des andern Antheil 
nehmen, — und alle muͤſſen eines Sinnes fein. 
Jeder Chriſt muß alſo, als Glied eines 
Koͤrpers, das Seinige thun, und auch andre 
das Ihrige thun laſſen. Das ſagt der Apoſtel 
aim 7. und 8. Vers. Jeder Menſch hat, als 
Glied an dem großen Koͤrper, ſeine beſondere 
Gabe, fein beſonderes Geſchaͤffte, feine beſondre 
Beſtimmung und Verrichtung, V. 6. ſo wie die 
Hand, der Fuß, das Auge, das Ohr ſeine be⸗ 
ſondre Gabe und Verrichtung hat; und nur da 
ſteht es wohl, da wird die Gluͤckſeligkeit des 
Ganzen befoͤrdert, wo jedes Glied das Seinige 
thut. In welchen Stand, Beruf oder Lage des 
Lebens dich alſo der liebe Gott geſetzt hat, darin 
ſollſt du das Deinige thun, nach der Gabe, die 
dir gegeben iſt. V. 7. Hat jemand ein Amt, 
ſo warte er des Amts ꝛc. jeder das Seinige in 
dem Poſten, den ihm der liebe Gott angewieſen 
hat! Was meint ihr wol, meine Freunde, 
würde daraus werden? welche unvermeidliche 
Unordnung 
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Unordnung und völlige Zerruͤttung des ganzen 
Koͤrpers wuͤrde das nach ſich ziehen, wenn jedes 
Glied unfers Leibes nicht mehr das Seinige thun, 
ſondern das Geſchaͤffte des andern treiben und 
verrichten wollte! Das Ohr wollte nicht mehr 
hoͤren, ſondern ſehen/ das Auge wollte 
u. ſ. w. wurde da nicht der ganze Leib zu Grunde 
gehen? Und gerade ſo, ihr Lieben, wird es in 
der menſchlichen Geſellſchaft werden, wenn keiner 
das Seinige mehr thut, ſondern ſich um den an⸗ 
dern bekuͤmmern will. Und wer das nun nicht 
erkennet, daß er des andern Glied und um des 
andern willen da iſt, der widerſtrebet Gottes 
Ordnung, und der iſt ein nichts nutzendes, un⸗ 
taugliches Glied eines Koͤrpers, das abgehauen 
und fortgeſchafft werden ſollte. O meine Freunde, 
wenn ihr das immer bedaͤchtet, und jeder an ſei⸗ 
nem Theil treulich und gewiſſenhaft zu Befoͤr⸗ 
drung des allgemeinen Beftens das Seinige 
thaͤte: — wie gut wird’ es da nicht ſtehen unter 
euch! wie glücklich würden da alle jene unfeligen 
Verletzungen der Liebe vermieden werden, die, 
leider! ſo oft daher entſtehen, daß ihr euch in 
andrer Sachen miſchet. O thue du nur, als 
Glied, das Deinige, da, denk ich ja, haͤtteſt du 
genug zu thun, daß du gar nicht noͤthig haͤtteſt, 
2 dir weg auf andre zu ſehen, und dich um 
fremde 
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fremde Dinge zu bekuͤmmern, zumal wenn du 
das Deinige mit angelegentlichem Eifer, treu, 
forgfältig und gewiſſenhaft thun willſt. Was 
ſagt der große Menſchenkenner, der weiſe Si⸗ 
rach? Kap. 3, 2325. „Was Gott dir befoh⸗ 
„len hat, des nimm dich ſtets an, denn es from⸗ 
„met dir nichts, daß du gaffeſt nach dem, das 
vdir nicht befohlen iſt. Und was deines Amts 
„nicht iſt, da laß deinen Vorwitz. Denn dir iſt 
„vor mehr befohlen, weder du kannſt ausrichten.“ 
Jeder Chriſt muß aber auch, als Glied 
des andern, an dem Wohl und Wehe deſſelben 
Antheil nehmen, und das ſoll nun nicht bloß 
geſchehen mit Worten, ſondern durch thaͤtige 
Hüͤlfleiſtung und Handreichung. Jeder ſoll 
dem andern Handreichung thun, nach der Glie⸗ 
der Gemeinſchaft. O, wenn ihr das immer 
bedenken wolltet! — Iſt's nicht dem alſo, liebe 
Freunde, daß alle Glieder eures Leibes ſich dieſe 
Handreichung und Dienſtleiſtung erweiſen, und 
ſich unter einander ihre Geſchaͤffte erleichtern? — 
Wie wuͤrde euch da alles ſo ſchwer werden, wenn 
ihr z. E. alles nur mit einer Hand thun und 
arbeiten wolltet! Wie ſchlecht wuͤrde euch da 
alles von ſtatten gehen, wenn ihr bei eurer Haͤnde 
Arbeit die Augen zuthun wolltet! Ihr ſeht's 
ja an den Ungluͤcklichen , die eins ihrer Glied⸗ 
maßen 
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maßen verloren haben, oder nicht brauchen Fön 
nen, wie ſauer denen alles wird! — Alle Glie⸗ 
der ſtehen ſich gemeinſchaftlich bei, arbeiten alle 
mit vereinigten Kraͤften, — alle ſuchen auch 
gemeinſcheftlich, eines des andern Schaden zu 
verhuͤten. O wie vertheidigt da nicht ein Glied 
das andere, wenn ihm wehe geſchieht! — Wie 
iſt da die Hand fo geſchwind, dem Fuß beizuſte⸗ 
hen, wenn er in Gefahr iſt! Und umgekehrt. 
— Und, liebe Zuhoͤrer, ihr ſeid ja Glieder unter 
einander, ihr ſolltet's alſo auch ſo machen, — 
auch ſo einer dem andern mit ſeinen Dienſten 
beiſtehen, ihm ſeine Geſchaͤffte ewichtern „ alle 
eure Kräfte zum Beſten andrer verwenden. 
Darauf fuͤhrt uns Paulus, Epheſ. 4, 15. 16.— 
Und wenn ihr denn auch nicht im Stande 
waͤret, als Chriſten und Glieder an dem Wohl 
und Wehe eurer Nebenmenſchen thaͤtigen An⸗ 
theil zu nehmen, auch weiter nichts zur Befoͤr⸗ 
drung ihres Wohls und Verhindrung ihres 
Schadens beitragen koͤnntet: ſo ſollt ihr doch 
wenigſtens das thun: euch über ihr Gluͤck auf⸗ 
richeig und theilnehmend allemal freuen, und bei 
ihrem Ungluͤck und Widerwaͤrtigkeiten aufrich⸗ 
tig mitleiden. V. 15. Freuet euch mit den 
Froͤlichen, und weinet mit den Weinenden. So 
a es fein unter den a die unter ein⸗ 
ander 
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einander Glieder ſind. Ach wie weit ſollte da 
aller unwuͤrdige Neid von ihnen entfernt fein, 
wenn der liebe Gott dem andern etwa mehr 
Gaben und Vorzuͤge, einen hoͤhern Rang und 
Vermoͤgen gegeben! — Habt ihr auch wol 
jemals geſehen, daß die Hand deswegen das 
Auge beneidet, weil ſie nicht Auge war? oder 
der Fuß die Hand, weil er nicht zu den aͤdlern 
Verrichtungen gebraucht werden kann, wozu 
man der Haͤnde ſich bedienet? Wir koͤnnen ja, 
meine Freunde, nicht alle einerlei ſein, denn wir 
ſind Glieder! Thue du nur das Deinige treu, 
nach der GW, die dir gegeben iſt, fo wirft du 
kein anderes Glied beneiden duͤrfen. Leſet die 
ſchoͤne Stelle: 1 Kor. 12, 14—18. — Ver⸗ 
halt ſich's nicht fo, meine Freunde? Nicht 
wahr? wenn alle Glieder geſund ſind, wenn kei⸗ 
nem etwas fehlt, o ſo ſind ſie alle wohl und 
munter; aber wenn nur ein Glied des Leibes 
verletzt oder beſchaͤdigt iſt, oder leidet, ſo empfin⸗ 
det das der ganze Koͤrper, und leidet mit. Der 
Schmerz, der der Hand widerfaͤhrt, theilt ſich 
auch dem Fuße mit, ja bei langwierigen Schmer⸗ 
zen eines Gliedes nehmen die uͤbrigen alle ab, 
betruͤben ſich, das Auge wird matt, dem Munde 
will auch das Schoͤnſte nicht ſchmecken, was ihr 
2 er die Sand iſt laͤßig und träge, und der 
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Fuß wankend und kraftlos. Aber ſo wie das 
kranke Glied wieder geneſet, ſo fuͤhlt ihr auch in 
allen andern Gliedmaßen neue Kraft und Mun⸗ 
terkeit; alle freuen ſich da gleichſam, und leben 
wieder auf. Das ſteht auch in dem ſchoͤnen 
Kapitel, ı Kor. 12, 26. O! ſo, liebe Chriſten, ſo 
geht doch mit einander um; denn ihr ſeid ja 
Glieder. Das Gluͤck eurer Mitchriſten und 
Nebenmenſchen muͤſſe auch euer Gluck, und ihre 
Traurigkeit eure Betruͤbniß fein! Wie ſchoͤn 
waͤre das, wenn ihr alle heute darnach euch 
beſſertet, alle die gute Geſinnung faßtet: Nun 
wohlan! ſo will ich deun von heute an auch an 
meinem Theil menſchenfreundlich und ehrlich fuͤr 
das Wohl aller meiner Mitglieder, und zu ihrem 
Wachsthum, Staͤrke und Zufriedenheit arbei⸗ 
ten; — allen Schaden und Nachtheil moͤglichſt 
von ihnen verhuͤten, jeden, auch den geringſten 
Menſchen, fuͤr mein Mitglied anſehen lernen. 
— Ja ich bin ein rebelliſches, abgeſtorbenes, fau⸗ 
les Glied, wenn ich das vergeſſe, und durch die 
Gaben, die mir Gott geſchenkt hat, nicht jedem 
Gliede nuͤtzlich werde. . 
Glieder, und Chriſten, die unter einander 
Glieder ſind, muͤſſen aber auch eines Sinnes 
ſein. V. 16. Habt einerlei Sinn unter einan⸗ 
der. Glieder eines Leibes werden nie einander 
ER A a anfeinden, 
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anfeinden, einander zuwider fein, ſich einander 
wehe thun, die Hand das Haupt nicht ſchlagen, 
und der Fuß die Hand verwunden. Was das 
eine will, will das andre auch. Da iſt keine 
Zwietracht und Spaltung. Ach Freunde, ge⸗ 
liebte Chriſten, habt doch einerlei Sinn unter 
einander, denn ihr ſeid ja Glieder, und ihr arbei⸗ 
tet ſicherlich an eurem gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
derben, ſo bald ihr uneins werdet. Glieder 
ſollen ſich ja lieben und nicht anfeinden, ſich ein⸗ 


ander wohlthun und nicht haſſen. O wie ſchoͤn 


wird's da ſtehen, wenn ihr euch kuͤnftig ſo an⸗ 
ſehen und ſo mit einander umgehen werdet, als 
Glieder eines Leibes. — — 
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N ch wie ge oft, meine Fw 000 

| oder laufen wir nicht leichtſinnig 
und gedankenlos uͤber dieſen Ort und uͤber die 
Gräber unſrer entſchlafenen Brüder daher, — 
pflegen vielleicht nur dann etwa noch mit einiger 
Empfindung denſelben zu betreten, wenn wir 


den Saͤrgen dahin nachfolgen, worin der Ueber⸗ 


reſt unſrer Freunde und der uns im Leben theuer 
geweſenen Perſonen zu Grabe getragen wird! 
Sollten wir doch nie uͤber dieſen Ort gehen, Ge⸗ 
liebte, wo die Leiber unſerer entſchlafenen 
Freunde, als gute Saamenkoͤrner, dem großen 
Aerntetage der Auferſtehung entgegenreifen, — 
und wo man uns uͤber kurz und lang gewiß auch 
einmal hintragen, und unſre Gebeine neben den 
ihrigen einſenken wird; — ſollten wit doch nie 
dieſen Ort betreten, ohne daß kraͤftige, ernſte 
Gedanken und Anmahnung an unſre Sterbliche 
keit ſich in unſre Seele draͤngte, — ohne die 
große und fruchtbare Weisheit der Gottesfurcht 
bei den allenthalben herumliegenden Denkmaͤ⸗ 


lern bes Todes und bei den nahen Grabern der 
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Verſtorbenen zu lernen. Und o daß wir doch 
auch heute dieſen Nutzen gehabt haben moͤchten, 
da wir aß dieſem Orte geweſen, und um das 
Grab unſrer Freundinn und Mitchriſtinn her 
geſtanden ſind! — Und was ſoll ich nun noch 
von der Seligverſtorbenen ſagen? Ich habe 
ſie, meine liebe Pfarrkinder, noch nicht lange 
genug gekannt; aber ſo weit ich ſie gekannt habe, 
habe ich ſie/ wie mich duͤnkt, doch immer als eine 
Perſon gekannt, die, ich weis, daß ihr alle mit 
mir darin einſtimmet, gewiß allemal unter die 
beſten und wuͤrdigſten Frauen unſrer Gemeinde 
gehoͤrte. — So viel wißt ihr alle von ihr, daß 
ſie eine ganz beſondre Wirthſchaftlichkeit, Ge⸗ 
ſchaͤfftigkeit, Treue in ihrem Beruf und: Arbeits 
ſamkeit beſaß, welches alles Tugenden ſind, die 
auch eine Chriſtinn zieren. Sie war freund⸗ 
ſchaftlich, willfertig allen, und beſaß eine ſeltne 
Dienſtfertigkeit, und beſonders meine ich eine 
ſolche Geſinnung bei ihr angetroffen zu haben, 
welche mich hoffen laͤßt: ſie werde wol keinen 


unter euch allen bei ihren Lebzeiten jemals belei⸗ 


digt oder vorſetzlich Verdruß gemacht haben. 
In der Kirche und beim oͤffentlichen Gottes dienſt 
wird ſich nicht leicht einer entſinnen koͤnnen, ihren 
Platz jemals ledig geſehn zu haben. Aber ſie 
bewies guch alles das durch ein thaͤtiges Chri⸗ 

. rk ſtenthum, 


REEL 373 
ſtenthum, was ſie im Hauſe des Herrn gehoͤret 
hatte, und ich muͤßte mich ſehr irren, wenn ich 
nicht glauben duͤrfte, daß nicht einer oder der 
andre jetzt da ſein moͤchte, welcher in der Selig⸗ 
verſtorbenen manche Wohlthat und Unter⸗ 
ſtuͤtzung vermiſſen, und manchmal, wenn ihm 
was fehlt, an die Selige — gedenken ſollte. 


— Ach liebe Kinder, ſo oft ihr bei dem 
Grabe eurer Mutter voruͤbergeht, ſo erneuert 
dankbar das Andenken einer Mutter, die es vor. 
tauſend andern verdiente, recht zärtlich von ihren 
Kindern geliebt zu werden. Ihr verloret viel 
in ihr! weint immer über fie, — eine ſo zaͤrtliche 
und ſorgende gute Mutter verdient es, daß ſie 
beweint wird, ſo wie ich von euch hoffe, daß ihr 
fie bei ihrem Leben nie wiſſentlich betruͤbet, ſon⸗ 
dern ſie zaͤrtlich geliebt, und durch euren Gehor⸗ 
ſam ihr alle Freude gemacht haben werdet. — 
Aber jetzt, gute Kinder, ſeid getroſt, blickt mitten 
durch die Thraͤnen in euren Augen zu dem hin⸗ 
auf, der euch mehr als die zaͤrtlichſte Mutter iſt, 
zu eurem lieben Vater im Himmel, der euch 
nicht verlaſſen wird, wenn ihr euch zu ihm hal⸗ 
tet, und ihn fuͤrchtet und liebet. 
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Ihr habt aber auch noch einen leiblichen, 
bereits bejahrten Vater. Ihr wiſſet, wie eure 
Mutter, da fie lebte, für ihn ſorgte, — und da 
ihr jetzt keine Mutter mehr habt: o, ſo verdop⸗ 
pelt eure kiebe, euren Gehorſam und eure Dienſt⸗ 
fertigkeit gegen euren alten Vater. Kinder, 
eure Mutter empfiehlt ihn euch. — Liebet ihn, 
ehret ihn, pfleget ihn, verachtet ihn nicht in ſei⸗ 
nem Alter, gehorchet ihm, und machet ihm 
Freude! Da wird ſich eure liebe Mutter im 
Himmel noch uͤber euch freuen, und 1 werdet 
ihren Segen haben. 


Ihr andern aber — —. 
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Aus Er 
einer andern. 
Ueber 
Matth. 24, 42. 


Si wieder alfo ein Mitglied unfrer Ge 
meinde weniger! — ſchon wieder eine 
Micchriſtinn durch den Tod uns von der Seite 
geriſſen, — ſchon wieder einer Leiche nachgefol⸗ 
get, — ſchon wieder um ein Grab her geſtan⸗ 
den, und die Empfindungen unſrer Sterblich⸗ 
keit und die Hoffnungen der Unſterblichkeit laut 
zum Himmel aufgeſungen; — und wir ſollten 
nicht endlich einmal ernſthaft, ſtille, nachdenkend, 
klug und weiſe fuͤr den Himmel und die Ewig⸗ 
keit werden? — nicht endlich einmal mit beſon⸗ 
drer Angelegenheit der Seele an unſer Scheiden 
gedenken? — nicht endlich einmal in ganzem 
Ernſt uns anſchicken wollen, daß wir bereit ſein, 
wenn der Herr kommt? — Nein, fo unauf 
merkſam, leichtſinnig und gedankenlos, ſo traͤges 
* und unaufgelegt zu guten, heilſamen 
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Betrachtungen und Empfindungen koͤnnen wir 
doch unmoͤglich ſein. 

— Wenn, meine leidtragende Zuhörer, 
ſchon ein jeder Sterbefall, wovon wir hören, 
oder den wir ſehen, unſre Seele zu vielen ernſt⸗ 
haften, heilſamen und beſſernden Todesbetrach⸗ 
tungen auffordern und geſchickt und aufgelegt 
machen ſollte: wie vielmehr ſollte nicht der beſon⸗ 
dere Todes fall unſrer Mitcchriſtinn diefen Nutzen 
| beſonders fuͤr uns haben koͤnnen! — 
| Die Selige ſtarb, nicht, wie die meiſten 
Menſchen, nach einem vorhergegangenen Kran⸗ 
kenlager, — ſie ſtarb eines ſehr plöglichen Todes, 
wodurch auch ſonſt rohe und gefuͤhlloſe Seelen, 
die aller Ermahnungen und Erweckungen, ja 
ſelbſt des Sterbens ihrer Bruͤder um ſie her 
gewohnt werden, doch noch in einige Erfchüttes 
rung und Nachdenken geſetzt zu werden pflegen. 
Ja, wer die Selige noch Tages zuvor ganz 
geſund geſehen, mit ihr geſprochen, mit ihr vor 
dem Beichtſtuhl da geſeſſen oder geſtanden, mit 
ihr gebetet, ſie noch Abends vorher in ihren haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten geſchaͤfftig geſehen, und 
am andern Morgen ſchon ihren Tod und Hin⸗ 
ſcheid vernommen, oder die Todtenglocke gehört, 
die fie belaͤutet, der hat's ja wol erſt kaum glau⸗ 
den und ſich überreden koͤnnen, daß es andem ſei, 
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was man ihm ſagte. Und der, glaub' ich, liebe 
Zuhörer, müßte nun wol beinahe fuͤr alle gute 
Empfindung und Hoffnung zur Beſſerung ver⸗ 
loren ſein, der dabei gar nichts empfunden, dem 
auch nicht der Gedanke einmal eingefallen waͤre: 
Wie bald kann's doch mit dem Menſchen kom⸗ 
men! — ſo koͤnnt' es dir auch gehen! — es mag 
doch wol gut ſein, wenn man immer bereitet iſt. 
— Ja, ich habe das gute Zutrauen zu euch, ihr 
Lieben, daß ihr alle recht viel Gutes bei einem ſo 
plötzlichen Todesfall gedacht und empfunden 
haben werdet. Und da ſind wir nun eben heute 
deswegen hier, dieſe gute Gedanken und Empfin⸗ 
dungen bei dem Tode unſrer geliebten Mitchri⸗ 
ſtinn noch weiter fortzuſetzen, ſie tiefer unſern 
Seelen einzudruͤcken, uns unvergeßlicher, und 
fuͤr Herz und Leben zur Beſſerung nutzbarer und 
fruchtbarer zu machen. Und um eure Seelen 
fuͤr dieſe Betrachtungen aufzuthun, will ich euch 
nur einen Gedanken in einer Frage jetzt nahe 
bringen; und das ſoll der ſein. 

Die Selige ſtarb ſchnell, unveemerkt, in 
einem Augenblick. Ihr hier gegenwärtiger, 
tief betruͤbter Ehemann hatte den unbeſchreib⸗ 
lichen Schrecken, nach einem einigen gehoͤrten 
aͤngſtlichen Laut, fie an feiner Seite erſtarrt, im 
Todes kampfe zu finden, und nach ein paar Mi⸗ 
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nuten in ſeinen Armen ſterben zu ſehen. Das 
kann mit uns auch einmal ſo kommen. Und 
wie wenn nun die Selige bei geſunden Tagen 
keine fromme Chriſtinn, — wenn ſie nicht durch 
Bekehrung und Glauben an Jeſum bereitet 
geweſen waͤre, da der Herr kam? — und wie 
gut war es demnach, daß ſie es war — 

Und was koͤnnten wir alſo wol aus ihrem 
ploͤtzlichen Tode für einen beſſern Nutzen ziehen, 
als die Entſchließung: Darum wollen auch wir 
bereit ſein, daß der Herr, wenn er kommt, uns 
auch finde alſo thun. 

Text. Matth. 24, 42. 

— Darum ſeid ihr auch bereit. — Es 
iſt allerdings merkwuͤrdig, daß der Heiland nicht 
ſagt, daß wir uns dann erſt in Bereitſchaft ſetzen 
ſollten, wenn dieſe großen Begebenheiten, Tod, 
Grab, Verweſung und Ewigkeit, in der Naͤhe 
ſind, daß wir alsdenn etwa, wenn die Nachricht 
erſchallte: Siehe, der Herr kommt! uns ſchuell 
den Schlaf aus den Augen wiſchen, alles noch in 
moͤglicher Eile und Geſchwindigkeit in Ordnung 
bringen ſollen, um mit Anſtand den Herrn in 
Empfang nehmen und ihm entgegen gehen zu 
koͤnnen; — ſondern das ſagt er: daß wir's denn 
ſchon fein ſollen. — Darum ſeid auch ihr be- 
reit! — Es waͤre freilich zu wuͤnſchen, und 
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wer ſollte es ſich nicht wuͤnſchen, daß der Herr, 
wenn er kommt, uns einmal möge finden alfo 
thun, wie er die Selige fand, — in einer ſo 
guten Faſſung unſers Gemuͤths und in ſolchen 


guten Gedanken, Entſchließungen und frommen 


Geſinnungen, als wir denn wol zu haben pfle⸗ 
gen, wenn wir zur Beicht geweſen ſind und zum 
Abendmahl Jeſu hinzugehen wollen. Ja, liebe 
Zuhoͤrer, wer wuͤnſcht nicht, daß ihn ſein Stuͤnd⸗ 
lein einmal in ſolcher Andacht und guten Ge⸗ 
muͤths faſſung finden möge, worin er hoffentlich 
die Selige gefunden haben wird? Da waͤren 
wir ja wohl bereitet. Aber, lieben Freunde, 
wenn uns denn auch der Herr und unſer Ende 
nicht eben in ſolchen Betrachtungen, im Singen 
und Beten, ſondern vielleicht mitten in unſerm 
Beruf anträfe, und uns mitten aus unſern haͤus⸗ 
lichen Geſchaͤfften herausnaͤhme: — o ſo wuͤr⸗ 
den wir doch ſelig ſein, wenn wir nur bis daher 
in Ausübung und Erweiſung unſers Chriften- 


thums fleißig geweſen waͤren. Ich will euch 


ein Gleichniß ſagen: Wenn ihr lange verreiſet 


geweſen waͤret, wuͤrdet ihr da nicht ſehr wohl 


mit euren Leuten und Knechten zufrieden ſein, 
wenn ihr fie unvermuthet uͤberraſchtet, und ins 
Haus kaͤmet, ohne daß die Knechte die ſchoͤnen 
Anſtalten, die fie zu eurem Empfang zu machen, 

| willens 


7 


30 ed 


willens geweſen waͤren, ins Werk ſetzen koͤnnen; 
ſie waͤren aber gar aͤmſig und redlich in den Ge⸗ 
ſchaͤfften begriffen, die ihr ihnen vorgegeben 
hättet: würde euch das nicht beffer gefallen, als 
wenn eure Leute das nicht gethan, was ihr haben 
wolltet, aber alles ſchoͤn und ordentlich aufge⸗ 
raͤumt und ausgeſchmuͤckt hätten? Selig iſt 
der Knecht, wenn ſein Herr kam, und findet 
ihn alſo thun! V. 46. b 
— Des Menſchen Sohn wird kommen 
zu einer Stunde, da ihr nicht meinet; d. h. da 
ihr's gerade am allerwenigſten denket, daß ihr 
ſterben wuͤrdet; da ihr, noch lange zu leben, und 
dieß und das noch in der Welt mitzunehmen, 
meinet. 

Ach ihr armen Menſchen, daß ihr doch 
immer in dieſer wichtigen Sache ſo viel meinet! 
Laßt euch doch ja nicht, ich bitte euch, durch eure 
ſelbſterdaͤchte Meinungen fo gar ſehr betruͤgen. 
Allen lautredenden Erfahrungen und unſerm 
Spruche zuwider, meint ihr doch noch immer, 
daß die Stunde eures Todes ganz entfernt ſei, 
meint immer, daß ihr doch noch wol ſo bald nicht 
ſterben würdet, — meint immer, noch Zeit zu 
haben, meint immer, ihr wuͤrdet erſt einmal im 
Alter ſterben, meint, ihr wuͤrdet doch wol vorher 
wenigſtens erſt peut; werden. Ach ihr Lieben, 
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meint doch nicht mehr ſo viel, und denkt lieber, 
als weiſe und kluge Menſchen, nach dem Worte 
Gottes hieruͤber. Sirach 18, 22. 23. Kap. 5, 
V. 8. — 
Die Selige iſt geben und nicht vorher 
krank geworden. Der Herr kam zu einer 
Stunde, da ſie's nicht meinte. Geſund und 
munter legte ſie ſich noch am Abend nieder, aber 
ſie wachte hier nicht wieder auf. — Gewiß, ihr 
Lieben, der Gedanke iſt denn doch nicht uͤber⸗ 
flüffig, und das Gebet nicht uundihig, das she 
in einem Abendliede findet: 1 
Soll dieſe Nacht die letzte ſein 
In dieſem Thraͤnenthal, 
So führ mich in den Himmel ein 
Zur Auserwählten Zahlt. 
Du haſt Urſach, ſo zu beten, weil du an keinem 
Abend, da du dich zur Ruhe legſt, weiſt, ob du 
in dieſem Leben, oder nicht vielleicht in der Ewig⸗ 
keit, wieder aufwachen koͤnnteſt. Ach welch ein 
Gedanke, Herr Jeſu, und ich waͤre denn nicht 
bereitet! — Ach ſeid doch bereitet! — 

Die Selige hatte ſich bereitet, — aber wol 
nicht eigentlich zum Tode, — ſie hatte ſich zum 
Abendmahle Jeſu zubereitet. Wer haͤtte das 
denten ſolſen, daß gerade jezt der Herr kommen 
En würde ? 
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wuͤrde? Das war ja wol recht eine Stunde, 
wo man's am wenigſten gemeinet hatte. Die 
Selige kam noch Tages zuvor in den Beichtſtuhl, 
bekannte ihre Suͤnden, — bat Gott um Ver⸗ 
gebung, ich betete mit ihr, und ſie gieng, als 
eine begnadigte Suͤnderinn, mit dem Troſt der 
Vergebung von hinnen, — Tod folgte ihrem 
Tritte, — ihre Schritte giengen vom Gnaden⸗ 
ſtuhl gerade zum Richterſtuhl. — Hier beich⸗ 
tete fie, — aber zum Abendmahl konnte ſte nicht 
mit uns gehen, — ſie wird's mit ihrem Jeſu im 
Himmel gehalten haben. Ach! das dachte ſie 
wol nicht, unſre liebe, ſelige, gute Freundinn, 
als ſie noch Freitags zuvor den Wuuſch hier mit 
uns abſang: 


Daß ich einſt, wie hier auf Erden, 
Moͤg dein Gaſt im Himmel werden! 


Ach ihr Lieben, wie bald iſt ſie's worden! d. h. 
wie bald zu den Freuden des Himmels eingegan⸗ 
gen, die uns oft in der heiligen Schrift unter 
dem Bilde einer Hochzeit abgebildet werden! — 
und das gerade an dem Tage, da ſie hier zum 
Abendmahl des Herrn mit uns gehen wollte. 
Ach ihr lieben Communicanten, die iht 
kuͤnftig zum Abendmahle des Herrn hinzugehen 
werdet, nicht wahr z ihr werdet doch dran denken 
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und euch erinnern, daß man ſelbſt vorm Al⸗ 
tare vor dem Tode nicht ſicher fei, daß man hier 
wol beichten, aber nicht zum Abendmahl gehen 
koͤnne. O! da denkt doch immer an die Selige, 
ſo oft ihr wieder zum Abendmahl geht, immer 
denkt da: 

Ich bin ein fallend Laub, 

Wielleicht empfang' ich heute 

Dich, Herr, zum letztenmal, 

Der Tod geht mir zur Seite; 

Drum warneſt du mich ſtets: 

O Suͤnder, bet' und wach! 

Zdwar willig iſt der Geiſt, 

Jedoch das Fleiſch iſt ſchwach. 

Wohlan, fo will ich denn 

Behutſam vor dir wandeln, 

Und, wo ich immer ſei, 

Wie vor dem Altar handeln, — — 
immer ſo bereitet, — immer in ſo guten Gedan⸗ 
ken und in einer ſo guten Seelenfaſſung zu ſein 
ſuchen, als wenn ich zum heiligen Abendmahl 


gehen wollte. Ach ſo werde ich ja recht bereitet 
fin. Darum ſeid ihr auch bereit! — — — 
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Predigt we 
über Gal 5, 25 bis Kap. 6, 10, 
Laßt ja keine Gelegenheit 


vorbey, wo ihr etwas 
Gutes N koͤnnet. 


. % hr habt alfo gehört, daß, fo viel 

ihr auch hier in der Welt Gele— 

genheiten zum Boͤſen haben moͤget, ihr doch 
auch eben ſo viel Gelegenheiten zum Guten habt. 
Ja, jede Gelegenheit, die ihr habt, wo ihr etwas 
Boͤſes thun koͤnnt, iſt zugleich eine Gelegenheit 
fuͤr euch, Gutes zu thun; wenn ihr naͤmlich die 
Suͤnde nun nicht thut, ſondern dagegen kaͤmpft, 
und die entgegenſtehende Tugend ausuͤbt. Und 
ſolche Gelegenheiten zum Guten, liebe Zuhoͤrer, 
habt ihr immer, allenthalben habt ihr welche um 
und neben euch, — ſie begleiten euch gleichſam 
allenthalben, bieten ſich euch an, dringen ſich euch 
auf. — Ich ſagte aber, daß ihr aufmerkſam 
drauf 
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drauf ſein muͤßtet, weil eure euch angeborne Un⸗ 
luſt, Traͤgheit und Verdroſſenheit zum Gutes⸗ 
chun, oder auch euer Hang und Liebe zum Irdi⸗ 
ſchen, oder euer Geiz, euer Eigennutz, eure Be⸗ 
quemlichkeit euch nicht gern daran denken laſſen. 
i Ihr ſollt euch alſo fein oft bei allen Gele⸗ 
genheiten fragen: Wie? koͤnnt' ich auch hier viele 
leicht etwas, — und was koͤnnt' ich hier, und 
jetzt gerade, Gutes thun? Da wuͤrdet ihr denn 
immer, nach der Epiſtel, Gelegenheit finden, 
Gutes zu thun, beſonders nach dem 1. Vers, 
Sanftmuth und Geduld, nach V. 26. Fried» 
fertigkeit und Vergebung, und nach eben dieſem 
und dem 3. V. Demuth, und beſonders, nach 
dem 9. und 10. V. Gutthaͤtigkeit auszuuͤben 
und zu erweiſen an eurem Naͤchſten. g 
Und da ſolltet ihr denn ja keine ſolche ſchoͤne 
Gelegenheit, die ſich euch darboͤte, aus den Haͤn⸗ 
den und ungenutzt vorbei gehen laſſen; ſolltet 
Gutes thun, weil ihr Zeit haͤttet, an jedermann, 
Freund und Feind, wenn ihr koͤnnt, wo ihr koͤnnt, 
wie ihr koͤnnt. Jede ſolche Gelegenheit ſollte 
euch ſo lieb und willkommen ſein, als wenn euch 
einer etwas Schoͤnes geſchenkt haͤtte; — ihr 
ſolltet dem lieben Gott ſogar dafuͤr allemal herz⸗ 
lich danken. Denn wenn ihr eine ſolche Gele⸗ 
genheit nicht vorbeilaſſet, ſondern euch zu nutze 
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machet und befolget, ſo iſt das nun ein gutes 
Saamenkorn mehr, das dort im Himmel auf⸗ 
geht, und das euch da in der ſchoͤnen Ewigkeits 
ärnte hundert und tauſendfaͤltige Früchte trägt. 
Da ſollt ihr alſo eine jede Gelegenheit, die euch 
Gott weiſet, wo ihr Gutes thun koͤnnet, eben 
als einen ſolchen Gefallen anſehen, den euch einer 
thaͤte, wenn er euch ein Stuͤck Acker frei, und 
Saatkorn dazu ſchenkte. Da koͤnntet ihr ja 
etwas drauf aͤrnten, und wuͤrdet's einem ſolchen 
gewiß recht Dank wiſſen. Laßt ja alſo keine 
ſolche Gelegenheit vorbei; ich bitte euch, es wird 
euch ſonſt einmal gereuen. „Die Gelegenheiten 
zum Guten moͤchten mir nicht wiederkommen, 
ſollt ihr da denken, und da hätte ich denn ein 
Saamenkorn weniger ausgeſaͤet, und bekaͤme 
denn auch einmal hundert und tauſend in der 
zukuͤnftigen Aernte im Himmel weniger. Ich 
will alſo nicht auf beſſere Gelegenheiten warten, 
nicht denken: es koͤnnten Wuͤrdigere kommen, 
bei welchen ich meine Wohlthaten beſſer anlegen 
koͤnnte. Nein, bald, jetzt, als ich Zeit habe, 
muß ich Gutes thun.“ 

Und nun hoͤrt noch, was euch denn zu einer 
ſolchen ſorgfaͤltigen Wahrnehmung aller Gele⸗ 
genheiten, die ihr zum Guten habt, bewegen ſoll, 
daß ihr ja keine vorbeilaſſet. Merkt folgende gute 
Gedanken: a Der 


eee 387 

Der erſte Gedanke: Dieſes Leben iſt eine 
Saatzeit. Dieß ſagt der Apoftel ausdruͤcklich, 
und ſo beſchreibt er uns unſer Leben: V. 7. 8. 


Was der Menſch ſaͤet, das wird er aͤrnten. — 


Was iſt denn eure eigentliche, natürliche Saat⸗ 
zeit fuͤr eine Zeit? Nicht wahr? Saatzeit, das 
iſt die Zeit, die euch der liebe Gott zum Saͤen 
giebt, und: Euer Leben iſt eine Saatzeit, heißt 
nichts anders, als eine Zeit, die uns der liebe 
Gott zum Gutesthun gegeben hat. Der Ackers⸗ 
mann oder Saͤemann biſt du, o Menſch, wer 
du ſeiſt: — Was der Menſch ſäet, heißt es. — 
Der Saame, das ſind die Gelegenheiten zum 
Guten und Böfen, das Feld iſt das Leben und 
die Lage, Stand, Amt und Beruf in dieſer 
Welt. Und da finden nun folgende Wahrhei⸗ 
ten ſtatt: | 
1) Was der Menſch ſaͤet, das wird er aͤrn⸗ 
ten. Das gilt erſtlich von der Guͤte und Be⸗ 
ſchaffenheit des Saamenkorns; nach der wird 
auch die Aernte einmal beſchaffen ſein. Wie 
der Saame, ſo die Frucht. Saͤeſt du Gutes, 
ſo aͤrnteſt du Gutes, ſaͤeſt du Boͤſes, ſo wirſt du 
Verderben aͤrnten. Da geht's, wie in der Natur. 
Das Korn, das ihr aͤrntet, richtet ſich nach der 
Beſchaffenheit deſſen, das ihr ausgeſäͤet habt. 
eee ihr Gerſte, ſo aͤrntet ihr — und Rog⸗ 
Bb gen 
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gen bringt wieder Roggen, Waizen giebt Wai⸗ 
zen, und wenn einer einmal ſo ein Thor ſein, 
und Unkrautſaamen ausſaͤen wollte, der wuͤrde 
auch nichts anders als Unkraut erwarten koͤnnen. 


Nichts anders wirſt du aͤrnten, 
Als was du ausgeſtreut, 

Und nichts haͤngt mehr zuſammen 
Als Zeit und Ewigkeit. 


Wer unrecht ſaͤet, ſagt Salomo, Spruͤchw. 22, 
8. wird Muͤhe und Unglück aͤrnten. — Der 
Saame der Ungerechtigkeit, des Haſſes, der 
Feindſeligkeit, der Unbarmherzigkeit kann keine 
andre als ebenmaͤßige Fruͤchte bringen. Was 
der Menſch ſaͤet, das wird er aͤrnten. Aber auch 
in Abſicht der Menge und Vielheit des ausge⸗ 
ſtreuten Saamens gilt das. Das ſagt auch 
Paulus, 2 Kor. 9, 6. 7. Wer da kaͤrglich, 
ſparſam, wenig ſaͤet, der wird auch kaͤrglich aͤrn⸗ 
ten; und wer da ſaͤet im Segen, reichlich, der 
rd auch aͤrnten im Segen. Wenn einer nur 
hier und da auf ſeinen Acker ein Korn hinwer⸗ 
fen wollte, nun ſo wird denn auch nur hier und 
da in der Aernte ein Halm ſtehen, und wenn ihr 
vor einem ſolchen Acker voruͤbergehet, ſagt ihr: 
der Acker iſt betrogen. Ach ihr Lieben, und fo 
betrügt ihr euch ſelbſt, wenn ihr weniger Gutes 
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thut, als ihr koͤnntet, und doch mehr Gutes und 
Belohnung im Himmel erwartet. O! ſo laßt 
uns doch recht viel Gutes thun. Saͤe reichlich, 
fäe fo viel, als du kannſt, je mehr, je beſſer. Der 
Acker des Herrn, das Feld zum Gutes thun, 
iſt groß. — Saamen iſt genug da: was ſaͤumſt 
du alſo, Fauler? warum willſt du ſparen? Saͤe, 
ſo viel du kannſt. Hier kannſt du nicht au viel, 
oder das Feld gar uͤberſaͤen. — 

Der zweite Gedanke oder Bewegungs⸗ 
grund: Die Saatzeit dieſes Lebens geht vorbei, 
aber noch iſt Saatzeit. Als wir denn nun Zeit 
haben. Nicht wahr, liebe Landleute, in der 
Natur iſt nicht das ganze Jahr uͤber Saatzeit, 
ſondern zu jeder Kornart einmal? — Und was 
thut ihr da, wenn's Saatzeit if? — Das thut 
ihr: ihr ſtegt früh auf, ſeid früher, als ſonſt, auf 
dem Platze. Da laßt ihr alles ſtehen und lie⸗ 
gen, auch wol ſonſt noͤthige Verrichtungen, — 
da reiſet ihr nicht aus uͤber Feld zu euren Freun⸗ 
den. „Ich kann, ſagt ihr, jetzt meine Pferde 
„nicht aus der Saatzeit nehmen.“ Da ſcheut 
ihr keine Hinderniſſe, keine Arbeit, keine Bes 
ſchwerden, kein Regenwetter, und warum denn? 
„Ja, ſagt ihr, jetzt muß man fort, es iſt Saat⸗ 
„zeit, da muß man ſich's ſauer werden laſſen. 
»Es find einige Wehn dann iſt die Saatzeit 

Bb 3 vorbei! 
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„vorbei? Selbſt die Obrigkeit pflegt euch, 
wenn's möglich iſt, alsdenn mit Dienſtfuhren 
und Vorſpann zu verſchonen. — O ihr im Na⸗ 
tuͤrlichen ſo kluge Leute, laßt euch doch im Geiſt⸗ 
lichen nicht ſo beſchaͤmen! Was iſt denn euer 
Leben anders als eine Saatzeit? Als wir denn 
nun Zeit haben, ſo laſſet uns Gutes thun! Nun 
iſt's Zeit! Noch iſt's Zeit! Wer in der Saat. 
zeit nicht ſaͤet, kann ja nicht aͤrnten. Wißt ihr 
doch nicht, wie lange ihr Zeit habt; dauert doch 
die Saatzeit in der Natur auch nicht lange. Ach, 
wie? wenn morgen die Saatzeit aus wäre, und 
du haͤtteſt gar nicht geſaͤet, oder heute erſt ange⸗ 
fangen! Wenn es ſich gedenken ließe und moͤg⸗ 
lich waͤre, daß ihr's einmal vergaͤßet, daß ihr 
fäen müßter, und nun, da ihr dran daͤchtet, wäre 
die Saatzeit vorbei, da waͤr's zu ſpaͤt, da haͤtten 
alle andre Leute ſchon zugeſaͤet: — wurdet ihr 
euch da nicht ärgern und uͤber euch ſelbſt erbit⸗ 
tern? Als wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet 
uns Gutes thun, damit nicht auch unſre Zeit 
um ſei, und wir nicht geſaͤet haͤtten. g 
Dier dritte Gedanke: Auf die Saatzeit 
folgt die Aernte, und auf dieß Leben eine Ewig⸗ 
keit. V. 9. Denn zu ſeiner Zeit werden wir 
auch aͤrnten ohne Aufhoͤren. Uns allen ſteht 
dieſe Ewigkeitsaͤrnte bevor. Wir alle werden 
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da aͤrnten, was wir gefäet haben, Unkraut und 
Waizen, — olles, was wir geſaͤet haben, und 
zwar ohne Aufhoͤren. Ewig werden wir die 
Fruͤchte unſrer Werke eſſen. Ach! keine, keine 
boͤſe That wird dort ohne Frucht bleiben, aber 
auch kein noch ſo kleines, gutes Saamenkoͤrn⸗ 
chen, das hier ganz unvermerkt geſaͤet wurde 
und lange verborgen blieb, wird da ohne Frucht 
fein; jedes wird dort hundert und tauſendfaͤltig 
aufgegangen ſein, jede kleinſte, gute That, jedes 
geringe Allmoſen, jeder Groſchen, jeder Pfen⸗ 
nig, jedes Stuͤcklein Brodt, jeder kuͤhlende 
Trunk, jede Erquickung, jede Erweiſung der 
Geduld, der Liebe, der Sanftmuth/ jedes Gebet, 
jeder Seufzer, jede in der Stille und im Ver⸗ 
borgenen geweinte Thraͤne, alles, alles findeft du 
in der ſchoͤnen Ewigkeitsaͤrnte wieder. O wie 
werdet ihr, die ihr hier Gutes, auch wol mit 
Muͤhe und Thraͤnen, geſaͤet habet, euch denn 
freuen, wenn ihr da die ewigen Gefilde des See⸗ 
gens und eure große Aernte erblicket! Pf. 126, 
5. 6. O Herr Jeſu, wie werden wir uns da 
freuen! wir werden wir da alle gewiß wuͤnſchen, 
doch noch mehr, noch mehr geſchet zu haben! 
Denn i a2 = 135 
Hier wird die Saat geſtreuet, 
Dort aͤrntet man erfreuer 

2} Bb4 er 
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Der Tugend Früchte ein, 
Ja langer ich hier wandte, 
Vor dir rechtſchaffen handle, 
Je größer wird mein Glück dort fein. 


Aber ihr armen, betrogenen, mitleidens⸗ 
wuͤrdigen Menſchen, wie werdet ihr dagegen 
weinen und heulen, die ihr ſo vielen guten Saa⸗ 
men hattet, und nicht ſaͤetet, fo viel Gelegenhei⸗ 
ten zum Guten hattet, und ſie nicht brauchtet! 
Wie werdet ihr erſchrecken, wenn ihr da in der 
Ewigkeit nichts als unabſehbare, lange, öde, 
unbeſaͤete Felder voll Stoppeln, Unkraut, Dor⸗ 
nen und Diſteln vor euch ſehet, und ihr dann 
nichts habt, ſondern in Ewigkeit werdet darben 
muͤſſen, weil ihr nichts, oder doch nichts Gutes 
geſaͤet hattet! A 

Ach meine Freunde, wenn wir ſo von dies 
ſer Seite unſer Leben betrachten, es als Saatzeit 
auf die Ewigkeit uns gedenken, ſo muß es uns 
ja doch wol recht wichtig werden. Laſſet uns 
unſre Betrachtung noch mit ein paar Fragen 
beſchließen, und dadurch den Eindruck derſelben 

deſto unvergeßlicher bei uns machen. 

Die erſte Frage: Woran hat's denn auch 
bei mir bisher gelegen, daß ich noch gar nichts, 
oder ſo wenig Gutes geſaͤet habe? Habe ich 
keine 
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keine Saatzeit — oder keinen Saamen gehabt, 


das heißt: keine Gelegenheiten, Gutes zu thun? 
Ach lieber Vater, vergieb mir! Daran hat's 


wol nicht gefehlt, ich habe ja viele und unzaͤhlige 


Gelegenheiten zum Guten gehabt. Die Schuld 


lag an mir, daß ich nicht treuer und ſorgfaͤltiger 


derſelben wahrgenommen und fi ſie gebraucht habe. 
Ich habe Saamen genug und ein weites Feld 
zum Gutes thun vor mir gehabt. Aber es liegt 
noch fo unbeſaͤet da. Ich zittre, lieber Vater, 


wenn ich an die Aerntezeit gedenke, ach wie 
wenig wird da ſtehen, wie wenig wird da aufge⸗ 


gangen ſein! — Ach! mein paar Pfenninge 


und Heller, meine Stuͤckchen Brodt, meine ab⸗ 


genutzten Sachen, die ich den Armen zugewor⸗ 
fen habe, — laſſen mich gewiß noch wenige erwar⸗ 
ten! — Wenn ich nichts oder wenig einmal 


aͤrnte, fo: hab ich's keinem als mir und meiner 
Traͤgheit, Unachtſamkeit und Faulheit zuzu⸗ 


ſchreiben, weil ich Zeit und Gelegenheiten, Gutes 


zu thun, aus der Acht gelaſſen habe. 


Die zweite Frage: Und was will ich 5 


kuͤnftig thun? aͤrnten wollt' ich doch gerne. Ich 


habe viel verſaumt, aber doch nicht alles. Noch 


hab ich Saamen zum, Ausſtreuen, noch hab ich 


Felder zum Wohlthun vor mir, noch iſt's Zeit, 


noch kann ich viel ER habe noch Gele⸗ 


b 5 genheiten 
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genheiten zum Guten, Lebenskraͤfte, Geſund⸗ 
heit, Verſtand, Gaben, Geſchicklichkeit, Rath 
und That, Geld und Guͤter. Ach, das muß 
alles noch angebracht, noch ausgeſaͤet werden. 
Was nicht ausgeſaͤet wird, iſt fo gut, als hätt’ 
ich's nicht, das iſt verloren, davon finde ich nichts 
wieder. Als ich denn noch Zeit habe, ſo will ich 
Gutes thun! — So wie ich aus der Kirche 
komme, will ich mich umſehen, wo ich Gutes 
thun kann. Ja, wo ſind noch Feinde, die ich 
mit mir und unter einander ausſoͤhnen koͤnnte? 
Fehlende Mitchriſten, mit denen ich Geduld 
haben? — Hände, die ich zum Frieden in ein- 
ander legen? — Arme, denen ich noch Wohl⸗ 
thaten erweiſen? — Nothleidende, denen ich 
helfen? — Kranke, die ich erquicken? — Be⸗ 
truͤbte, die ich erfreuen konnte? Ach wo ſeid 
ihr Arme, Elende, von mir noch unerfreute, un⸗ 
erquickte, ungeſaͤttigte, unberathene Brüder, an 
die mich Jeſus gewieſen? O kommt, macht mir 
die Freude, daß ich euch Gutes thun darf. Ach 
ich muß noch aͤrnten, — ich habe mich mit der 
Saatzeit verſaͤumt. Mit vollen Haͤnden will 
ich meinen guten Saamen uͤber euch auswerfen. 
Ich muß noch Gutes thun, da ich Zeit habe, — 
die Aernte koͤnnte nahe ſein, und mein Feld waͤre 
noch leer. So laßt uns denken, liebe Freunde, 
und mit verdoppeltem Fleiß und Treue das 
Verſaͤumte einbringen, fo werden wir doch noch 
einmal aͤrnten ohne Aufhoͤren. — — 
N AN- | 
€ Aus 
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Erweckungsrede 


an die 


einzuſegnenden Kinder 
vor der Confirmation. 


— 


Hi Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti 

und die Liebe Gottes, des Vaters, 
und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei 
mit euch allen, beſonders aber mit euch, meine 
lieben Kinder! Amen. re 


M gelcbteſte Render! Da ſteht ihr denn 
etzt vor dem Allgegenwaͤrtigen und vor 
dem Augeſichte JeſuChriſti, aber auch vor der hier 
verſammleten zahlreichen Gemeinde ſeiner Chri⸗ 
ſten und Erloͤſeten, und vor ſeinem heiligen Altare. 
Ihr ſeid ſchon oft hier um mich her geſtanden, 
wenn ihr bei unſern oͤffentlichen Katechismus⸗ 
uͤbungen von mir um euren Glauben befragt 
und in den Wahrheiten des Chriſtenthums un. 
8 wurdet; aber zu einer ſo großen Ab⸗ 


ſicht/ 


7 
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ſicht, Kinder, als ihr heute hier ſeid, ſeid ihr 
noch nie hier geſtanden, werdet ihr auch niemals 
wieder da ſtehen. 

Ihr wiſſet naͤmlich, theure, zaͤrtlichgeliebte 


Soͤhne und Toͤchter, warum ihr heute hier, und 


um mich, euren Lehrer und Freund, her verſamm⸗ 
let ſeid. Im Namen Gottes ſteht ihr da, euer 
Glaubensbekaͤnntuiß abzulegen, euren Tauf⸗ 
bund feierlich zu erneuern, von mir als Mitglie · 
der der hier verſammleten Chriſtengemeinde und 
erwachſenen Chriſtengeſellſchaft beſtaͤtiget und 


8 eingeſegnet zu werden, und dann zum erſten⸗ 


mal — ach, euer lieber Erloͤſer ſchenke euch doch 
feinen Segen dazu! — zu dem Abendmahl Jeſu 
hinzu zu gehen, und da die Fruͤchte und Selig⸗ 
keiten ſeiner Erloͤſung in ſeinem Leib und Blut 
zum erſtenmal zu genießen, und euch ihm aus 
Dankbarkeit, als ſeine Erloͤſete, zum voͤlligen, 
ſeligen und ewigen Eigenthum zu ergeben. — 
Ihr ſteht hier, an demſelbigen Orte, da 
ihr einſt getauft, und durch die Taufe in den 
ſeligen Gnadenbund Gottes aufgenommen, das 
Heißt; aller ſeligen und theuren Verheißungen 
des Evangeliums theilhaftig worden ſeid, — an 
eben dem Orte, an welchem eure groͤſten Freunde 
und Wohlthaͤter, die von euren Aeltern erbetenen 
es das ö Werk aus Liebe zu 
euch 
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euch verrichteten, euch zur Taufe trugen, für 
euch beteten, und an eurer Statt das große und 
heilige Geluͤbde dem lieben Gott thaten, welches 
ihr heute, da ihr nun herangewachſen und ſelbſt 
zu Verſtande gekommen ſeid, vor Gott und die⸗ 
ſen verſammleten Chriſten erneuern, das heißt: 
wie damals durch eure Pathen und Taufzeugen, 
nun heute ſelbſt verſprechen ſollt, daß ihr dem 
dreieinigen Gott, als fromme und gute Kinder, 
zu ewiger Liebe, Treue und Gehorſam bis an 
den Tod ergeben ſein wollet. 

Und daß nun dieſe heilige und große Hand⸗ 
lung, — dieſe Erneuerung eures Taufbundes, 
dieſe neue, gaͤnzliche Ergebung an Gott und 
Jeſum zu einem beſtaͤndigen feligen Eigenthum, 
ihm, eurem geliebten Heilande, dem Freunde 
eurer Seelen, hoͤchſt angenehm ſei, und daß ihr 
ihm dadurch heute eine rechte Freude machet, 
wenn ihr alles recht redlich meinet, habt ihr ſchon 
aus meiner Predigt gehoͤrt. Ach wie viel war 
ihm nicht, dem geliebten Freunde eurer Seelen, 
an euch allen gelegen! 

Und o ja, meine liebe Kinder, das wolle 
ihr doch? euch dem guten, lieben Heilande erge⸗ 
ben, und ihm durch eine recht aufrichtige Erge⸗ 
bung Freude machen? O, macht ihm doch dieſe 
Freude, — und glaubt's, daß es ihm eine rechte 

Jeſusfreude 
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Jeſusfreude fein fol, euch alle heute mit fo red» 
lichen Geſinnungen in euren kindlichen Seelen 
da ſtehen zu ſehen. Aber, geliebte Soͤhne und 
Toͤchter, macht doch ja dieſe ſeine Freude uͤber 
euch dadurch recht vollkommen, daß dieſelbe nicht 
etwa durch irgend eine zaͤrtliche und geheime 
Bekuͤmmerniß und Beſorgniß über dieß oder 
ſenes Kind, dieſen Sohn oder jene Tochter, ge⸗ 
ſtoͤrt oder vermiſcht werden moͤge, von welchem 
er, nach ſeiner Allwiſſenheit, ſehen muͤßte, daß 
dieß Kind heute zwar viel Gutes und Schoͤnes 
ihm verſprechen, aber nicht lange halten, und 
er fi) kuͤnftig fo ſehr über daſſelbe würde betruͤ⸗ 
ben muͤſſen, als er sich heute uͤber es gefreuet 
hätte. — g 


Aber, liebſte Kinder, den treuen Heiland, 
den guten, lieben Jeſum, der euch ſo ſehr liebt, 
von neuem ſo zu betruͤben, — welches Kind 
unter euch ſollte das wol über fein Herz bringen 
koͤnnen? — Nein! nicht wahr, das koͤnnt ihr 
nicht, das wollt ihr nicht, das werdet ihr nicht 
thun? Eure Thraͤnen ſind mir Buͤrge, daß 
ihr es nicht thun werdet. Ich will euch 
alſo, liebe Kinder, jetzt noch das Spruͤchlein 
zurufen: 


1 Joh. 
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1 Joh. 2, 28. 

Und nun, Kindlein, bleibet bei 
ihm, auf daß, wenn er offen⸗ 
baret wird, daß wir Freudigkeit 
haben, und nicht zu Schanden 
werden vor ihm in ſeiner 

Zukunft. 


Und weil ich es denn jetzt zuvoͤrderſt mit 
euch zu thun habe, geliebteſte Kinder, ſo will ich 
mich der moͤglichſt einfaͤltigſten Deutlichkeit in 
dieſer meiner Ermahnungsrede an euch befleißi⸗ 
gen. Hoͤret denn alſo die Ermahnung und 
Erweckung eures Freundes und RN an eurem 
Conffrmationstage. | 


Kindlein, bleibet bei ihm! 
Und da muß ich euch dreierlei fagen, 
1) Bei wem ihr bleiben follt? 
2) Was das heiße: bleibet bei ihm? und 
3) Warum ihr denn 0 ihm bleiben 


ſollt? 
Und 
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Und nun, Kindlein, bleibe bei ihm. Wun 
nur, wenn ihr ihm auch bisher nicht treu geblie⸗ 
ben, euren Tauf bund und Zuſage ſchon gebro⸗ 
chen habt. O! alles Bisherige ſoll vergeben 
und vergeſſen ſein, 

WPWoyfern du's nur jetzt redlich meinſt, 
Und deinen Fall mit Ernſt beweinſt!⸗ 


Re nun nur, von dieſem euren Confirmationstage 

— bleibt ihm treu! bleibt bei ihm! — Bei 
555 denn? — Ach, bei Jeſu, eurem geliebten 
Erloͤſer, in deſſen Nachfolge ihr euch heute bege⸗ 
bet. — O wer wollte denn nicht gern bei dem 
bleiben, wo man es ſo gut, ewig ſo gut haben 
kann! — und wo, Kinder, wo koͤnntet ihr's wol 
ſo gut haben, als bei Jeſu, in ſeiner Nachfolge, 
wenn ihr feine Freunde, Juͤnger und Juͤngerin⸗ 
nen ſeid? Ja, ſagt nur, ob ihr nicht bei ihm 
bleiben wollet? — O ja, Herr Jeſu, dieſe liebe 
Kinder werden dir gewiß nicht wieder untreu 
werden, — ſie wollen bei dir und dem Guten 
bleiben, das haben ſie dir ja oft mit Thraͤnen 
auf ihren Knieen verſprochen, — verſprechen 
dir's jetzt feierlich. — ich, dein Knecht, verſpreche 
es dir in ihre Seelen! Herr, wohin ſollten dieſe 
arme Kinder gehen, da ſie's ſo gut, als bei dir, 
haben koͤnnten? Ja, Kindlein, bleibt bei ihm! 

| a | Wenn 


— 
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Wenn die Worte, die herzlichen, wehmuͤthigen 
Bitten eures Freundes, der euch liebt, eures 
Lehrers, eures Fuͤhrers, eures nunmehrigen 
Beichtvaters etwas vermoͤgen, — wenn meine 
Thraͤnen etwas vermoͤgen: — o meine 8 
ſo bleibet bei ihm! — 
Und was heißt denn das: bleibet beiihm 
Das will viel ſagen, Kinder, das heißt zuerſt: 
Bleibet in der heilſamen Erkaͤnntniß Jeſu 
Chriſti, in dem und bei dem, das ihr von ihm 
gelernt habt, 2 Timoth. 3, 14. 15. — Denkt 
nur nicht, liebe Kinder, weil ihr nun aus der 
Schule kaͤmet, ſo waͤre eure Chriſtenlehre und 
Katechismus nun nicht mehr fuͤr euch, — ſon⸗ 
dern dieſe Bücher gehörten nur für die Schul⸗ 
kinder, — fuͤr euch waͤren ſie nun zu klein, zu 
ſchlecht, zu unbedeutend; nein, ſondern leſet fer⸗ 
ner fleißig in dieſen ſchoͤnen Büchern, — danket 
Gott und euren Schullehrern, die euch dadurch 
unterrichtet haben. — So oft ihr eurem Schul⸗ 
lehrer begegnet, fo muͤſſe allemal kindliche, ehr⸗ 
furchtsvolle Dankbarkeit eure Seelen erfüllen! 
— auch denn noch, wenn ihr, nach Gottes Wil⸗ 
len, einmal alt in der Welt werden follter, fo 
muͤßt ihr immer denken: „Das iſt der Mann, 
„der mich Gott und Jeſum kennen lehrte, und 
wüße ihn ſegnen und zum lieben Gott fuͤr ihn 
Ce beten. 
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beten. — Schaͤmt euch nie eures Katechismus! 
Wer ſich ſeines Katechismus ſchaͤmt, der ſchaͤmt 
ſich, ein Chriſt zu fein. — Wachſet immer in der 
Erkaͤnntniß Jeſu, eures Herrn. Ich will euch 
auch, ſo viel mir moͤglich, darin forthelfen. 
Kommt nur zu mir, fragt mich, ich will euch 
Rath geben, eure Erkaͤnntniſſe berichtigen, da⸗ 
fuͤr bin ich euer Freund und Lehrer, und nun 
noch euer Beichtvater geworden. Ihr werdet 
mir allemal Freude dadurch machen. Bleibet 
aber auch, Kindlein, immer in und bei den guten 
Verſprechungen, Zuſagen und Angelobungen, 
die ihr heute thut, bleibt immer in treuer Befol⸗ 
gung und Erfüllung derſelben bis an euer Ende. 
Laßt keine derſelben unerfuͤllt. Und da will ich 
euch den ſchoͤnen Spruch zum Andenken geben: 
1 Joh. 3, 6. Wer in ihm bleibet, der ſuͤndiget 
nicht, naͤmlich nicht vorſetzlich; wer aber vorſetz⸗ 
lich und wiſſentlich ſuͤndiget, der hat ihn nicht 
geſehen, noch erkannt. Und V. 24. Wer ſeine 
Gebote haͤlt, der bleibet in ihm, und er in ihm. 
Bleibet auch in der Liebe Jeſu, gute Kin⸗ 
der. Jeſus ruft euch ſelbſt dieſe Ermahnung 
zu, Joh. 15, 9— 11. Bleibet in meiner Liebe! 
Ja, ewig, ewig ſoll die Liebe waͤhren, die ihr ihm 
heute zuſaget. — Und endlich, ſo bleibet denn 
auch in ſeiner Gnade, — in eurer ſeligen Con⸗ 
firmations⸗ 
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ſirmations · und Abendmahlsgnade, in * Be⸗ 
wußtſein der Gnade Gottes, der Liebe Jeſu, der 
Vergebung der Suͤnden, die ihr im Abendmahl 
Jeſu heute bekommt; — in allen den guten 
Kührungen, Bewegungen, Gedanken, Empfin⸗ 
dungen und ſeligen und heiligen Entſchließun⸗ 
gen, die ihr heute in euren Seelen habt. — Kind» 
lein, bleibet bei ihm, auch bei aller Macht der 
Verfuͤhrung und bei allen Reizungen zum Boͤ⸗ 
fen, — bleibet bei ihm in Freud’ und Leid, unter 
aller Noth. Denn, Kinder, auch das muß ich 
euch ſagen, daß mancherlei Noth von heute an 
auf euch warten wird. Das Kreuz iſt das Ab⸗ 
zeichen, aber auch das Ehrenzeichen aller wah⸗ 
ren frommen Chriſten und Juͤnger Jeſu. Alle, 
die nur den Vorſatz faſſen, daß fie wollen gott⸗ 
felig leben in dieſer Welt, muͤſſen Verfolgung 
leiden. Aber auch unter den empfindlichſten 
Leiden dieſer Zeit muͤſſe es heißen: dennoch bleib 
ich ſtets an dir! — Was ſollte mich ſcheiden 
koͤnnen von der Liebe Gottes? das heißt: mir 
dieſe Liebe rauben koͤnnen, die mir Jeſus Chris 
ſtus erworben hat? — Bleibt ihm getreu bis 
in den Tod, ſo werdet ihr die Krone des Lebens 
empfahen! Das, Kinder, war die Sezen 
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Hoͤret nun noch: Warum ihr denn bei 
dem Herrn Jeſu bleiben ſollet? — Auf daß ihr 
Freudigkeit habet und nicht zu ſchanden werdet 
vor ihm in ſeiner Zukunft. — Ach! wer da 
dem Herrn Jeſu nicht treu geblieben waͤre: o 
der wuͤrde ja ohnmoͤglich dann einmal Freudig⸗ 
keit zu ihm haben koͤnnen. Aber wie ſchoͤn, wie 
ſelig waͤre das, wenn ihr denn, wenn der Herr 
wiederkommt, ihm mit Freuden entgegen eilen 
und ſagen koͤnntet: Ach lieber Herr Jeſu, ich bin 
bei dir und dir getreu geblieben! Mit Freuden 
komm ich dir jetzt entgegen. — Seit jenem 
Sonntage, da ich mich dir ergab, da ich meinen 
Taufbund erneuerte, zum erſtenmal zu deinem 
Abendmahl gieng, bin ich dein Jünger, dein 
Freund, dein wuͤrdiger Erlöfeter, ein wahrer, 
frommer Chriſt geblieben. Ach ja, Herr Jeſu, 
die Freude laß uns denn doch alle einmal haben! 
g Aber ach, wer's heute nicht treu meinte, 
oder ihm nicht treu bliebe, den wuͤrde der heutige 
Tag verklagen! deſſen Gebete wuͤrden Fluͤche, 
und ſeine Verſprechungen würden Donnerſtim⸗ 
men, und feine Thraͤnen Hoͤllenflammen für ihn 
werden an jenem Tage des Gerichts. O Kind⸗ 
lein, bleibet, bleibet bei ihm, damit ihr daun ge⸗ 
wiß Freudigkeit haben moͤget! 


x 


Und 
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Und das kann, das darf ich mich denn doch 
zu euch allen verſehen? — wenigſtens glaube ich, 
daß kein Kind hier iſt, das es nicht wenigſtens 

jetzt von ganzem Herzen redlich meine. Ja, 
laßt mich, herzgeliebte Kinder, auch nicht wegen 
eines unter euch drei und zwanzigen dieſerwegen 
in bekuͤmmernder Beſorgniß ſein. Ich bitte 
euch nochmals darum, ich beſchwöre euch bei dem 
heutigen Tage, bei Jeſu, eurem Erlöfer und 
zukuͤnftigen Richter, dem ihr euch heute ergeben 
und auf ewig zuſagen ſollt; bei eurer eigenen 
Ruhe; bei dieſer heiligen Chriſtenverſammlung; 
bei dieſem Altar, an welchem euch das hochwuͤr⸗ 
dige Sakrament und die heiligen Pfaͤnder eurer 
Erloͤſung und Seligkeit heute ausgetheilt wer⸗ 
den ſollen, — ja, alles um und neben euch rufe 


ich heute zu Zeugen an tiber euch, — alle meine 
Worte, meine Gebete, die ich heute fuͤr euch 


thue, meine Thraͤnen, die ihr ſehet, ſollen wider 
euch zeugen, — wo ihr Gott, den Allwiſſenden, 
und Jeſum vorſetzlich heute beluͤget, — wo ihr 
alle nicht wenigfteng jetzt die ganz redliche Geſin⸗ 
nung habt, ihn nie wieder wiſſentlich mit Suͤn⸗ 
den zu betruͤben, ſondern Glauben, Liebe, Treue 
und gut Gewiſſen zu behalten bis ans Ende! — 
Ich will fuͤr euch immer beten, liebe Kinder, 
Bo > der liebe Gott an eure heutigen Ver⸗ 
ei Cc 3 ſpre⸗ 


3 406 = 8 z = 2 & 


ſprechungen fo oft erinnern wolle, als ihr in 
Gefahr ſeid, denſelben und euren gehabten guten 
Empfindungen zuwider zu handeln, — und daß 
er euch Kraft ſchenke, alles das auszufuͤhren und 
ins Werk zu richten, was ihr ihm heute gelobet. 
Betet ihr denn auch fir mich, Kinder, — und 
ſo wollen wir uns denn gemeinſchaftlich durch 
dieſe boͤſe Welt hindurch bis zum Himmel hin⸗ 
beten, da einmal eine Heerde und ein Hirte ſein 
wird. 
Nun muß ich aber auch noch mit euch 
andern ein Wort uͤber dieſe liebe Kinder reden, 
und zwar zuvoͤrderſt mit euch, liebe, wertheſte 
Aeltern. Ach, ihr ſetht da eure Kinder, welch 
ein Anblick! nicht nur eurer Freude, ſondern der 
Himmelsfreude Jeſu und aller Engel werth! 
Eure Kinder ſind das! Doch von heute an 
nicht mehr bloß eure Kinder, — nein, Gottes 
Kinder. — Jeſu, ihrem Seelenfreunde, gehoͤren 
fie nun lunächſt an! — dem ergeben fie ſich 
heute! — Er fordert ſie gewiß einmal von eurer 
Hand. Zittert, Aeltern, Kinder gezeuget und 
geboren zu haben, wenn eins derſelben, aus eurer 
Schuld, Jeſu wieder entriſſen werden ſollte! — 
Ihre Seelen lege ich heute von neuem auf eure 
Seelen und in eure Haͤnde. Tragt ſie, ſo lange 
ihr * ſorgfaͤltig und * als ie 
keiten 
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keiten und große Schaͤtze, die euch nur zum Auf 
heben anvertrauet ſind, und die ihr ewig nicht 


verlieren duͤrfet. O gute, liebe Aeltern, ich binde 


fie euch auf eure Seelen. Laßt fie theuer geach⸗ 
tet ſein in euren Augen. Reißt doch ja nie durch 
euer boͤſes Exempel das Gute wieder nieder, was 
durch Gottes Gnade in ihren Seelen gebaut iſt. 
Ich kann wol ſagen, daß ich mich uͤber viele 
dieſer lieben Kinder, — ja ich kann ſagen, uͤber 
alle und über ihre gute Gemuͤthsfaſſung freue, 
und ſo uͤberliefere ich ſie euch heute. O werdet 
ja nicht ſchuldig an ihrer Verſchlimmerung, 
daß ihr fie aͤrgert, das heißt: ärger oder ſchlim⸗ 
mer macht. Leuchtet ihnen vor durch einen 
recht guten Wandel, der den Sinn Jeſu allent⸗ 
halben ausdruͤcke. Haltet ſie an zu allem Gu⸗ 
ten, ermahnt ſie, — erinnert ſie fein oft an den 
heutigen Tag, und was ſie an demſelben verſpro⸗ 
chen und empfunden haben. Betet fuͤr ſie, — 
wachet über ihre Seelen und das Gute in den⸗ 
ſelben, als die da Rechenſchaft davon geben ſollen. 
Aber beſonders jetzt, o! da betet, da flehet, da 
ſchreiet für fie zum Herrn! Aeltern, ja alle, 
die ihr hier ſeid / wer beten kann, der bete doch 
für dieſe Kinder! Ich bitte euch darum, dieſe 
lieben Kinder bitten euch durch mich um dieſe 
Wohlthat eures Gebetes zu ihrem großen 
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Auch ihr beſonders, die ihr etwa zugegen 
ſein moͤget, vormalige Taufzeugen dieſer lieben 
Kinder. Ihr habt heute die Freude, daß ihr 
diejenigen, die ihr einſt auf euren Armen hieher 
zur Taufe truget, Jeſu im Gebet zubrachtet, 
und für fie die heilige Zuſagen thatet, heute ſelbſt 
dieſelben thun ſehet. O! auch ihr habt heute 
eine heilige Pflicht auf euch gegen dieſe Kinder, 
die ihr nicht verkennen ſollet. Ihr ſollt für fie 
beten und zu Gott flehen, eben ſo und mehr noch, 
als an jenem Tage ihrer Taufe, und dadurch 
gleichſam das noch einholen, was ihr bis her 
durch Ermahnung, Zurechtweiſung, Fürſorge 
und Gebet bei ihnen habet fehlen laſſen. Habt 
ihr alſo einen oder mehrere Pathen unter dieſen 
Kindern, — o ſo betet heute fuͤr dieſe K nder. 


Und ihr Hiheigen alle, Große und Kleine, 

Alte und Junge, Aeltern und Kinder, Soͤhne 
und Toͤchter, Knechte und Maͤgde, Freunde, 
Geliebte, Bekannte und Unbekannte, die ihr aus 
der benachbarten Gemeinde heute zu dieſer hei⸗ 
ligen Handlung hergekommen ſeid, vor allen 
aber ihr beide bisherige Lehrer dieſer Kinder, 
liebe Mithelfer an der Unterweiſung dieſer Kin⸗ 
— 93 der 
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der, — alle, die ihr hier zugegen feld, um und 
bei uns ſtehet, ſollt dieſer Kinder Zeugen ſein! 

Und ſollt eins in der Irre gehn, 

So ruft ihm in das Herz hinein: 

Mein Kind, wie ſteht's um deinen Bund? 

Ach kehre, kehre um zur Stund! 
Beet für dieſe Kinder. — Aber, nicht beten 
allein wollen wir für dieſe lieben Kinder, nein! 
wir, wir alle mit ihnen zum Bund und in ihren 
Bund eintreten, und uns bei dieſer ruͤhrenden 
Handlung das Gute ſelbſt wieder neu und erin⸗ 


nerlich machen, was auch einſt bei uns an einem 
ſo wichtigen Tage vorgegangen. Nein, Herr 
Jeſu, dieſe Kinder ſollen heute nicht allein ſo 


ſelig ſein, — auch wir wollen mitkommen, mit 
umkehren und werden, wie dieſe Kinder. Ja, 
kommt, Freunde! ein Tag eines allgemeinen 
Bundes ſoll uns diefer Tag fein! ein Tag der 
Freude im Himmel uͤber uns Buße thuende 
Suͤnder! Komm, Freund, komm, lieber Bru⸗ 
der, liebe Schweſter! komm, Kind! komm, 
Juͤngling! — komm, Greis, auch du, der du 
mit ungewiſſem Tritte ſchon um deine Grube 


herumtaumelſt, der du ſchon ſo viele Jahre durch 


dieſe Welt dich grau geſuͤndiget haſt, komm! 


ande mit uns, werde mit dieſen Kindern ein 
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Kind! Alle kommt! — meines alle fo herzlich, 
redlich, aufrichtig, wie dieſe Kinder! ergebt euch 
alle ſo dem Herrn! — werdet alle ſo voll guter 
Ruͤhrungen, heiliger Empfindungen, heißer 
Vorſaͤtze, fo willig zu allem Guten, fo bruͤnſtig 
in der Liebe! — Denn wahrlich! ich ſage euch, 
wo ihr nicht werdet, wie dieſe Kinder: fo werdet 
ihr nicht ins Himmelreich kommen. 


a O! auch ich, auch ich will heute mit dieſen 
meinen Kindern zu dir kommen, die ich dir heute, 
als ihrem lieben Seelenfreunde, zufuͤhre. Ach 
Herr Jeſu, dieſer Sonntag Miſericordias Do 
mini vor 13 Jahren war auch mein Confirma⸗ 
tionstag. Auch ich habe den Bund nicht ge⸗ 
halten. Ich will ihn heute mit dieſen geliebten 
Kindern erneuern. Ach, Herr, ſei uns allen 
und dieſen lieben Kindern heute gnaͤdig! Ja, 


Ihr armen Sünder, kommt zu Hauf, 
Kommt alle! kommt, und macht euch auf! 
Heut koͤnnt ihr Gnade finden. i 
Hier oͤffnet ſich das Jeſusherz 

Für alle, die mit Reu und mg 

| Erkennen ihre Sünden! 
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Und nun, liebe Kinder, ſollt ihr denn in 
Gottes Namen euren Tauf bund erneuern! — 
O allgegenwaͤrtiger Vater unſer aller, höre! 
ſiehe herab! — Jeſu, Erloͤſer, Freund und 
Heiland unſer aller, auch dieſer Kinder, — höre, 
was ſie dir jetzt verſprechen! Geiſt Gottes, 
Fuͤhrer dieſer Kinder, vertritt du ſie mit unaus⸗ 
ſprechlichem Seufzen, rede du ſelbſt aus ihnen, 
und mache alles in ihnen zu Kraft, Wahrheit 
und Leben, was ſie dir verſprechen! Engel 
Gottes! auch Engel dieſer Kinder, die ihr allzeit 
ſehet das Angeſicht ihres Vaters im Himmel, 
ſchauet herab auf dieſe Kinder! Der Anblick 
iſt eurer ganzen. Himmelsfreude werth, — wie 
alle dieſe Kinder ſich ihrem Gott und — 
zum Eigenthum ergeben! — 
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kleinern Kinder 
bei einem Katechismusexamen. 


(Nieben Kinder! Gebt einmal recht Achtung 

auf das, was ich euch jetzt ſagen werde. 
Denn ich will mich heute einmal mit euch ganz 
beſonders abgeben. 

Kinder, ihr ſeid dem lieben Gott, eurem 
Vater im Himmel, alle lieb, und ob ihr gleich 
nur noch Kinder ſeid, ſo ſeid ihr doch deswegen 
nicht geringer bei ihm geachtet, als die großen 
und erwachſenen Leute; und der Herr Jeſus, — 
o der hat euch Kleinen ſo lieb, als euch eure 
Aeltern, die euch doch gewiß recht herzlich und 
zärtlich lieben, nicht haben koͤnnen. Er hat 
euch eben ſowol erloͤſet, und ihr habt ihm eben 
ſowol' ſein Leben gekoſtet, und weil ihr ihm eben 
ſo viel gekoſtet habt, und er ſo viel an euch ge⸗ 
wendet hat, ſo wollte er das auch nicht gerne 
3 gethan haben. — Er wollte, daß ihr 
zn hier 
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hier ſchon in dieſer Welt recht gluͤckliche, und 
denn einmal im Himmel vollkommen ſelige Men⸗ 
ſchen werden ſolltet. | 
Das koͤnnt ihr nun aber nicht anders 
werden, liebe Kinder, als wenn ihr fromm und 
gottesfuͤrchtig ſeid, und deſto glücklicher feid ihr, 
je fruͤher ihr das werdet. O werdet doch alſo 
bald ſolche gute und fromme Kinder, welche 
Gott und ihrem Erloͤſer Freude machen, und 
glaubt's, es iſt ein gar zu ſuͤßes Bewußtſein, 
das euch ſelbſt einmal euren Tod, wovor ihr 
euch manchmal ſo fuͤrchtet, aufheitern kann, 
ſchon fruͤh fromm geweſen zu ſein und Gott 
geliebt zu haben. | 
Denn weiter, lieben Kinder, heißt das ja 
nichts verlangt: ſeid oder werdet doch fromm, 
als: liebet doch, Kinder, den guten Gott, der 
euch ſo lieb hat, und ſogar aus Liebe euch ſeinen 
Sohn zum Erloͤſer geſchenkt. Liebt dieſen euren 
Heiland, Jeſum, der euch zuerſt geliebt hat, der 
euch, gute, fanfte, unſchuldsvolle Seelen, am 
liebſten zu ſeinen Juͤngern haben, und euch ſeg⸗ 
nen, das heißt: auf immer gluͤcklich machen will. 
Jetzt ſeid ihr noch nicht fo boͤſe, Kinder, 
als die großen und alten Leute oft ſind. Denn 
ihr habt noch nicht fo viel Böfes gehört, geſehen 
und gethan in der Welt, als dieſe erwachſenen 
Leute, 
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Leute, und ihr koͤnnt alſo auch noch viel leichter 
gute und fromme Menſchen werden, als wenn 
ihr noch wartet, weil eure Herzen jetzt noch zart 
und fuͤr gute Lehren und Ermahnungen noch 
offen und fuͤhlbar ſind. 

Koͤnnt ihr jetzt den Baum in eurem Gars 
ten noch fo beugen und ſchuͤtteln, wie ihr es vor 
ein paar Jahren konntet, da er noch ein junges 
Baͤumchen war? — Wer boͤſe iſt, Kinder, der 
iſt krank der Seele nach, und wer nicht bald 
beſſer und gut und fromm werden will, der 
thut das, was kein Kind gewiß unter euch thun 
wuͤrde, wenn es einmal krank wuͤrde. Denkt 
ihr da wol, wenn ihr krank ſeid: ich will noch 
warten, ehe ich etwas gebrauche und Arzenei 
einnehme, ich werde doch noch bald genug beſſer 
werden? — Das waͤre wol recht thoͤricht, liebe 
Kinder, nicht wahr? — Das kranke Kind 
koͤnnte ja unterdeß ſo ſchlimm und krank werden, 
daß es hernach gar nicht mehr beſſer werden 
koͤnnte, — es koͤnnte gar ſterben! — 

O glaubt' 8, liebe Kinder, eurem Freunde, 
der euch gewiß nichts vorluͤgen wird, und nichts 
ſagen und. rarhen wollte, was euch nicht recht 
gut waͤre, weil er euch lieb hat: glaubt, was ich 
euch ſage: es iſt immer mißlich, wenigſtens nicht 
ſo lacht, erſt fromm an beſſer werden zu wollen, 

wenn 
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wenn man Alter geworden if. Denn da iſt 
ja die Krankheit und die Unart auch mit aͤlter 
geworden. 

Dieenkt alſo ja nicht, daß ihr noch zu klein 
und zu jung waͤret, um fromme Menſchen zu 
ſein, und daß ihr's denn gern werden wolltet, 
wenn ihr einmal groß und aͤlter waͤret. 

Ob ihr gleich nur noch Kinder ſeid, ſo ſollt 
ihr doch ſchon Chriſten ſein, das heißt: Gott 
und Jeſum, und um ſeinetwillen, weil er's gern 
haben will, auch das Gute lieben. Das heißt 
nun nicht ſo viel als: ihr ſolltet etwa ſagen: ich 
habe den Herrn Jeſum, oder den Heiland lieb, 


und damit ſei es nun genug und gut. Nein, 


meine Kindlein, laſſet uns nicht lieben mit Wor⸗ 
ten, noch mit der Zunge, ſondern in der That 
und mit der Wahrheit. Und dazu habt ihr nun 
ſchon in eurem Alter viele und ſchoͤne Gelegen⸗ 
heiten, Gott und Jeſu eure Liebe mit der That 
zu beweiſen. 

Ich will euch ſagen, wie ihr das i 
Wenn ihr, um den guten Jeſum nicht zu betruͤ⸗ 
ben, weil er euch ſo lieb hat, recht fromm, ſtille, 
ſittſam und artig, — gegen alle gefällig, — mit 

euren Geſchwiſtern, Mitſchuͤlern und Spielge⸗ 
ſellſchaften friedlich, — gegen eure Aeltern und 
Beimaril: ehrerbietig und folgſam ſeid, ihnen 

durch 


/ 
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durch euren Fleiß in Erlernung alles Guten 


und Muͤtzlichen Freude, und durch euren Gehor⸗ 
ſam und Dienſtfertigkeit ihr muͤhſames Erzie⸗ 
hungsgeſchaͤffte leicht macht. Wenn ihr auch 


alsdenn, wenn ihr allein ſeid, und eure Aeltern, 


der Schullehrer und keiner euch ſieht, dennoch 
eben fo ſtill, fromm, artig und nicht leichtſinnig 
ſeid, und Gott, der immer bei euch iſt, vor Augen 
und im Herzen oder Gedanken habt, und immer 
zaͤrtlich beſorgt ſeid, daß ihr ihn ja nicht betruͤ⸗ 
bet, und euch huͤtet, daß ihr in keine Suͤnde wil⸗ 
liget, noch thut wider ſein Gebot; wenn ihr ſo 
vor Gott, das heißt: unter dem beſtaͤndigen An⸗ 
denken an ihn, wandelt und fromm ſeid; wenn 
ihr, fo oft euch die Suͤnde und boͤſen Dinge an⸗ 
genehm vorkommen, oder andere boͤſe Kinder 
euch zu Leichtſinn, Muthwillen und allerlei Un⸗ 
arten verfuͤhren oder uͤberreden wollen, daß ihr 
hier und dahin mitgehen und das auch mitthun 
ſolltet, — ihr dann die Lüfte der Jugend fliehet, 
an Gott und Jeſum denket, der euch ſo lieb hat, 
und den ihr dadurch betruͤben, und euch ſeines 
Wohlgefallens unwerth und verluſtig machen 
koͤnntet, — fo wie der junge und fromme Joſeph 
denkt: — Wie ſollt' ich ein ſo groß Uebel thun, 
und wider Gott fündigen! — wenn ihr bei 
allem, was ihr denkt, ſaget oder thut, immer 


nach 


* 


ed 417 
nach dem Sinn und dem Exempel des froͤmm⸗ 
ſten und allerbeſten Kindes euch richtet und bil⸗ 
det, und euch durch ſein Exempel von jedwedem 
Boͤſen abziehen laßt, von welchem es heißt: er 
wurde ſtark am Geiſt, voller Weisheit, und 
nahm zu, ſo wie an Alter und Groͤße, alſo auch 
an Weisheit und Gnade, das heißt: einem ſo 
annehmlichen Weſen, welches ihn bei Gott und 
Menſchen werih und beliebt machte, und war 
ſeinen Aeltern unterthan und gehorſam, und 
Gottes Gnade war bei ihm: da fragt euch nur 
gleich, wenn ihr oft fo leichtſinnig, fo unartig, 
fo eigenſinnig, fo muthwillig ſeid: wuͤrde das 
Kind Jeſus auch wol ſo geweſen ſein, ſo geſagt, 
das gethan, ſo geſchimpft, gezankt, geſchlagen 
haben? — Da wird euch denn euer Gewiſſen 
allemal beſchaͤmen und zurecht weiſen. O werdet, 
Kinder, werdet dieſem beſten Kinde aͤhnlich! — 
denkt fleißig an daſſelbe, ſo werdet ihr gewiß recht 
fromme und gute Kinder werden, die der Herr 
Jeſus liebet, und bei denen Gottes Gnade iſt. — 
Das heißt jugendliche Froͤmmigkeit. 

Und, um nun ſchon fruͤh ſolche fromme und 
gluͤckliche Kinder zu werden, denn der iſt ja wol 
recht gluͤcklich, der die Gnade Gottes hat, ſo 
braucht ihr eine deutliche und heilſame Erkennt 
niß eures Glaubens und der Gottſeligkeit, und 
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diefe ſollt ihr eben in dieſem Unterricht und Ka⸗ 
techismusuͤbungen erhalten. 

Nur allein dieſe Erkaͤnntniß und dieſe 
Froͤmmigkeit, liebe Kinder, und ein Herz, das 
Gott fuͤrchtet und liebet, iſt ein wahrer und recht 

ſchoͤner Schatz, der ewig, auch im Tode, bleibt, 
und den ihr noch einmal in den Himmel mitneh⸗ 
men koͤnnet. Habt ihr den, fo feid ihr reich genug, 
wenn eure Aeltern euch auch fruͤh abſtuͤrben und 
euch wenig oder nichts hinterließen. Ja, dieſe 
Erkaͤnntniß eurer Religion und eures Glaubens 
und dieſe Froͤmmigkeit erhebt euch auch allein 
uͤber die Thiere eurer Aeltern. 

Nehmt alſo ja, liebſten Kinder, die Ermah⸗ 
nung an, die euch euer Freund und Lehrer giebt, 

der euch alle gern einmal recht glücklich ſehen 

mochte 
Alle die ſchoͤnen Gelegenheiten, — und ſolche 
ſind auch dieſes Katechismuseramen oder Kate⸗ 
chismuslehren, — alle die ſchoͤnen Gelegenheiten, 
welche euch der liebe Gott ſchenkt, wo ihr eure 
Seelen nicht nur mit allerlei nüglichen und fei⸗ 
nen Kenntniſſen für dieſes Leben ausbilden, und 
dadurch verhuͤten koͤnnt, daß ihr nicht einmal 
faule, unwiſſende, unbrauchbare Menſchen und 
unwuͤrdige Laſten eures Vaterlandes und andrer 
Leute werdet, die Feiner gern haben und leiden 
. will, 
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will, — aber noch mehr diejenigen Gelegenhei⸗ 


ten, wodurch ihr eures Vaterlandes, das im 
Himmel iſt, werther, zur Gottſeligkeit weiſer, 
beſſer und ruhiger werden koͤnnet, — o! die er⸗ 
kennet ja, und ſeid dankbar dagegen, dadurch, 
daß ihr fie treulich gebrauchet und zu eurem 
Beſten nutzet. 

Seht, Kinder, ihr geht manchmal nicht 
gern in die Schule; ihr freuet euch wol gar, 
wenn eure Aeltern euch zu Hauſe behalten wollen 
aus der Schule. Ihr ſolltet ja keine haͤrtere 
Strafe fuͤr euch kennen, als wenn ihr nicht da⸗ 
hin gehen duͤrftet oder koͤnntet, wo ihr etwas 
Belehrendes für euren Verſtand, etwas Beſſern⸗ 
des fuͤr euer Herz, etwas Beruhigendes für 
euer Leben, und etwas Troͤſtendes auf euren Tod 
lernen konntet. Das Schulgloͤckchen, das euch 
zur Schule ruft, ſollte euch allemal der füßefte 
Ton in euren Ohren fein. 

Glaubt mir, Kinder, ihr koͤnnt nie dank⸗ 
bar genug ſein fuͤr die Wohlthat, daß ihr in die 
Schule gehen koͤnnt. — Vielen Chriſtenkindern 
iſts nicht fo gut worden, als euch. Eure Aeltern 
ſollten euch billig den erſten Unterricht in eurem 
Glauben und in der Gottſeligkeit geben, und 
dadurch den Grund legen, daß ihr einſt gute und 
8 Menſchen würdet, koͤnnten's auch 

Dd 2 —.— 


420 IRA 


vielleicht am beſten, weil fie euch am meiften um 
ſich und in der Nähe haben, und eure Herzens⸗ 
beduͤrfniſſe, eure Fehler und Unarten und beſon⸗ 
dern Hang zum Boͤſen billig am beſten kennen 
muͤßten und ſollten. Weil ſie aber ſelten die zu 
eurem Erziehungsgeſchaͤffte und Unterweiſung 
noͤthige Geſchicklichkeit und Faͤhigkeit beſitzen, 
und, wenn ſie die auch haͤtten, es ihnen doch wegen 
ihrer andern Geſchaͤffte an Zeit und Gelegenheit 
fehlen wuͤrde, ſo hat Gott die Herzen eurer 
Obrigkeit, die euch auch lieb hat, und euch gern 
gluͤcklich wiſſen will, erweckt, daß fie durch kluge 
und einſichtsvolle, verſtaͤndige Maͤnner euren 
Aeltern den groͤßten Theil dieſer Bemuͤhung ab⸗ 
nehmen laͤſſet. — Ihr Kinder habt von Gott 
und eurer recht wohlthaͤtig fuͤr euer Beſtes be⸗ 
ſorgten Obrigkeit das Gluͤck, gute und viel beſſer 
eingerichtete Schulen zu haben, als eure Aeltern 
und 3 hatten. 
O nehmt dieſe ſchoͤnen Gelegenheiten ja in 
Acht, wo ihr zu allem Guten, beſonders aber 
zur Gottſeligkeit, durch die heilſamen Wahrheis 
ten angefuͤhret werden koͤnnet. 
Ihr koͤnnt nie zu fleißig fein. Fragt eins 
mal eure Aeltern, liebe Kinder, und alle alte 
Leute in unſerm Dorfe, die ihr kennet: ob ſie 
nicht alle N daß fie ihre Schuljahre noch 
einmal 
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einmal wieder hätten. O! da wollten wir, ſagen 
ſie, erſt recht fleißig und viel fleißiger ſein, als 
wir geweſen find, denn jetzt fihen wir die Sache 
ſchon beſſer ein, da wir zu mehrerm Verſtande 
gekommen ſind. | ; 

Dieſe Gedanken und Ermahnungen 
muͤſſen euch denn auch dieſe beſondre Katechis⸗ 
musuͤbungen lieb und werth machen, weil ſie 
eben die Abſicht bei euch leichter befoͤrdern ſollen, 
daß ihr ſchon fruͤh zur Gottſeligkeit weiſe werdet. 
O laßt mir doch die Freude, daß ich hoffen darf, 
daß ich euch dadurch euren Glauben deutlicher, 
das Chriſtenthum liebens- und annehmungs⸗ 
wuͤrdiger, euch ſelbſt aber froͤmmer und zu gluͤck⸗ 
lichern Menſchen machen werde. Der liebe Gott, 
das weis ich, wird meine gutgemeinte Bemuͤ⸗ 
hungen und auch dieſe Uebungen dazu an euch 
ſegnen, warum ich ihn herzlich gebeten habe und 
noch bitte. Betet auch ihr darum, liebe Kinder! 


S 
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ueber Joh. 6, 115. 
Wie wir ſollen mit Dankſagung 
empfahen unſer taͤglich Brodt. 


— Mu andaͤchtige Zuhoͤrer! Eine 
Erfahrung, die ihr alle Tage 

an euch ſelbſt machen koͤnnet, lehrt: daß man 
dasjenige, was man oft in ſeinem Leben, was 
man beſonders alle Tage thut, endlich gar ge⸗ 
wohnt wird, daß man das nach einiger Zeit nicht 
mehr mit ſolchem Fleiß, mit ſolcher Aufmerkſam⸗ 
keit, Nachdenken und Antheil der Seele und des 
Herzens zu thun pflegt. Und o daß doch wenig⸗ 
ſtens nur die Religion und heilige Dinge davon 
ausgenommen wären! daß nur nicht auch hier, 
leider! gar zu oft dieſe Gewohnheit und Empfin⸗ 
dungs und Gedankenloſigkeit einſchleichen 
möchte! — aber ach! wie leicht iſt das nicht, daß 
wir ſelbſt unſrer heiligen Handlungen und An⸗ 
dachtsuͤbungen gewohnt werden koͤnnen! — Ja, 
die Erfahrung lehrt es, daß unſer Singen, un⸗ 
ſer Beten, unſer Morgen⸗ und Abendſegen, un⸗ 
fer Kirchen, ja ſogar unſer Beicht- und Abend» 
mahlgehn, uns endlich etwas Gewohntes werden 
koͤnnen; 
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koͤnnen; das heißt: daß wir nach einiger Zeit 
entweder gar nichts, oder doch nicht viel, wenig. 
ſtens nicht viel Wichtiges, Großes und Vorzuͤg⸗ 
liches dabei denken und empfinden, und daß wir 
dieſe heilige Handlungen nicht mehr mit ſolcher 
Waͤrme und Herzensantheil, als ſonſt und ehe⸗ 
dem, verrichten. 

Und ach, geliebte Freunde, dieſes Gewohnt⸗ 
werden, beſonders bei heiligen Handlungen, An⸗ 
dachtsuͤbungen und Religions ſachen, iſt nun ein 
fehr gefährlicher Feind für unſer Chriſtenthum, 
Froͤmmigkeit und Gottes furcht. Ja, gegen 
nichts, o lieber Chriſt, der du es mit Gott und 
deiner Seele redlich meinſt, haſt du ſo ſehr zu 
wachen und zu kaͤmpfen, als gegen dieſen ſchaͤd⸗ 
lichen Fehler, weil dich derſelbe ganz unvermerkt, 
und ehe du es dich verſieheſt, zu Lauigkeit, Leicht⸗ 
ſinn, Kaltſinnigkeit in deinem Chriſtenthum, ja 
endlich gar zum Unglauben fuͤhren koͤnnte. 

Und dieſen deinem Herzen, deiner Froͤm⸗ 
migkeit und Gottſeligkeit ſo nachtheiligen Fehler 
zu vermeiden, will ich dir jetzt eine gute Regel 
geben, die darin beſteht: Gewoͤhne dich, bei allem, 
was du thuſt, beſonders bei deinen andaͤchtigen 
Handlungen und den Uebungen der Gottſelig— 
keit, bei deinem Singen, Beten, Vater Unſer, 
e, und Abendandachten, Kirchen ⸗ und 
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Abendmahlgehn, allemal, ehe du dergleichen an⸗ 

faͤngſt, dich zu fragen: was will ich jetzt thun? 

warum bin ich hier? — was muß ich hier⸗ 
bei beſonders denken und empfinden? Und wo 

du das nicht thuſt, ſondern unterlaͤſſeſt, fo biſt 
du gewiß ſchon unvermerkt auf dem Wege, ein 
ſchlechter Chriſt zu werden. Nun will ich noch 
etwas fagen, naͤmlich: dieſes ſchaͤdliche Gewohnt⸗ 
werden, wovon ich rede, erſtreckt ſich, leider! 

ſogar auch auf die goͤttlichen Wohlthaten und 
das Gute, das wir taͤglich aus den Haͤnden des 
lieben Gottes empfangen und genießen. Ach, 
wir koͤnnen auch des Guten ſogar gewohnt wer⸗ 
den, das heißt: wir nehmen es hin, ohne weiter 
etwas dabei zu denken, und ohne dem lieben Gott 
mehr dafuͤr zu danken. Beſonders iſt dieſer 

Fehler beim Genuß der taͤglichen Nahrung und 

Leibes nothdurft recht ſichtbar, auch fie wird uns 

zur Gewohnheit, wir denken, das muͤſſe ſchon ſo 
ſein, daß wir uns taͤglich einigemal ſatt eſſen, 

wir danken dem lieben Gott wol für feine Gaben, 

aber aus Gewohnheit, ohne Gedanken und Her⸗ 

zensempfindung, und werden auch des Dankens 

gewohnt, weil wir's taͤglich thun. 

Ich darf mich dieſerhalb nur auf eure 
gewoͤhnliche Tiſchgebete berufen, die taͤglich in 
euren Haͤuſern vor und nach Tiſche geſprochen 

werden. 
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werden. Ach! wer denkt ſich wol noch ſonder⸗ 
lich viel dabei? 

Ich habe mir daher vorgenommen, auch 
von dieſer wichtigen Sache einmal mit euch zu 

reden, und wie wollte ich mich freuen, wenn auch 
die heutige Betrachtung dazu etwas beitruͤge, 
den bisher hierbei vorgekommenen Fehlern ab⸗ 
zuhelfen, daß es alſo auch in dieſem Stucke bei 
euch beſſer, und dadurch auch des Segens 8 
unter euch mehr wuͤrde! 

In der vierten Bitte des Vater Unſer ſagt 
der liebe Lutherus: Gott giebt das taͤgliche Brodt 
auch wol ohne unſre Bitte allen böfen Menſchen, 
aber wir bitten in dieſem Gebet, daß er's uns 
erkennen laſſe, und wir mit Dankſagung 
empfahen unſer taͤglich Brodt. Laßt uns 
die letzten Worte beibehalten, weil unſer heutiges 
Evangelium uns die Erfüllung dieſer Pflicht ſehr 
ſchoͤn und begreiflich lehret. Laßt uns lernen: 


Wie wir ſollen mit Dankſagung 
empfangen unſer taͤglich Brodt? 
Und da merkt zweierlei: 
1) Dieß ſoll geſchehen durch goltge⸗ 
fänige Tiſchgebete. | 
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2) Durch ein chriſtliches, dankbares 
Verhalten gegen die Gaben Gottes. 


Zu der Dankſagung, womit wir empfan⸗ 
gen ſollen unſer taͤglich Brodt, gehoͤren denn 
zuerſt chriſtliche und gottgefaͤllige Tiſchgebete. 
Und da fordre ich denn, liebe Zuhoͤrer, eure 
ganze Aufmerkſamkeit auf, weil dieß eine Sache 
iſt, darauf, leider! gar wenig geachtet und geſehen 
wird, und welche dennoch ein nothwendiges Stuͤck 
des häuslichen Gottesdienſtes ausmacht, und 
wovon das Wohlgefallen und der Segen Gottes 
ſo ſehr abhaͤngt. Und hierbei behaltet folgende 
zwei Gedanken. Erſtlich: warum ſind denn 
Tiſchgebete eine ſo wichtige und nothwendige 
Sache? und zweitens: wie muͤſſen ſie denn be⸗ 
ſchaffen fein, wenn fie chriſtlich und gottgefaͤllig 
ſein ſollen? — 

Wenn wir auch, meine lieben Freunde, alle 
uͤbrigen Gruͤnde, die uns unſre Tiſchgebete als 
wichtig und als eine ſehr loͤbliche Sache anprei⸗ 
fen konnten, fuͤrjetzt noch bei Seite ſetzen wollten, 
ſo iſt doch ſchon das Beiſpiel unſers Herrn ein 
hinlaͤnglich wichtiger Grund, uns dieſelben zu 
empfehlen. Es heißt im 11. Vers: Jeſus nahm 
die Brodte, und dankete, und nicht allein hier 
leſen wir das von ihm, ts wir finden es 


auch 
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auch bei andern Gelegenheiten, daß er eben dieß 
gethan hat. Alles aber, was Jeſus, unſer Herr, 
gethan, iſt Beiſpiel fuͤr uns. Er dankte alſo 
erſt, ehe er die Brodte vorlegte, das heißt: er 
ſprach zuvor ein Gebet daruͤber, und das wuͤrde 
er nun nicht gethan haben, wenn er's nicht für 
gar gut und noͤthig gehalten hätte, und uns, 
ſeinen Juͤngern und Nachfolgern, gebuͤhrt es 
alſo, ihm, wie in allem, alſo auch hierin, nach⸗ 
zufolgen. Dein Jeſus, der hochgelobte Sohn 
Gottes, ſchaͤmte ſich alſo nicht, bei dem Genuß der 
Nahrung zu beten, und du wollteſt dich deſſen 
ſchaͤmen? — fo wäreft du ſchon aus dieſem Bes 
tracht nicht werth, ſein Junger zu heißen. 
So iſt aber auch das Gebet vor und nach 
der Mahlzeit und dem Genuß der Speiſen des⸗ 
wegen eine ſo nothwendige Sache, weil alle und 
jede, auch die kleinſte Gabe, die auf unſern Tiſch 
kommt, ſollt's auch nur trocken Brodt und Salz 
ſein, doch eine ganz unverdiente Wohlthat und 
Gnade Gottes iſt. Du magſt's nun glauben, 
oder nicht, und dich davon uͤberzeugen koͤnnen, 
oder nicht, ſo bleibt's doch wahr, daß du wegen 
deines Undanks und deiner Suͤnden auch des 
dich ſtaͤrkenden trockenen Biſſen Brodts und 
des kuͤhlen Trunkes Waſſers nicht werth biſt, 
womit du dich erquickeſt. — Und wenn du alſo 
dieſe 
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dieſe Pflicht des Dankes verabſaͤumeſt oder nicht 
recht erfuͤlleſt, ſo denke nur immer, daß dich 
Gott ſtrafen und dir ſeine Gaben einmal entzie⸗ 
hen koͤnnte, bis du dankbarer wirſt. „ 0 
Ein dritter Grund iſt der, weil durch's 
Gebet eigentlich erſt die Speiſen geheiliget und 
geſegnet werden. Leſet 1 Timoth. 4, 4 und 5. 
Alle Kreatur Gottes iſt gut, und nichts verwerf⸗ 
lich, das mit Dankſagung empfangen wird, 
denn es wird geheiliget durch das Wort Gottes 
und Gebet. Durch's Gebet kommt erſt der 
unſichtbare Segen Gottes in dein Haus und 
deinen Vorrath. Glaubt es ſicherlich, meine 
Freunde, daß ihr auch darin die Urſach mit zu 
ſuchen habt, warum es in manchen Häufern fo 
ſchlecht ſteht und ſo wenig Segen iſt, weil das 
Gebet vor und nach Tiſche unterlaſſen, oder nur 
aus Gewohnheit, oft ohne Andacht, und nicht 
ſelten mit ſo ſichtbarem Leichtſinn verrichtet wird. 
Daher koͤmmt's mit, daß Unſegen und Fluch 
auf manchen Haͤuſern ruhet, daß der liebe Gott 
oft Hunger, Miswachs und Mangel uͤber ein 
Dorf, Land und Gegenden kommen laͤßt. — 
Da der Herr Jeſus hier durch ſein Gebet die 
Speiſen eingeſegnet hatte, ſo langte nun der kleine 
Vorrath nicht nur zu, ſondern alle die Vielen 
wurden auch ſatt; ja, Gott ſegnete dieſes Wenige 
ſo, 


fo, daß noch übrig blieb, W. 12 und 13. So 
kann Gott ſegnen, wenn du beteſt. Gott, der 
Herr, hat's auch verſprochen. 2 Koͤn. 4, 43. 
Denn ſo ſpricht der Herr: man wird eſſen, und 
wird uͤberbleiben. V. 44. Und er legte es ihnen 
vor, daß ſie aßen: und es blieb noch BR nach 
dem Wort des Herrn. 

Denke doch alſo ja keiner ſo chöricht und 
einfaͤtig: Der Tiſch iſt ja gedeckt, die Speiſen 
ſtehen da, was ſoll ich erſt noch lange beten: unſer 
taͤglich Brodt gieb uns heute? Ja, die Spei⸗ 
ſen ſind wol da, aber auf den lieben Gott kommt's 
doch an, ob es dir gedeihen und zur Mate 
und Stärkung geſegnet fein ſoll. 

Durch's Gebet unterſcheidet ſich auch euer 
Eſſen eigentlich allein von dem Eſſen der Thiere. 
Nicht beten, und nicht mit Andacht, das heißt: 
ſo beten, daß man an das nicht denkt, was man 
ſagt: das heißt, fein Brodt, wie die Thiere, ges 
nießen. Und du ſollſt's ja nicht, wie das Vieh, 
— und doch rufen ja ſelbſt die jungen Raben den 
Herrn an — fondern als ein Menſch, — als ein 
Chriſt eſſen. Selbſt dein Eſſen und Trinken 
fol ein Gottes dienſt fein und zur Ehre Gottes 
geſchehen. 1 Korinth. 10, 31. 

Wer ſich alſo etwa dieſer Pflicht, zu beten, 
ſchaͤmen wollte, wer gar fo einfältig dachte; er 
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fei zu alt oder zu groß, um vor Tiſche zu beten, 
— das müffe man den Kindern uͤberlaſſen, — 
der ſchaͤmt ſich ja, ein Kind des lieben Vaters 
im Himmel zu fein. Und wer ſich der ehrwuͤr⸗ 
digen Pflicht, vor Tiſche zu beten, ſchaͤmt, der 
ſollte ſich auch ſchaͤmen, daß er einen Biſſen von 
den goͤttlichen Gaben zu ſich nehmen wollte. 

Es iſt, meine lieben Freunde, eben keine 
gar gute Gewohnheit, daß man das Beten bei 
Tiſche meiſtens nur den kleinen Kindern übers 
laͤſſet. Daraus entſteht unvermerkt eine gewiſſe 
Geringſchaͤtzung und Verachtung dieſes heiligen 
und wuͤrdigen Geſchaͤfftes. Das iſt nun aber 
freilich auch wahr, daß die Gebete der Kinder in 
vielen Haͤuſern der Chriſtenheit wol noch die 
einzigen und auch wol die beſten und aufrichtig⸗ 
ſten ſind, und dieſe kleinen, unmuͤndigen, nicht 
geachteten Beter ſind vielleicht noch die unerkann⸗ 
ten und groͤßeſten Wohlthaͤter mancher Familien 
und die einzige Urſach, daß Gott noch manches 
Haus ſegnet, und ſeine Gnadenhand noch davon 
nicht abzieht, weil dieſe Kleinen doch noch beten. 

O daß euch doch, Geliebte, dieſe Anmer⸗ 
kung eure Tiſchgebete recht heilig und ehrwuͤr⸗ 
dig machen, und in euch die Entſchließung erwek⸗ 
ken moͤchte: O, von heute an will ich denn kein⸗ 


mal mich zu Tiſche ſetzen, ohne mit recht gefüͤhl⸗ 


vollem, 
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vollem, dankbarem Herzen an dich, mei⸗ 
nen Vater im Himmel, den Geber aller 
Gaben, zu denken, ohne mit Dankſagung zu 
empfahen mein taͤglich Brodt. Denn wer 


das nicht thut, iſt kein Chriſt, ſondern ein Un⸗ 


dankbarer, und hal in ſeiner Nahrung und Haus 
und Ackerweſen keinen Segen zu gewarten. 
Aber das kann man denn doch euch, Gott⸗ 
lob! nicht vorwerfen, daß ihr vor und nach Tiſche 
gar nicht betetet. Nicht bei Tiſche beten, wenn 
das etwa vornehm ſein ſoll, lieben Freunde, ſo 
wollen wir gern eine ſolche üble Gewohnheit vor⸗ 
nehmen Uuchriſten uͤberlaſſen; — wir wollen 


immer einfaͤltig beten, und dafuͤr werden wir 


auch Segen vom lieben Gott bekommen. Ihr 
betet ja, — und man muß euch, gute Landleute, 


das noch zum Ruhm nachſagen, daß ihr von 


dem eben nicht zu viel zu halten pfleget, der es 
nicht thut. Ihr thut recht daran, daß ihr ſo 
denkt. — Eure Dienſtboten, eure Kinder beten 
auch vor Tiſche; — aber nun kommt's darauf 
an, ob ihr auch recht betet. 

Dieß fuͤhrt mich auf meine zweite Frage: 


Wie betet ihr Lieben? und wie ſollten eure Tiſch⸗ 


gebete eigentlich beſchaffen fein, wenn fie chriſt⸗ 
lich, gottgefaͤllig ſein, und euch Gnade und Segen 


in euer Haus bringen ſollen? — Iſt euer Ge⸗ 


bet 
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bet auch eine ſolche Dankſagung, als Luther 
verlangt? Ich will euch jetzt einige gute Re⸗ 
geln geben, die nehmt an, und behaltet ſie, und 
thut darnach, ſo wird's auch in dieſem Stucke 
beſſer werden. — 

Nun, ihr Lieben, wie wollen wir denn 
kuͤnftig alſo vor und nach Tiſche beten, und die 
bisherigen Fehler verbeffern ? — 

Ihr liebe Aeltern, Haus vaͤter und Haus⸗ 
mütter, auf euch kommt's hier hauptſaͤchlich an. 
— Ihr koͤnnt das Meiſte hierzu thun und bei⸗ 
tragen. Lernt ihr's alſo zuvoͤrderſt ſelbſt, und 
denn lehrt es die Eurigen, eure Kinder und 
Hausgenoſſen wieder, daß ſie ja nicht aus Ge⸗ 
wohnheit, weil's ſo Gebrauch iſt, beten ſollen; 
ſondern lehrt ſie auch fein etwas dabei denken und 
verſtehen, was ſie beten, denn ſie wiſſen oft nicht, 
was ſie bitten. Ihr habt oft eine herzliche Freude 
druͤber, wenn eure Kinder das nachſagen und 
fertig herbeten koͤnnen, was ſie gehoͤret haben, 
wenn ſie euch ihre Spruͤche, Lieder, Katechis⸗ 
mus und Pfalmen, die fie in der Schule gelernt 
haben, herſagen koͤnnen. Aber ach! verſtehen 
ſie denn auch, was fie gelernt haben? — und 
ſo iſt es auch mit den Tiſchgebeten. Vor und 
nach Tiſche beten, heißt: Gott, den guten Vater 


und beſten Wohlthaͤter im Himmel, bitten, er 
wolle 
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wolle uns unſre Speifen ſegnen, und ihm dan⸗ 
ken, daß er uns mit Speiſe und Trank geſtaͤrket 
und erfreuet hat, uns Unwuͤrdige, die wir der 
keines werth ſind, darum wir bitten, haben s 
auch nicht verdienet, — und wenn wir's unter⸗ 
laſſen, find wir undankbar, und der liebe Gott 
entzieht uns ſeinen Segen. 

Und ſo muß nun bei dieſen Gebeten, wenn 
fie eine chriſtliche und gostgefällige Dankſagung 
ſein ſollen, auch eine recht ſichtbare Andacht 
herrſchen. | | 

Ach man kann's ja, leider! vielen bei ihren 
Gebeten ſchon an der Stellung und ihrem gan⸗ 
zen Aeußern anſehn, daß ſie nicht andaͤchtig ſind, 
nicht an das denken, was ſie ſagen. Lieben 
Freunde, das iſt eine große Verſuͤndigung! O 
dringt doch von heute an bei den Eurigen aufs 
ernſtlichſte darauf, daß fie mit gehoͤriger Andacht, 
Sammlung des Gemüchs, und nicht mit ſolchem 
Leichtſinn beten. Sonſt koͤnnte euch Gott um 
ſolches unandaͤchtigen Gebetes willen ſeinen 
Segen entziehen. 5 

Gebet auf jedes Wort Achtung, das ihr 
betet. Ich will euch ein Gleichniß ſagen: Wenn 
ihr nach der Stadt kommt, und ihr habt da bei 
einem großen, vornehmen und angeſehenen 
Mann elwas zu thun; ihr wolltet z. E. beieurer 
| Ee Obrigkeit 
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Obrigkeit etwas ſuchen, — oder noch mehr: ihr 
wolltet unſerm Koͤnig eine Bitte vorbringen: 
werdet ihr da nicht auf jedes Wort denken, das 
ihr ſagen wollt? werdet ihr da nicht nachdenken, 
und gleichſam eure ganze Seele zuſammenhal⸗ 
ten? Denkt einmal, was wuͤrde der vornehme 
Mann, was wuͤrde der Koͤnig ſagen, wenn ihr 
alsdann hier und dahin ſehen, und ſo leichtſinnig 
und unehrerbietig ihm eure Sache vortragen 
wolltet? Wuͤrde er da nicht böfe, ungnaͤdig 
werden, und euch abweiſen, weil ihr die ſchuldige 
Hochachtung und Ehrerbietung aus den Augen 
geſetzt hattet? — Nun denkt einmal weiter: 
was iſt der vornehme Mann, ja der Koͤnig ſelbſt, 
gegen unſern Herrn Gott, den König aller Koͤ⸗ 
nige und Herrn aller Herrn? Und mit dem 
redet ihr ja, wenn ihr vor Tiſche betet, — ſolltet 
ihr da nicht allen Leichtſinn, alles unandaͤchtige 
Weſen und Gedankenloſigkeit weit, weit er 
eurer Seele entfernen? — 
Dazu rechne ich aber auch: Wer andaͤch⸗ 
tig betet, muß fein langſam, nicht fo geſchwinde, 
ſo ſchnell beten. Das iſt auch wieder die Ehrer⸗ 
bietung, die ihr dem Allerhoͤchſten ſchuldig ſeid. 
Was heißt ein ſolches ſchnelles, eilfertiges Gebet, 
was kann ein ſolches gedankenleeres Geplaͤrre 
der Lippen fuͤr b a Gottes und Segen 
bringen? 


x . £ 

ee 435 
bringen? — Lieber ein paar Worte, und die 
fein langſam, mit Ueberlegung, Nachdenken 
und Empfindung geſprochen, als ein noch f8 
ſchoͤnes, langes, aber geſchwind herausgeſtoße⸗ 
nes Gebet. Das iſt ja ein bloßes Mundwerk, 
und ein Gebet ſoll ja nicht Mundwerk, ſondern 
ein Herzenswerk ſein, wobei wir etwas empfin⸗ 
den, und mit geruͤhrter Seele an Gott und ſeine 
Liebe und unfre Dankbarkeit gedenken. Es 
muß alſo langſam/ bedaͤchtlich und deutlich aus⸗ 
geſprochen werden. Aber am meiſten bitte ich 
euch herzlich und dringend, liebe Aeltern und 
Herrſchaften, geht ihr euren Kindern und Haus: 
genoſſen darin ſelbſt mit eurem Exempel und 
Beiſpiel vor. Sie muͤſſen es euch anſehen, daß 
ihr chriſtliche Aeltern, und fie alſo auch Chriſten⸗ 
kinder, Chriſtenknechte und Chriſtenmaͤgde fein, 
muͤſſen. So bald man ſich zum Gebet anſchickt, 
um den Tiſch hertritt, ſo muͤſſen es euch die 
Eurigen anſehen, daß jetzt eine wichtige Sache 
vorſei. Ernſthaftigkeit, ſichtbare Andacht und 
Erhebung des Herzens muͤſſe man da allemal an 
euch erblicken. O wenn ihr das thaͤtet, fo gott⸗ 
gefällig eure Tiſchgebete einrichtetet: o! fo wire 
den ſie auch gewiß Segen in eure Haͤuſer brin⸗ 
gen und auch einſt in die Haͤuſer eurer Kinder. — 
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Aber denkt nicht, daß dieß nun alles ſel, 
was zu der Dankſagung gehoͤre, womit wir 
unſer taͤglich Brodt empfangen ſollen; nein, 
ſondern es gehoͤrt nun auch dazu das geſammte 
chriſtliche Verhalten, das unſern Dank gegen 
die goͤttlichen Gaben ausdrücken ſoll. Um dieß 
deſto beſſer zu lernen, fo laſſet uns zween Fälle 
hier unterſcheiden. Naͤmlich, wenn die Nah⸗ 
rung und das tägliche Brodt fehlt, und wenn 
Ueberfluß an täglicher Nahrung da iſt. 

Und da merket: wenn's auch fehlt, fe fol 
doch der Chriſt dieſe Dankſagung nicht vergeffen, 
Es kann oftmals fo gehen, wie's im sten Vers 
heißt: Wo kaufen wir Brodt, daß wir eſſen? — 

woher wollen wir nun nehmen? Oder: es iſt 
wol etwas da, aber es will nicht zulangen. Es 
iſt, wie ihr den Ausdruck habt, nicht hin und 
nicht her; es heißt, ſo wie V. 9. Was will das, 
der kleine Vorrath unter fo viele? — Da wuͤr⸗ 
deſt du nun gewiß ſehr unrecht thun, wenn du 
da denken wollteſt: Was hab ich denn noͤthig, 
Gott dafür. zu danken? iſt's doch nicht viel! O 
nein, auch im Mangel, wenn's fehlt, da bete du, 
— auch dann vergiß deine Dankſagung nicht, 
wenn noch ſo wenig da waͤre, und noch ſo viel 
ſich um deinen Tiſch erſetzten. — Und. bedenke; 
V. 6. das 15 eine Verſuchung, — eine Pruͤ⸗ 
5 2 fung 
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fung meines Glaubens und Vertrauens. Da 
ſorge du nur nicht, was du eſſen und trinken 
willſt, — wo du noch alles hernehmen willſt, 
der himmliſche Vater weis alles, was du bedarfſt. 
Wie ſchoͤn heißt's nicht von dem Herrn Jeſu: 
er wußte wol, was er thun wollte! O ſei ge⸗ 
troſt! weiſt du gleich oftmals nicht, was du thun 
und machen, und wie du dir durchhelfen willſt: 
iſt's doch gut, daß einer es weis, er, dein wohl⸗ 
thaͤtiger, mächtiger, ſegnender Jeſus, der ſo viele 
Tauſende mit fo wenigem fpeifen und ſuͤttigen 
konnte. 5 BC 
Er iſt noch derſelbige. Das Wunder, 
das er hier verrichtete, verrichtet er noch taͤglich. 
Er naͤhrt nicht nur fuͤnftauſend, nein, viel Mil⸗ 
lionen Menſchen, vervielfaͤltigt die Nahrungs⸗ 
mittel; das tagliche Wachsthum des Brodikorns 
iſt ein eben ſo großes Wunder, nur daß es uns 
gewohnter iſt. Millionen Menſchen und Mil: 
lionen Thierarten leben und werden von dem 
großen Haus vater erhalten, der der rechte Vater 
iſt über alles. Er wird mich auch erhalten. Und 
wenn auch kein Brodt da ware, ſo habe du doch 
Vertrauen, und glaube: der Menſch lebt nicht 
vom Brodt allein, fondern womit ihn Gott durch 
ſeine Allmacht erhalten will. Engel, ja ſelbſt 
unvernuͤnftige Thiere, haben wol eher ſeinen 
na | Ee 3 Freunden 
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Freunden und Lieblingen Speife und Unterhalt 
bringen muͤſſen. Und er iſt auch noch eben ſo 
gnaͤdig und mitleidig, dieſer Jeſus. Er ſahe, 
V. 5. kaum das viele Volk zu ihm kommen, ſo 
war er auch ſchon wohlthaͤtig fuͤr ihre Erhaltung 
und Saͤttigung beſorgt, er wird auch dich nicht 
laſſen nach Brodt gehen. Bete nur, und ver⸗ 
giß auch nicht, ihm fuͤr das Wenige zu danken, 
das du haſt. Alle dieſe Tauſende aßen, wur⸗ 
den ſatt, und hatten uͤbrig. Das war das 
ſegnende Gebet Jeſu. Sprich alfo nicht was 
will das unter ſo viele? — ſchaͤme dich! je mehr 
in deinem Hauſe ſind, je mehr beten ja; und je 


mehr beten, je mehr Segen Gottes wird da ſein, 


und je weniger ſollſt du ſoegen . b 


Aber ſo vergiß denn auch ja, beben 
zum andern, der Dankſagung nicht, wenn du 
Ueberfluß an täglicher Nahrung haft. Sei dank⸗ 
bar dagegen zu voͤrderſt durch eine weiſe Zurath⸗ 
haltung und chriſtliche Sparſamkeit, welche aber 
weit von aller Kargheit und Geize entfernt iſt. 
Sparſamkeit iſt eine Chriſtentugend, Geiz aber 
ein Laſter und die Wurzel alles Uebels. Laſſet, 
lieben Freunde, nichts verſchwenden und umkom⸗ 
men von den Gaben Gottes, dazu ſei euch jede 
kleine Wohlthat, jedes Salzkoͤrnlein, jedes Bro⸗ 
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ſamen zu theuer. Es kommt alles aus einer 
Hand des Vaters im Himmel, aus welcher auch 
die groͤßern Gaben und Geſchenke herkommen. 
Umkommen muß nichts, ſondern andern zu 
gute kommen. Der Heiland, Jeſus, konnte 
wenige Brodte und ein wenig Fiſch in einen ſo 
großen Segen verwandeln, aber deswegen ver⸗ 
ſchwendete er doch nichts, ſondern handelte ſo 
vorſichtig, daß er im 12. Vers ſagte zu ſeinen 
Juͤngern: ſammlet die uͤbrigen Brocken, daß 
nichts umkomme. Es ſind Gottes Gaben; ſie 
umkommen laſſen, oder unehrerbietig damit um⸗ 
gehn, heißt: undankbar ſein; und da flieht der 
Segen Gottes von euch. 


Beweiſet alſo eure Dankſagung beſonders 
dadurch, daß ihr das Ueberfluͤſſige, was ihr nur 
irgend entbehren koͤnnt, zu Unterſtuͤtzung, zu 
Befriedigung, zu Saͤttigung, zur Erquickung 
und zum Vergnuͤgen anderer anwendet. O! 
da wird euch der Herr mehr geben, wenn ihr den 
Ueberfluß eurer Nahrung zum Gutesthun an⸗ 
wendet. Wollt ihr, meine lieben Freunde, mit 
Dankſagung euer Brodt empfangen, ach! fo 
muß kein armer Lazarus vor eurer Thur umſonſt 
wuͤnſchen, ſich mit den Broſamen zu ſaͤttigen 
(Luc. 16.), die von eurem Tiſche fallen, d. h. 
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die ihr übrig habt. Eine wohlthaͤtige Anwen⸗ 
dung der Gaben Gottes zum Beſten armer Ne⸗ 
benmenſchen iſt der beſte Dank und das beſte 
Mittel, mehr zu bekommen, und bringt mehr 
Segen, als alle muͤndliche Dankſagung. O 
daß ihr euch, Geliebte, doch alle das ſchoͤne Zeug⸗ 
niß geben koͤnntet, welches Hiob ſich geben konnte: 
Hiob 31, 17. Hab ich (je) meinen Biſſen allein 
geſſen, und (hat) nicht der Waiſe auch davon 
gegeſſen? Ach, unſer Herr im Evangelium 
wandte ja auch ſeine Segens⸗ und Allmachtskraft 
zur Saͤttigung und Erquickung andrer an. — 
Geliebte Freunde, ſo laſſet uns von heute an mit 
Dankſagung empfahen unſer taͤglich Brodt, ſo 
werden wir dem Herrn gefallen, und immer 
neuen Segen von ihm empfahen! 


F 
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Ueber Luc. 2,7 41—52. 
Wie koͤnnen unſre Kinder Gott 
und Menſchen wohlgefaͤlig 
auferzogen werden? 
— — i 1 
err Jeſu, du haft ung überall ih deinem 
ganzen Leben ein Vorbild gelaſſen, daß 
wir ſollen nachfolgen deinen Fußſtapfen; 
ſchon in deiner früheften und zarteſten Jugend 
ſehen wir an dir ein fo ſchoͤnes Muſter, wovon 


wir alle lernen koͤnnen. Und da wir denn 
jetzo dieſes dein ſchoͤnes Exempel mit einander 


betrachten wollen, fo bitten wir dich, du wol⸗ 


leſt die Betrachtung deſſelben fuͤr Aeltern und 
Kinder recht heilſamlich und erbaulich ſein 
laſſen, und dieſelbe an aller Herzen mit recht 
viel guten und dauerhaften Eindruͤcken be⸗ 
gluͤcken! Amen. 


J: dem heutigen Evangelium, meine at 
daͤchtige und geliebte Zuhörer, iſt eine 
uͤberaus ſchoͤne und reizende Geſchichte enthal⸗ 
ten, die, wenn wir auch nicht einmal auf ihren 
| Ee 5 an 
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an ſchoͤnen und heilſamen Lehren ſo reichen und 
fruchtbaren Inhalt ſehen, uns ſelbſt deswegen 
ſchon uͤberaus lieb, werth und angenehm ſein 
muß, weil fie die einzige iſt, welche wir aus dem 
Juͤnglingsalter des Herrn Jeſu uͤbrig haben. 
Wir haben bisher viel ſolche ſchoͤne und 
reizende Geſchichten gehoͤrt und mit einander be⸗ 
trachtet, welche in die frühefte Kindheit des Herrn 
gehoͤrten. Aber da verlaͤßt uns nun die heilige 
Geſchichte, und unſer heutiges Evangelium fuͤhrt 
uns mit einemmal zwoͤlf ganzer Jahre in dem 
Lebenslaufe des Herrn Jeſu weiter, und erzaͤhlt 
uns eine Begebenheit, die nun die einzige iſt, die 
wir von ihm bis zu ſeinem dreißigſten Jahre 
wiſſen. Die uͤbrigen Umſtaͤnde, Reden und 
Merkwuͤrdigkeiten der Jugend und des angehen⸗ 
den männlichen Alters Jeſu hat fie in einem ehr» 
wuͤrdigen Dunkel verborgen, und ſie fährt erſt 
da zu erzaͤhlen fort, als der Herr drei Jahre vor 
ſeinem Leiden und Tode ſein oͤffentliches Leben 
und Lehramt unter den Menſchen anfieng, und 
das aus uns zwar unbekannten, aber doch gewiß 
guten und weiſen Urſachen; ob ſich gleich ver⸗ 
muthen laͤßt, daß wol viel wuͤrdige Begebenhei⸗ 
ten, Reden und Handlungen in dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit vorgefallen ſein moͤgen. — Was nun aber 
beſonders die im Evangelium erzählte und ins 
f zwoͤlfte 
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zwoͤlfte Lebensjahr Jeſu gehörende Begebenheit 
betrifft: „fo kann uns dieſelbe für den Verluſt 
aller ubrigen leicht ſchadlos halten, denn fie iſt fo 
voll heilſamer, nuͤtzlicher und fruchtbarer Lehre 
für uns alle / daß ich ſie durch viel Vortraͤge und 
Predigten nicht erſchoͤpfen und euch alles ſagen 
koͤnnte, was darin liegt. Beſonders aber iſt ſie 
ganz in dem Sinn und der Abſicht von dem lie⸗ 
ben Gott fuͤr uns aufbehalten worden, daß ſie 
für Aeltern und Kinder ein ſchoͤnes Bild und 
Muſter einer Gott recht gefaͤlligen Erziehung 
abgeben ſollte. Ja, ſie enthaͤlt, daß ich es kurz 
ſage, die ganze Summa aller wahrhaftig chriſt⸗ 
lichen und guten Kinderzucht, wodurch Kinder 
in den Stand geſetzt werden, Gott und Men⸗ 
ſchen einmal wohlgefälig zu fein. 

Ich verſpreche mir alſo auch, wie von allen, 
alſo beſonders von euch, liebſte Aeltern und Kin⸗ 
der, heute eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit. 


Wie koͤnnen unſre Kinder Gott und 
Menſchen wohlgefällig eee 
werden? | 


Antwort: 1) Wenn ihr, Aeltern, das thut, 

| was die Alam Jeſu Hakens 
und 

2) Wenn 
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29) Wenn ihr, Kinder, fo geſinnet 
werdet, wie das Kind Jeſus 

auch geſinnet war. 


Die erſte Antwort alſo auf die wichtige 
Frage: Wie koͤnnen unſre Kinder Gott und 
Menſchen wohlgefällig auferzogen werden? iſt 
die: Wenn ihr, liebe Aeltern, an eurer Seite das 
thut, was die Aeltern Jeſu thaten. Und was 
thaten denn die Aeltern des Herrn Jeſu ? und 
was muͤßt alſo auch ihr thun, wenn eure Kinder 
Gott und Menſchen wohlgefaͤllig werden follen? 
— Denn das kann, das darf, das ſoll ich doch 
von euch allen gewißlich hoffen, daß euch das 
durchaus nicht gleichguͤltig ſein werde, wie eure 
Kinder aufwachſen und erzogen werden, ob Gott 
gefällig, oder nicht? ihm zur Ehre oder Schande? 
ob ſich und andern Menſchen zur Laſt oder zur 
Freude? — ſondern daß euch allen von ganzem 
Herzen daran gelegen ſein werde, daß fie ſo erzo⸗ 
gen werden mögen, daß fie Gnade und Wohl⸗ 
gefallen bei Gott und Menſchen haben, wie es 
von dem Kinde Jeſus heißt, V. 52. Und wenn 
euch denn daran gelegen iſt, was ie ” da Ann? 
Antwort: 

Aeltern, laſſet eure Kinder; nach dem Exem⸗ 
pel der Aeltern Jeſu, fruͤhzeitig dem öffentlichen 
ar, Gottesdienſt 


Gottesdienſt beiwohnen. Seht, das thaten die 

Aeltern Jeſu, nahmen ihren Sohn ſchon in ſei⸗ 
ner Jugend zu ihren Feſtandachten nach Jeru⸗ 
ſalem mit zu dem Tempel, — und er ſelbſt, der 
Herr Jeſus, ſuchte den Tempel, das Haus 
Gottes, V. 41. 42. Ach! da iſt das alſo eure 
erſte Pflicht, die ihr ſchon frühzeitig an euren 
Kindern erfüllen müßt, fie zum oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſte, zur Anhoͤrung des Worts Gottes, 
zum Beten, Singen und chriſtlichen Andachts⸗ 
übungen anzuhalten, fi ſchon frühzeitig zu den 
Empfindungen der Gottesfurcht anzugewoͤhnen, 
weil dadurch die erſten heilſamen Eindruͤcke der 
Ehrfurcht vor Gott in ihnen hervorgebracht, 
und der erſte gute Grund zu einer wahren Gott⸗ 
ſeligkeit in die Seelen eurer jungen Kinder gelegt 
wird. — Verabſaͤumt ihr dieß, liebe Aeltern, ſo 
ſind dieſe arme Kinder ſchon fruͤh, ehe ſie noch 
einmal zu Verſtand kommen und recht unterſchei⸗ 
den koͤnnen, was gut oder boͤſe iſt, allen Arten 
von Leichtſinn und Verführung gleichſam preis 
gegeben f e e e eee 
Saget nur nicht, daß dieſe Kleinen doch noch 
nichts von dem verfichen wurden, was in der 
Kirche geſungen, gebetet und gehandelt werde. 
Das iſt eine unrichtige, boͤſe Meinung, denn es 
iſt hier nicht ſo ſehr um den Verſtand, als um's 
3 >: 


Herz zu thun, daß das früh ſchon gute Eindrücke. 
bekomme, und zu heiligen Empfindungen der 
Gottes furcht und Andacht gewoͤhnt werde. Eure 
Kinder werden dadurch, daß ihr ſie mit euch zur 
Kirche nehmt, die Religion ſchaͤtzen, lieben, und 
fuͤr etwas Gutes und hoͤchſt Nuͤtzliches halten 
lernen, ſie werden in der Kirche ſelbſt, wenn ſie 
die allgemeine, feierliche Stille und ſichtbare An⸗ 
dacht bemerken, beizeiten ſehr würdige Begriffe 
von Gott, dem Allgegenwaͤrtigen, und der ihm 
ſchuldigen Ehrerbietung, und uͤberhaupt ſo viel 
gute und heilſame Eindruͤcke bekommen, die ſich 
bis ins ſpaͤteſte Alter lebhaft und dauerhaft in 
ihnen erhalten, und ihnen auf ihr ganzes Leben 
gut thun werden. Und koͤnnt ihr es mir ab⸗ 
laäͤugnen, daß nicht vielleicht ein Wort, das fie 
da hoͤren, ein Kernſpruch der Bibel ſich ſo feſt 
in ihr noch friſches und lebhaftes Gedaͤchtniß 
einpraͤgen koͤnne, daß er einmal das Mittel wird, 
fie von allerlei Leichtſinn und namhaften Suͤn⸗ 
den und Schanden zuruͤckzuhalten, — oder fie 
nach langen Jahren einmal in der Noth troͤſten 
und beruhigen, ja wol noch in der Sterbensſtunde 
ihnen einfallen und ſie erfreuen koͤnne? Ach wie 
manchen hat nicht ein einziger Spruch, den er 
in ſeiner Jugend hoͤrte, und der ihm zur rechten 
Zeit einſiel, von einem Abgrunde der Laſter und 
22 des 
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des Verderbens errettet! — Laſſet alſo eure 
Kinder ſchon fruͤhzeitig mit euch dem alte 
Gottes dienſt beiwohnen. 

Wollt ihr, daß ich noch einen Bewegunge⸗ | 
grund hinzuſetzen ſoll: fowär’es der: Es iſt das, 
liebe Aeltern, auch eure Schuldigkeit, weil dieſe 
Kinder nicht allein eure Kinder ſind und euch 
allein angehoͤren, ſondern dem Vater im Him⸗ 
mel, der der rechte Vater iſt über alles, was da 
Kinder heißt, mit dem ihr ſie alſo bald bekannt 
machen und ſie ihm bald zuführen muͤſſet. Dar⸗ 
auf fuͤhrte auch Jeſus ſeine Aeltern im 49. V. 
Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein muß in dem, das 
meines Vaters iſt? das heißt: in ſeinem Hauſe. 
Aber, was nun da im 50. Verſe ſteht, das gilt 
auch, leider! gewiß von vielen unſrer Chriſten⸗ 
altern: und fie verſtunden das Wort nicht, das 
er mit ihnen redete. Aber, liebſte Aeltern, daß 
ihr's doch, wenn ihr's bisher noch nicht verſtan⸗ 
den und eingeſehen härter, heute einmal verſtehen, 
glauben und einſehen moͤchtet, daß dem wirklich 
alſo ſei, daß ihr eure Kinder bald Gott und ihrem 
Erloͤſer zufuͤhren muͤſſet, und daß ihr euch um 
eure Kinder nicht beſſer, als rechtſchaffne und 
gute Aeltern, verdient machen koͤnnt, als wenn 
ihr fie frühzeitig mit ihm bekannt macht. Eure 
| zn. möffen ſchon frühzeitig fein in dem, das 
ihres 


ihres Vaters iſt. Ihr hab's zu verantworten, 
wenn ihr ſie davon abhaltet. O! laßt mich mit 
Freuden wahrnehmen, wie dieſe meine Ermah⸗ 
nung kuͤnftig beſſer befolgt wird!“ - 

Um eure Kinder Gott und Menſchen wohl 
gefällig, aufzuziehen, fo thut, zum andern, das, 
was die 1 Jeſu auch thaten: 
habt, Aeltern, eure Kinder, ſo viel euch immer 
moͤglich, ſtets um und bei euch, unter eurer Auf⸗ 
ſicht, und laſſet ſie niemals aus den Augen. Ach 
ſehet doch die guten Aeltern Jeſu, wie ſie ſo be⸗ 
ſorgt ſind, wie ſie, ohne zu wiſſen, wo ihr Kind 
iſt, nicht ruhen koͤnnen, welche vaͤterliche und 
muͤtterliche Unruhe, welche zaͤrtliche Bekuͤmmer⸗ 
niß die Herzen dieſer guten Aeltern preſit, da 
ihr Kind von ihnen gekommen iſt, wie fie ſich 
keine Muͤhe, keine Wege und Stege verdrießen 
laſſen, um Nachricht von ihrem Kinde einzuzie⸗ 
hen, — wie fie. nach ihm fragen! im 43. 45. 
und 48. V. So ſolltet iht's auch machen, ſo 
ſolltet ihr auch Acht auf eure Kinder haben, ſoll⸗ 
tet auch immer ſo zaͤrtlich beſorgt und bekuͤmmert 
ſein, wenn ihr nicht gewiß wuͤßtet, wo ſie waͤren. 
Ach wie ſollten ſich da die unwuͤrdigen, ſorglo⸗ 
ſen Aeltern ſchaͤmen, die oft halbe und ganze 
Tage nicht wiſſen, wo ihre Kinder find, ſie um⸗ 
ber laufen laſſen, ſich nicht um fie. bekuͤmmern, 
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ja wol gar manchmal froh find, wenn fie eine 
Zeitlang ihre Kinder aus dem Hauſe los ſind! 
Nein! nicht alſo, liebe Aeltern, laßt's euch geſagt 
fein: fol aus euren Kindern etwas Gutes wer⸗ 
den, wollt ihr nicht, daß ſie verderbt werden ſol⸗ 
len: fo habt fie, fo viel euch immer möglich, ſtets 
um euch. f 

Und das deswegen, weil ſie ſonſt in beſtaͤn⸗ 
diger Gefahr find, fo bald fie, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
euren Augen und eurer Aufſicht entzogen ſind. 
Ich will nicht einmal von der Gefahr reden, da 

ſie alle Augenblicke wegen ihrer jugendlichen Un⸗ 
vorſichtigkeit, Vorwitzes und Fluͤchtigkeit an Leib 
und Leben Schaden nehmen koͤnnen, und ihr alle 
Augenblicke befuͤrchten muͤßt, betruͤbte Nachrich⸗ 
ten von ihnen zu vernehmen. Ach nein, das 
Eine will ich euch nur zu bedenken geben, daß 
ein einziger unbewachter Augenblick euch eure 
Kinder und ihre Unſchuld und Tugend auf immer 
rauben konne, da fie von böfen Buben verfuͤhrt 
werden. Der Herr Jeſus war wohl verwahrt 
und aufgehaben in dem Hauſe ſeines Vaters, 
er hätte nirgends beſſer fein koͤnnen; aber ſeht, 
was demohngeachtet dieſer einzige Augenblick, 
da ſeine Aeltern nicht Acht auf ihn hatten, ihnen 
fuͤr viele Angſt, Muͤhe, Pein, Sorgen, Kum⸗ 
mer und Schmerzen verurſachte! Ach, ſo kann's 
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euch auch gehen! werdet, werdet doch alfo rechte 
Waͤchter eurer Kinder! Immer muͤßt ihr wiſſen, 
wo ſie ſind, und nie muͤßt ihr ruhig ſein, wenn 
ihr's nicht wißt. Da ſollt ihr immer denken: 
ach, wo mag doch wol mein Kind jetzt ſein! Ach 
lieber Gott, bewahre doch ſeine Seele, daß nicht 
Bosheit ſeinen Verſtand verkehre, und boſes 

Spempef ſeine Seele verfuͤhre. 
f Sollen eure Kinder, liebſte Aeltern, Gott 
und Menſchen wohlgefaͤllig erzogen werden: ſo 
regieret ſie auch drittens auf eine ſo ſanfte und 
chriſtliche Weiſe, wie die Aeltern Jeſu thaten. 
Welch ein ſchoͤnes Exempel wahrhaftig muͤtter⸗ 
licher Zaͤrtlichkeit giebt euch nicht hierin die gute 
Maria! — Wer kann die liebreichen und ſanft 
zurechtweiſenden Worte dieſer frommen Mutter 
ohne Ruͤhrung leſen, die uns tief bis auf den inner- 
ſten Grund ihres empfindſamen, bekuͤmmerten, 
zärtlichen Mutterherzens ſehen laſſen: V. 48. 
„Mein Sohn, warum haſt du uns das gethan? 
„fiehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmer⸗ 
„gen geſucht!' Mein Sohn! — wie beſchaͤmend 
iſt das fuͤr viele Aeltern! Wie frech, wie gott⸗ 
los, wie ungeſtuͤm, wie unwuͤrdig lauten da nicht 
oft die Worte, ja die Fluͤche mancher Aeltern! 
— Wie grauſam und unbarmherzig verfahren 
ſie nicht oft bei dem geringſten Verſehen und 
Fehltritt 
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Fehltritt ihrer Kinder! — Wie haͤßlich muͤſſen 
uns dieſe Aeltern, dieſe unwuͤrdigen Vaͤter und 
Muͤtter vorkommen, die mit ihren Kindern ſo 
unnatürlich umgehen, die nan wol nie mehr 
zanken, ſchelten und wuͤthen hoͤrt, als gegen ihre 
arme Kinder! Ach Geliebte, wenn ihr, oder 
manche unter euch dieſen Fehler an ſich haben, 
ſo habt ihr's euch gewiß ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn eure Kinder euch nicht lieben, die Achtung 
gegen euch verlieren, ja euch wol gar haſſen und 
alles Herzeleid machen. Lernt, eure Kinder auf 
eine ſanfte, chriſtliche Art regieren und zurecht 
weiſen, wie euch Paulus ermahnt, Ephef. 6, 
3. 4. und Koloſſ. 3, 21. Mein Sohn, warum 
haſt du uns das gethan? — O wie haſt du das 
deinen lieben Aeltern, die dich ſo zaͤrtlich lieb 
haben, zu Leide thun koͤnnen? — ihnen durch 
deine Abweſenheit ſolche Bekuͤmmerniß machen 
koͤnnen? — Gewiß, liebe Aeltern, durch ſolch 
herzliches, freundliches, zaͤrtliches Zureden wuͤr⸗ 
den eure Kinder weit mehr gebeſſert, und viel 
leichter zu ihrer Pflicht zuruͤckgefuͤhrt werden 
koͤnnen, wenn ſie ſehen, daß ſie auch bei euren 
Beſtrafungen doch noch eure liebe Kinder, eure 
Soͤhne und Toͤchter ſind, und ihr ihre Vaͤter 
ſeid, die ſie lieben. 
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Aber verſteht mich recht; das heißt nun 
nicht ſo viel, daß ihr nachſichtige Vaͤter und 
Muͤtter fein ſolltet, die zu jeden Thorheiten und 
Unarten und Bosheiten ihrer Kinder ſtillſchwie⸗ 
gen, alles durchgehen ließen, — oder immer nur 
in einem ſanften und verzaͤrtelnden Tone ihnen 
verweiſen ſolltet. Das fei ferne, ihr ſollt ſtra⸗ 
fen, ernſtlich ſtrafen, aber fo, daß ihr einen weis 
ſen Unterſchied zwiſchen Fehlern des Leichtſinns, 
des Unverſtandes, der Uebereilung und Boshei⸗ 
ten des Herzens macht, — als Chriſtenaͤltern, 
— wie Maria. — Und 
Endlich trachtet darnach, daß eure Kin⸗ 
der, wenn ſie Gott und Menſchen wohlgefaͤllig 
werden ſollen, auch fruͤhzeitig zu allem Guten 
unterrichtet werden. Seht da das Kind Jeſus 
ſchon in feinem zwölften Jahre unter den groͤße⸗ 
ſten und gelehrteſten Maͤnnern zu Jeruſalem! 
— und unter dem Guten, wozu Aeltern ihre 
Kinder frühzeitig unterrichten laſſen follen, ver⸗ 
ſtehe ich denn ſowol und hauptſaͤchlich und zu⸗ 
nächſt die allerbeſte und feligfte Kenntniß ihres 
Glaubens, als auch andre nuͤtzliche Erkaͤnntniſſe 
fuͤr dieſes Leben, womit ſchon fruͤhzeitig ihr Ver⸗ 
ſtand bereichert werden muß. Von dem Herrn 
Jeſu heißt es im 47. Verſe: Und alle, die ihm 
zuhoͤrten, verwunderten ſich ſeines Verſtandes 
und 
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und ſeiner Antwort. Ach wie oft muß man ſich 
uber den Unverſtand vieler weit älterer und er⸗ 
wachſener Chriſtenkinder wundern, wie ſchlecht 
oder gar nichts ſie antworten, wenn ſie um ihren 

Glauben befragt werden! — Der Herr Jeſus 

hatte ja das nicht noͤthig, daß er ſo lehrbegierig 

ſich unter die Lehrer machte, ihnen zuhoͤrte, und 

ſie fragte; er war ja ſelbſt der vollkommenſte und 

groͤßeſte Lehrer, von Gott kommen, der den Wil⸗ 

len Gottes beſſer, als alle Menſchen, wußte. Aber 

das that er, um uns ein Fuͤrbild zu laſſen, be⸗ 

ſonders euch Aeltern, wie ihr eure Kinder fruͤh⸗ 

zeitig zu allen nuͤtzlichen und heilſamen V 

niſſen ſolltet unterrichten laſſen. 
| Aber auch zur Wohlanftändigfeit und gu⸗ 

ten Sitten ſollt ihr fie anführen, um fie Gott 

und Menſchen angenehm zu machen. Auch gute 

und anſtaͤndige Sitten gehoͤren zu einem guten 

Chriſten. Alles, was wohlanſtaͤndig iſt, was 

wohllautet, daß es holdſelig, angenehm ſei, zu 

hoͤren und zu ſehen. Grobheit und ungezogenes 

Weſen und Ungeſchliffenheit ſchaͤnden den Chri⸗ 

ſtennamen. Auch dazu alſo haltet eure Kinder 

an, damit es von ihnen und von jedem eurer 

Kinder ſo heiße, wie von dem Kinde Jeſus, 
V. 52. Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter 
und Leibesgroͤße und Gnade bei Gott und den 
ö Ff 3 Menſchen, 
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Menſchen, d. h. an einem ſo annehmlichen We⸗ 
ſen, das ihn bei Gott und Menſchen beliebt 
8 

Wie ſchlecht muß man nicht von Chriſten⸗ 
ältern denken, wenn man ſieht, wie ihre Kinder 
zwar wol an Alter, an Groͤße und Natur zuneh⸗ 
men, am Leibe wachſen, groß und ſtark werden; 
aber immer ſo klein am Geiſt, ungebaut und roh 
am Verſtande, und unangenehm in ihren Sitten 
bleiben! 

O Aeltern, lernt doch heute einmal recht 
an den Aeltern Jeſu, wie ihr eure Kinder von 
nun an Gott und Menſchen wohlgefaͤllig erzie⸗ 
hen wollt!“? 

Aber wenn ihr, Kinder, — denn nun 
komme ich zu euch, — Gott und Menſchen 
wohlgefaͤllig von euren Aeltern erzogen werden 
ſollt, ſo muͤßt auch ihr ihnen in dieſer Sache zu 
Huͤlfe kommen, und auch von eurer Seite etwas 
dabei thun. — Das thut ihr aber, wenn ihr ſo 
geſinnet werdet, wie das Kind Jeſus auch geſin⸗ 
net war. Und damit euer Verſtand alles, was 
dazu gehoͤrt, deſto beſſer faſſen moͤge, ſo will ich 
es in drei kurze und einfaͤltige Regeln zuſammen 
faſſen. 

Kinder, wollt ihr Gott und Menſchen 
wohlgefaͤllig werden, fo gehorchet euren Aeltern 

in 
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in allen Stuͤcken. Seht, wie der Herr Jeſus 
euch ein ſo ſchoͤnes Exempel hierinn gegeben hat. 
Er war Gottes Sohn, der Herr Himmels und 
der Erden, und war doch ſeinen Aeltern gehor⸗ 
ſam. Seht nur, mit welcher Ehrerbietung er 
feiner Mutter begegnet, wie er ihr ſo gehorfam 
ift, — gleich mitgeht, und wie es von ihm heißt: 
V. 51. Er gieng mit ihnen hinab, und kam gen 
Nazareth, und war ihnen unterthan! O wie 
ſchoͤn klingt das! Thut das auch, lieben Kin 
der. Ihr habt ſonſt keine Pflicht auf euch, als 
die eine, die Kindespflicht, zu gehorchen, unbe⸗ 
dingt, ohne Widerrede, auch, wenn ihr ſtrenge 
Aeltern hättet. Ach, fie verdienen's ja um euch, 
daß ihr ihnen durch euren Gehorſam und Dienſt⸗ 
fertigkeit Freude macht, da fie, naͤchſt Gott, eure 
groͤßeſten Wohlthaͤter ſind auf der Welt. Ihr 
habt ihnen alles zu verdanken, ihr habt ihnen 
unzaͤhlige Sorge, Mühe, Arbeit, Kummer und 
Wachen verurſacht, — ach! vielleicht Thraͤnen 
gekoſtet, euch groß zu ziehen. Denkt, wie boͤſe 
ihr handelt, wenn ihr oft ſo ungehorſam ſeid! 
Ach, was ſieht man da nicht oft, was hoͤrt man 
nicht manchmal fuͤr ungebührende, harte, ans 
fahrende Worte! — Thut das ja nicht mehr. 
Denkt an das Kind Jeſus, — der war ſeinen 

Aeltern unterthan. Seid gehorſam euren 
Ff4 Aoeltern, 
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Aeltern, wie Jeſus Chriſtus feinen Aeltern auch 
gehorſam war. 

Zum andern, Kinder, nehmt, wie der 
Herr Jeſus, dankbarlich die Gelegenheiten in 
Acht, welche ihr in der Jugend zum Guten habt. 
O! früh ſchon muͤſſet ihr fein in dem, das eures 
Vaters iſt. Die Kirche und Schule muͤſſen 
euch die liebſten Oerter ſein, weil ihr da mit eurem 
lieben Vater im Himmel und mit dem Herrn 
Jeſu bekannt werdet. Da gehoͤrt ihr hin, Kin⸗ 
der, und das ſind die Oerter, wo man euch immer 
ſuchen ſollte. Da war der Herr Jeſus auch 
gern, und ihr werdet noch einmal die laͤngſt ru⸗ 
hende Aſche eurer Aeltern ſegnen, wenn ſie euch 
dazu anhielten; ſo wie ihr euch ſicherlich einmal 
verwuͤnſchen werdet, wenn ihr dieſe ſchoͤnen Ge⸗ 
legenheiten nicht brauchtet. Seid dankbar gegen 
alle Gelegenheiten, wo ihr Weisheit fuͤr dieſes 
Leben und gute Sitten lernen koͤnnet, — dank⸗ 
bar auch gegen jede Beſtrafung und Zurechtwei⸗ 
ſung eurer Aeltern. Es iſt alles zu eurem Be⸗ 
ſten. Das werdet ihr ſchon einmal einſehen, 
wenn ihr's auch jetzt gleich nicht verſteht. 

Laßt, drittens, Kinder, Jeſum in allen 
Stuͤcken euer Muſter fein, von dem es heißt: 
V. 52. Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter 
und Gnade bei Gott und den Menſchen. 
. | Jeſus 
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Jeſus nahm zu an Weisheit und Alter. 
Welche Schande, wenn ihr zwar älter und größer, 
aber nicht weiſer, verftändiger und gelehrter wer⸗ 
det! Nehmt auch taͤglich zu an Weisheit, beſonders 
an der ſeligſten Weisheit der Gottesfurcht, aber 
auch in allen uͤbrigen Kenntniſſen. Jeſus nahm 
zu an Gnade bei Gott. O! das ſei auch euer 
Bemühen, Kinder, immer dem lieben Gott taͤg⸗ 
lich durch Froͤmmigkeit, Tugend und fromme 
Entfernung von Suͤnden angenehmer und ſeiner 
Gnade wuͤrdiger zu werden. Jeſus nahm zu, 
auch an Gnade bei Menſchen, d. h. an ſolchem 
artigen und einnehmenden Weſen, das ihn ſelbſt 
bei Menſchen beliebt machte. So auch ihr, liebe 
Kinder, nehmt zu an Wohlverhalten, guten 
Sitten, Hoͤflichkeit und anſtaͤndigem Betragen, 
welches euch jedem gefaͤllig und allen beliebt 
mache. Seid gegen alle ehrerbietig, nehmt mit 
Dank die Belehrungen aller an, auch derer, die 
nicht eure Aeltern ſind. — In allen Stuͤcken 
ſeid geſi unt, wie Jeſus Chriſtus auch war: 
ſo ſeid ihr Gott und Menſchen wohlgefällig, 9 
wie gut, liebe Aeltern und Kinder, wäre es, 
wenn ihr das thaͤtet! wie wuͤrde das dem lieben 
Gott gefallen! — Gewiß, wo eine ſolche Kin⸗ 
derzucht iſt, da muß Segen und Wohlgefallen 
Gottes wohnen. 
5 1 5 O 
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O Aeltern, werdet doch ſolche Aeltern, als 
die Aeltern Jeſu waren, ſo ſeid ihr recht chriſt⸗ 
liche Aeltern. — 

O Kinder, werdet, wie das Kind Jeſus 
auch war, ſo ſeid ihr rechte Chriſtenkinder. 

Dazu ſchenke uns allen deine Gnade, ge⸗ 
liebter Erloͤſer, und laß einen jeden unter ung 
nach dem gehoͤrten Worte das verbeſſern, worin 
er bisher gefehlt hat, damit wir alle, Aeltern und 
8 Kinder, dir wohlgefaͤllig fein mögen. Amen. 
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Ueber Joh. 2, 1-11. | 
Wie kann unfer Hausſtand 
Gott und Menſchen 
wohlgefaͤllig werden? 


— WW acht Tagen, meine aubächtgen 
Freunde, haben wir gelernt, wie 
unſre Kinder Gott und Menſchen wohlgefaͤllig 
erzogen werden koͤnnen, und heute wollen wir 
nun eine eben ſo wichtige und mit jener ſehr 
genau verwandte Frage uns beantworten, und 
das ſoll die ſein: Wie kann unſer Hausſtand 
Gott und Menſchen wohlgefaͤllig werden? Ich 
ſage, dieß ſei eine Frage und Betrachtung wel⸗ 
che mit der letzthin angeſtellten ſehr genau ver⸗ 
wandt waͤre, und das werdet ihr ſogleich einſehen 
und begreifen, wenn ich euch nur auf folgende 
wenige Gedanken bringe. 

Eine gute, chriſtliche und vernünftige Kinderer⸗ 
ziehung iſt allein die Grundlage, ſo wie aller Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, alſo auch eines gluͤckſeligen, Gott und 
Menſchen wohlgefaͤlligen Hausſtandes. Wo viel 
ſchlechte Kinder erzogen werden, da find auch ſicher 
einmal viel ſchlechte Hausvaͤter und Hausmuͤtter, 
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viel ſchlechte Ehegatten, ſchlechte Aeltern, ſchlechte 
Dienſtboten und Nachbaren, und wo Kinder 
nicht Gott und Menſchen wohlgefaͤllig erzogen 
werden, koͤnnen dieſe auch, als Erwachſene, ein⸗ 
mal nicht Gott und Menſchen wohlgefaͤllig ſein. 
In dem Maaße, in welchem eine gute, chriſt⸗ 
liche und gottgefaͤllige Erziehung waͤchſt und all⸗ 
gemeiner wird, in dem Maaße wird auch Zu⸗ 
friedenheit und jede Gluͤckſeligkeit, auch haͤusliche 
Gluͤckſeligkeit, und die Wohlfahrt in jedem 
Stande und das Wohlgefallen Gottes bei den 
Menſchen vermehret und ausgebreitet werden. 
Eine gute und gottgefaͤllige Kinderzucht iſt alſo, 
uͤberhaupt genommen, das beſte Mittel zu einem 
Gott und Menſchen wohlgefaͤlligen Hausſtande, 
und ſie verdient alſo auch von dieſer Seite von 
neuem eure ganze Aufmerkſamkeit. Aber in 
unſerm Evangelium ſind noch mehr ſolche Mit⸗ 
tel zu einem ſolchen Gott und Menſchen wohl⸗ 
gefaͤlligen Hausſtande enthalten, da wir an den 
darin vorkommenden ſchoͤnen Exempeln alle die 
Geſinnungen lernen koͤnnen, die dazu erfordert 
werden, wenn dieſer unſer Stand ſo Gott und 
Menſchen gefaͤllig werden ſoll. Alſo, die 
wichtige, uns alle nahe angehende Frage be⸗ 
trachten wir: 
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Wie kann unſer Hausſtand Gott 


und Menſchen wohlgefaͤllig 
werden? 


Und dieſe Frage theile ich, zu deſto leichterer 
Zaffung, wieder in zwo kleinere Fragen: 


Wie kann unſer Hausſtand Gott, — 
und | 

Wie kann er auch Menſchen zu Ges 
fallen eingerichtet werden? 


Wie kann unſer Hausſtand Gott und 
Menſchen wohlgefaͤllig werden? das ift, geliebte 
Zuhoͤrer, die wichtige Frage, die wir uns jetzt 
beantworten wollen. Ich ſage: wichtige Frage, 
und wahrlich! fie ift ja für euch alle ſehr wichtig, 
und euch alle, die ich da vor mir habe, gleich 
nahe angehend, weil ihr euch alle in dieſem 
Stande befindet. — Denn ihr alle ſeid entwe⸗ 
der Vaͤter oder Muͤtter, Aeltern oder Kinder, 
Herrſchaften oder Geſinde, Nachbarn oder 
Hausgenoſſen; alle lebt ihr in dem Hausſtande, 
wovon ich heute zu euch rede, und woran follte 
euch da wol in dieſem euren Stande mehr gele⸗ 
gen ſein, und warum ſolltet ihr euch wol mehr 

bekuͤmmern, 
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bekuͤmmern, als darum: daß ihr Gottes und der 
Menſchen Wohlgefallen in demſelben haben 
moͤchtet? und zwar zuvoͤrderſt Gottes Wohlge⸗ 
fallen. O, das muͤſſe euch uͤber alles gehen, 
darum muß es euch am meiſten zu thun ſein! 
Denn wenn ihr das nicht haͤttet, ſo wuͤrde euch 
ja auch das Wohlgefallen und die Zufriedenheit 
aller Menſchen mit euch nichts helfen. Sehet 
alſo vor allen Dingen wohl zu, daß ihr Gottes 
Beifall und Zufriedenheit in eurem Stande 
haben, oder welches einerlei iſt: ſeht zu, wie ihr 
euren Stand beſonders Gott gefällig machen 
moͤget. 

Wie das geſchehen kann, das lehrt uns das 
Evangelium in einer ſchoͤnen Geſchichte, und da 
will ich alles, was dahin gehoͤrt, unter drei 
Haupttugenden und ſchoͤne Chriſtengeſinnungen 

zu bringen ſuchen, und dieſe ſind: Liebe, Gehor⸗ 
ſam und Vertrauen auf Gott. 

Soll euer Stand Gott wohlgefallen: ſo 
muß er zuerſt mit ächter, aufrichtiger und herz⸗ 
licher Liebe zu Gott und Jeſu gezieret ſein, und 
dieſe Liebe ſehen wir an den jungen, angehenden 
Eheleuten, die in dieſen Hausſtand treten. Es 
heißt im 2. V. Jeſus aber und ſeine Juͤnger 
wurden auch auf die Hochzeit geladen. Das 
zeugte doch gewiß von einer beſondern Liebe und 

zaͤrtlichen 
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zaͤrtlichen Freundſchaft fir den Herrn Jeſum, 
daß ſie ihn ſo gerne beim Anfang ihres neuen 
Standes und an ihrem Hochzeit, Freuden und 
Ehrentage bei ſich haben, und ohne ſeine ſegens⸗ 
reiche Gegenwart dieſen ihren Stand nicht an⸗ 
fangen wollten. Es iſt auch kein Zweifel, daß 
ſie nicht den Herrn Jeſum auch in der ganzen 
Folge und Fuͤhrung dieſes ihres Standes noch 
eben ſo geliebt, und ſolche gute Geſinnungen 
gegen ihn beibehalten haben werden. Und eben 
dieſe Liebe zu dem Herrn Jeſu war es, welche 
ihren Stand Gott gefällig, und ſie gleich beim 
Anfang deſſelben ſo ſichtbarer Proben ſeines 
Wohlgefallens werth machte. Nun ſo lernt es 
doch, Geliebte, was euren Hausſtand zu voͤrderſt 
Gott gefaͤllig machen muß. Es iſt aufrichtige, 
herzliche Liebe zu Gott und Jeſu. Mit dieſer 
Liebe zu dem Herrn Jeſu ſolltet ihr dieſen Stand 
anfangen, in dieſer Liebe Jeſu denſelben fortfuͤh⸗ 
ren, und in ſeiner Liebe ihn auch einmal ſeliglich 
beſchließen. Und dieſe Liebe ſollte ſich denn be⸗ 
ſonders darin zeigen und zu Tage legen: daß ihr 
in eurem geſammten Stande nichts fo ſehr ſuch⸗ 
tet, als, wie die Perſonen im Evangelium, Gott 
und Jeſum zum Freunde zu haben, — daß ihr 
| euch in dieſem eurem Stande durch nichts, als 
dieſe Liebe zu ihm, leiten und regieren ließet, daß 

PN es 
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es da immer hieße, wie Paulus ſagt: die Liebe 
Chriſti dringet uns alſo. — Alles, was ihr darin 
thaͤtet, redetet oder vornähmet, ſolltet ihr aus 
Liebe zu Gott und Jeſu und um ſeinetwillen, 
weil er's ſo haben will, das heißt: in ſeinem 
Namen, thun, wie der Apoſtel ermahnt, Kol. 3, 
17.; ſolltet auch, aus Liebe zu dem Herrn Jeſu, 
gern leiden und dulden, was euch von Wider⸗ 
waͤrtigkeiten und unangenehmen Vorfaͤllen in 
dieſem Stande zuſtoßen und begegnen koͤnnte. 
Die Liebe Gottes und Jeſu Chriſti ſollte, mit 
einem Worte, die Seele enres Hausſtandes fein. 
O meine Freunde, wenn ihr doch alle, die ihr in 
dieſem Stande lebet, dieſe zaͤrtliche Liebe zu Gott 
und Jeſu haͤttet, wie würde euch da dieſelbe des 
Segens und Wohlgefallens Gottes ſo werth, 
und auch alle Leiden und harte Umſtaͤnde ſo leicht 
machen und verſuͤßen. Wiſſen wir doch, nach 
Kim. 8, 28. daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beſten dienen. | 
Soll euer Hausſtand, Geliebte, Gott, dem 
Herrn, gefaͤllig fein: fo müßt ihr auch die zweite 
Tugend und Chriſtengeſinnung haben, namlich: 
einen willigen, aufrichtigen und durchgaͤngigen 
SGehorſam gegen den lieben Gott. Dieſer ge⸗ 
ſammte Gehorſam liegt in den Worten, die wir 
im 5. V. leſen: alles, was er euch ſagt, das thut. 
Und 
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Und da die Diener und Hausleute das befolgten, 
ſo gieng nun alles gut, ſo wurde aller Noth und 
Mangel abgeholfen, und fie durch ſichtbare Pro⸗ 
ben des Wohlgefallens Gottes erfreuet. Im 
J. und 8. Vers wird dieſer Gehorſam und Folg⸗ 
ſamkeit gegen das Wort Jeſu noch näher beſchrie⸗ 
ben. O meine Freunde, ſo auch ihr. — Soll 
euer Stand Gott gefallen, ſo behaltet das, und 
übers aus. Alles, was er euch ſaget, das thut. 
— Denn das iſt die Liebe zu Gott, ſo wir ſeine 
Gebote halten, und ſeine Gebote ſind nicht ſchwer. 
Ihr ſeid meine Freunde, ſagt der Heiland; das 
heißt: ihr habt meine Liebe und mein Wohlge⸗ 
fallen, ſo ihr thut, was ich euch gebiete. Und 
was ſagt er euch denn? was gebietet er euch denn? 
Ach, es iſt ja nichts Schweres, Laͤſtiges, Uner⸗ 
traͤgliches, es find ja keine harte, unmöglich zu 
erfülende Bedingungen, wodurch ihr euch in 
eurem Stande ſeines Wohlgefallens werth 
machen ſollet. O nein! — das ſagt er ja nur, 
daß ihr euch unter einander lieben, daß ihr Glau⸗ 
ben, Geduld und Hoffnung üben, daß ihr beten 
und arbeiten ſollet, daß ihr euch bei allen euren 
Dieden, Thun und Handlungen immer durch die 
Geſinnung eines kindlichen und frommen Ge | 
horſams gegen ihn ſollet leiten laſſen, alles um 
ſeinetwillen thun, aus Gehorſam und aus wah⸗ 
| G rer 
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rer Ergebenheit gegen ihn, und denn auch andre, 

eure Hausgenoſſen, nach dem Beiſpiel des from⸗ 
men Haus⸗ und Altvaters Abraham, zu eben 
dieſem Gehorſam vermahnen und anhalten. 

1 B. Moſ. 18, 19. 

Aber auch ein ſtilles und gläubiges Ver⸗ 
trauen auf Gott und ſeine Huͤlfe muß euren 
Hausſtand Gott gefaͤllig machen. Vertrauen, 
beſonders alsdenn, wenn's nicht fo geht, wie ihr 
denket und wuͤnſchet; und ach! ſo geht's ja oft 
in dieſem Stande. — Da giebt's oft ſehr dunkle 
Wege, die unſern Augen gar nicht gefallen wol⸗ 
len. Da geht's oft durch manchen Kampf, 
Noth und Gedraͤnge. Da iſt oft Mangel, da 
heißt's oft, wie Maria ſagte zu dem Herrn Jeſu: 
fie haben nicht. — Da fehlt's an dieſem und 
jenem, oft am Beſten, am Noͤthigſten, an allem. 
Im Hausſtande find Verlegenheiten, bedenkliche 

Lage, verworrene Umſtaͤnde, da geht's oft ganz 
widerſinnig und zweckwidrig, da iſt Noth und 
Hauskreuz, Schmerzen, Verdruß, Krankheiten 
und Verluſte. Gleich am erſten Tage des ange⸗ 
henden Hausſtandes thut ſich hier ein Mangel 
hervor. Ach ihr Lieben, da iſt denn Vertrauen 
auf Gott noͤthig, wenn euer Stand Gott gefaͤl⸗ 
lig ſein ſoll; und er iſt es nicht, wenn ihr alsdenn, 
wenn euch der liebe Gott ſo etwas zuſchickt, euch 
ö durch 
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durch Unzufriedenheit, Mistrauen, Murren und 
Ungeduld, ja wol durch Klagen, gegen den lieben 
Gott verfündiger.. Nein, da ſollt ihr Vertrauen 
beweiſen zu Gott, und dieß Vertrauen folle ihr, 
nach dem Evangelium, durch zweierlei an den 
Tag legen: daß ihr eines Theils denn zu Gott 
in der Noth eure Zuflucht im Gebet nehmet, 
und dann geduldig auf feine Huͤlfe wartet. Seht, 
ſo machte es die Mutter Jeſu; da ſich eine Noth, 
ein Mangel hier hervorthat, ſo trat ſie zu Jeſu, 
und machte ihm ihr Anliegen kund. So macht 
auch ihr's, lieben Freunde, in eurem Hausſtande. 
Nehmt zu Gott im Gebet eure Zuflucht; voll 
kindlichen Vertrauens werfet alle eure Sorgen 
auf ihn, er wird fuͤr euch ſorgen. Da ſagt's 
ihm, klagt's ihm kindlich zutraulich, einfaͤltig: 
was euch fehlt, wie's euch um's Herz iſt. Lieber 
Herr Jeſu, ſiehe, da habe ich dieß und das nicht, 
daran fehlt's mir / das druͤckt mich, — hilf mie 
aus dieſer Verlegenheit. Du haſt mich in die⸗ 
fen Stand geſetzt/ und ob's gleich jetzt ſehr wun⸗ 
derlich ausſieht, ſo will ich doch glauben, daß es 
ein Stand fei, der dir gefalle, und worin du am 
beſten deine Herrlichkeit offenbaren kannſt. Seht, 
das wuͤrde Gott recht angenehm ſein, beſſer, als 
wenn ihr durch eure Grillen, Unmuth, finftre 
> | G9 2 Sorgen 
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Sorgen und Gram euch ihm misfaͤllig und 
ſeiner Huͤlfe in der Noth unwuͤrdig macht. 
Aber ſo muͤßt ihr auch alsdenn in Geduld 
und mit ſtillem Vertrauen warten, bis die Huͤlfe 
kommt. Ach! oft verzeucht fie, und die Erhoͤ⸗ 
rung bleibt eine lange Weile aus. Da ſollt ihr 
alsdenn ja nicht ungeduldig werden, ſondern 
bedenken, was Jeſ. 30, 15. ſtehet: Wenn ihr 
file bliebet, ſo wuͤrde euch geholfen. — Durch 
Stilleſein und Hoffen werdet ihr ſtark fein, — 
o da ſollt ihr an das Wort Jeſu denken, im 
4. V. „Meine Stunde iſt noch nicht kommen. 
— Aber wie? kam fie denn nicht? — O ja, fie 
kam, kam bald und herrlich, nur noch war ſie 
nicht da. Maria wartete ihrer in fliller Hoff⸗ 
nung; — ſo auch ich, ich will ihrer erwarten. 
Der liebe Gott verzeucht nur mit feiner Huͤlfe, 
um fie deſto herrlicher zu offenbaren. Wie 
heißt 's? V. 11. — Er offenbarete ſeine Herr⸗ 
lichkeit. Das koͤnnte er ja nicht, wenn er gleich 
huͤlfe, und fo koͤnnten wir ihn ja auch wiesen 
fen. Ich will alſo warten: * 
Und ob es waͤhrt bis in die Nacht 
und wieder an den Morgen, 
Seo will ich doch an Gottes Macht 
Verzweiſeln nicht noch forgen. 


Ich 
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Ich will fagen mit David, Palm 42, 12. Was 
betruͤbſt du dich, meine Seele, und biſt fo unru⸗ 
hig in mir? Harre auf Gott, denn ich werde 
ihm noch danken, daß er meine Hülfe und mein 
Gott iſt. 

Seht da, das ſind die drei Geſunungen 
und Tugenden, welche unſern Hausſtand Gott 
gefaͤllig machen koͤnnen. Habt ihr dieſelben: o 
ſo habt ihr auch den Troſt, Pred. Sal. 9, 7. 
ſo gehe hin, und iß dein Brodt mit Freuden, 
trink deinen Wein mit gutem Muth: denn dein 
Werk gefaͤllt Gott. Und das iſt nun kein leeres 
Wort, wenn ich ſage: denn iſt unſer Stand Gott 
gefällig, nein, ſondern Gott beweiſet denn auch 


dieſes ſein Wohlgefallen durch ſichtbare Zeichen, 


Segen und Gedeihen, das er zu allen unſern Un⸗ 
ternehmungen giebt, durch Gutes und Barm⸗ 
herzigkeit, das er uns wiederfahren laͤßt; durch 
Freude und Zufriedenheit, welche er uns bei 
unſerm Stande ſchenkt. O Chriſten, alle, die 
ihr zu dieſem Stande gehoͤrt, laßt das doch von 
heute an eure vornehmſte Sorge ſein, denſelben 
gottgefaͤllig zu machen. 

Ich komme auf meine zweite Frage: Wie 
kann unſer Hausſtand auch ſo eingerichtet wer⸗ 
den, daß er Menſchen zum Wohlgefallen ſei? 
Da merket wieder drei Geſinnungen oder Tugen⸗ 

G 9 3 den 
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den, wodurch dieß geſchehen koͤnne, naͤmlich: 
Freundſchaft, Rath und That. Ein Chriſt möchte 
nicht nur Gott, ſondern auch gern allen ſeinen 
Nebenmenſchen zu Gefallen fein, aller Zufrieden⸗ 
heit und Wohlfahrt befoͤrdern, und er wird alſo 
auch ſeinen Hausſtand allen gern gefaͤllig machen 
wollen. Das kann aber geſchehen: 
Zunaͤchſt durch die Geſinnungen einer 
achten und wahren Freundſchaft, und dieſe 
Freundſchaft, wodurch unſer Hausſtand auch 
Menſchen wohlgefaͤllig werden kann, ſchließet 
nun alle und jede geſellſchaftlichen Tugenden, 
Liebe, Friede, Einigkeit, gegenſeitiges Vertrauen, 
Wohlwollen, Dienſteifer, Gutthaͤtigkeit und, 
mit einem Worte, alle Tugenden der Menſchen⸗ 
liebe in ſich, und da iſt nun ein recht gottgefaͤlli⸗ 
ger Hausſtand, wo dieſe ſchoͤnen Geſinnungen 
ſind. — Dieſe Freundſchaft treffen wir denn 
auch bei der frommen Familie im Evangelium 
an. Seht nur, wie ſie alle gegen einander ſo 
gefaͤllig ſind! — Was der eine will, das will 
der andre auch, — keiner iſt dem andern zuwi⸗ 
der. Was Jeſus ſagt, nimmt ſeine Mutter an, 
und was die will, befolgen die übrigen Hausge⸗ 
noſſen. O bittet doch alle Gott, daß er auch 
uns dieſe Geſinnungen ſchenken wolle, damit 
dadurch unſer Stand auch andern Menſchen 


. gefaͤllig 
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gefälig werden möge. O betet doch auch ihr fo: 
Laß mich mit jedermann in Fried und Freund⸗ 
ſchaft leben, ſo wie es chriſtlich iſt. — Da ſollt 
ihr euch, als Chriſten, ja forgfältig hüten, daß 
ihr nicht durch Neid, Misgunſt, Ungerechtig⸗ 
keit oder Schadenfreude und andre Untugenden 

eurem Naͤchſten misfälig oder gar ſchaͤdlich wer⸗ 
det. Keiner ſoll da dem andern das Leben ver⸗ 
bittern, und ihm Noth, Kummer und Verdruß 
verurſachen. 

Und ſo ſollt ihr auch durch guten Bath 
andern in eurem Hausſtande euch wohlgefaͤllig 
machen. Auch das lernet ihr von der Maria, 
V. 5. welche zu den Dienern ſagte: was er euch 
ſaget, das thut. So ſollen auch wir, meine 
Freunde, andern unſrer Nebenmenſchen rathen, 
nicht zum Schaden, ſondern zum Beſten, — 

ſollen unſerm mit uns im Hausſtande lebenden 
Micchriſten durch unſre Kaͤnntniſſe und gemachte 
Erfahrungen zu Huͤlfe kommen, wenn die ſeini⸗ 
gen nicht zureichen, und dadurch alſo die Forde⸗ 
rungen des göttlichen. Gebotes erfuͤllen: unſerm 
Maͤchſten fein Gut und Nahrung helfen, beſſern 
und behuͤten, — die Seinigen anhalten, daß ſie 
bleiben, und thun, was ſie ſchuldig ſind, wie 
Maria die Diener anmahnte. Aber wie ſelten 
if cht bent zu Tage u 12 5 Geſinnung, 
N wie 
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wie ſo gar oft muͤſſen wir das Gegentheil von 
dem allen mit Betruͤbniß wahrnehmen! — 

Das Dritte endlich, wodurch unſer Haus⸗ 
ſtand auch zum Wohlgefallen und Zufriedenheit 
andrer Menſchen eingerichtet werden kann, iſt 
dieſes: daß wir alle, und ein jeder in ſeinem 
Stande und Beruf, thaͤtig und gefchäfftig fein, 
allen Fleiß anwenden, zum Beſten aller zu arbei⸗ 
ten, aller Wohlfahrt, Gluͤckſeligkeit und Zufrie⸗ 
denheit zu befördern. Seht in unſerm Texte: 
wie ſie da alle ſo geſchaͤfftig ſind. Jeder thut 
da das Seine, und arbeitet zugleich fuͤr alle. 
Die Mutter Jeſu, — der Speiſemeiſter, — die 
Diener, alle das Ihrige. — Da geht's gut, da 
arbeitet einer gleichſam dem andern in die Hand. 


Anwendung. 
Ach wie ſteht's, meine Lieben! wie? iſt denn 
auch unſer Hausſtand, in welchem wir alle ſtehen, 
bisher Gott und Menſchen fo wohlgefaͤllig gewe⸗ 
fen? — Hat auch der liebe Gott wol bisher an 
einem jeden Haus vater, Hausmutter, Herrn 
und Dienſtboten, Kleinen und Großen unter 
uns, ſein Wohlgefallen haben koͤnnen? wie? hat 
Liebe zu Gott und Jeſu, Gehorſam und Ver⸗ 
trauen gegen ihn, unſern Stand vor ihm ge⸗ 
ſchmuͤckt und wohlgefaͤllig gemacht? — 
si 85 


Iſt unſer Hausſtand auch andern unſrer 
3 durch Freundſchaft, Rath und 
That wohlgefaͤllig und zum Nutzen und Zufrie⸗ 
denheit, oder auch vielleicht manchem wol zum 
Verdruß und Schaden geweſen? — O! heute 
muͤſſe es doch mit unſerm Hausſtande fo in aller 
Abſicht Gott und Menſchen wohlgefällig wer⸗ 
den! — Und damit das ſo werde, ſo ermahne 
ich euch nochmals: Soll euer Hausſtand Gott 
und Menſchen wohlgefaͤllig werden, Eheleute, 
ſo werdet ſolche Eheleute, wie die frommen Per⸗ 
ſonen im Evangelium waren, die Jeſum ſo zaͤrt⸗ 


lich liebten! Haus mutter, werdet ſolche fromme 


Mutter, wie die Mutter Jeſu war! — Dienſt⸗ 
boten, Knechte und Dienſtmaͤdchen, werdet folche 
gefolgige, gehorſame Dienſtboten, wie die Diener 
im Evangelium waren, ſo wird Wohlgefallen 
und Segen Gottes auf euch und eurem a 
ruhen! Betet noch: 

Gieb, daß ich thu mit Fleiß, 

Was mir zu thun gebuͤhret, 

Wozu mich dein Befehl 

In meinem Stande fuͤhret, 

Gieb, daß ich's thue bald 

Zu der Zeit, da ich foll, 

Und wenn ich's thu, fo gieb, 

Daß es gerathe wohl! Amen. ir 
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Ihr Lieben thut gewiß ſehr 
unrecht daran, daß ihr ſo oft 
mit dem lieben Gott nicht 
zufrieden ſeid. 
Ueber Matth. 20, 116. 


ch lieber Gott, wir muͤſſen uns ja billig 
ſchaͤmen, wenn wir daran gedenken, 

wie wir oft ſo unzufrieden mit dir geweſen 
ſind, ja, uns wol gar durch Murren, Klagen 
und Scheelſehen gegen dich verſuͤndiget haben, 
da wir dir vielmehr mit ſtillem, kindlichem und 
frommen Herzen fuͤr alle deine viele unverdiente 
Guͤte haͤtten danken ſollen. Denn wir ſind 
ja der keines werth, das wir bitten, haben 
auch nichts von alle dem verdienet, das wir 
täglich gar uͤberfluͤſſig von dir empfahen. Es 
iſt alles Gnade, lauter unverdiente Gnade und 
Guͤte; und wir boͤsartige und undankbare 
Kinder ſehen noch ſcheel dazu, daß du ſo guͤtig 
biſt. Muͤßten wir doch zufrieden ſein, wenn 
du gar deine wohlthuende Vaterhand von 
uns abzoͤgeſt, und uns gar nichts mehr gaͤbeſt. 
Aber das thue doch nicht, lieber Vater, ſon⸗ 
dern 
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dern gieb uns nur andre, beſſere, zufriednere 


Herzen und Geſinnungen, damit du nicht 
durch unſer ungerechtes und ſuͤndliches Mis⸗ 
vergnuͤgen und ſehr unkindliches Betragen 
genoͤthiget werdeſt, uns zu ſtrafen, ſondern 
uns, wie es deine Herzensfreude iſt, ferner 
wohlthun koͤnneſt. Und ſegne denn auch, zu 
Beförderung ſolcher chriſtlichen Zufriedenheit, 
heute dein Wort an den Herzen aller, die es 
hoͤren, um Chriſti willen. Amen. 


Me 6, 3. Was hab' ich dir gethan, mein 
a Volk, und womit hab' ich dich beleidi⸗ 
get? das ſage mir. Wer, meine andaͤchtigen 
und chriſtlichen Freunde, kann dieſe Worte leſen, 
ohne innigſt in ſeinem Herzen gerührt zu werden? 
Wenn ein leiblicher Vater hier auf Erden ſeinen 
undankbaren Sohn, ſein ungerathenes Kind ſo 
anredete und fragte: fo wäre das ſchon ſehr her⸗ 
ablaſſend und erſtaunlich viel von einem ſolchen 
Vater. — Was ſollen wir aber denken und 
ſagen? ja, muͤßten wir nicht recht ſteinharte Her⸗ 
zen haben, wenn wir nichts dabei empfinden woll⸗ 
ten, wenn der große Haus vater im Himmel, der 
König aller Könige und Herr aller Herren, unſer 
Gott, uns, feine undankbare, unzufriedene Kin- 
der, 
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der, alfo anredet, und uns fo beweglich und weh⸗ 


muͤthig fraͤgt: Was hab' ich dir gethan, mein 


Volk, und womit hab' ich dich beleidiget? das 


ſage mir. — Und ſo fraͤgt nun der liebe Gott 


* 


nicht umſonſt und ohne Urſach ſeine Menſchen⸗ 
kinder, ſondern deswegen, weil die Menſchen 
immer thun, wunder was ihnen der gute, liebe 
Gott zu Leide thaͤte, und wie ihnen zu viel 
geſchaͤhe; weil die Meiſten ſo unzufrieden mit 
ihm ſind, und er's ihnen ſelten und faſt nie recht 
machen kann. Da klagen ſie, da murren ſie, 
ſo bald ihnen nur das geringſte Leiden oder Wi⸗ 
derwaͤrtige zuſtoͤßt in der Welt: Mir legt der 
liebe Gott auch immer ſo viel auf, heißt es da; 
aber andern geht's wohl; — oder, wenn andre 
mehr Gluͤcksguͤter von Gott bekommen haben, 


ſo glauben ſie gleich, daß ihnen zu nahe dadurch 


geſchaͤhe, meinen, daß fie nun auch gleich mehr 
haben muͤßten, und von ſolchen Unzufriedenen, 
Murrenden iſt nun, leider! die ganze Welt voll. 
Auch in unſerm Evangelium treffen wir derglei⸗ 


chen an. 


Und dieſe unzufriedenen Menſchen die 
ſolche Zaͤrtlichkeit ſo wenig verdienen, redet der 
liebe Gott in den vorgeleſenen Worten ſo weh⸗ 
muͤthig an: Was hab' ich dir gethan? mein Volk! 
— gewiß, du thuſt mir zu viel, — womit hab’ 


ich 
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ich dich beleidiget? ſag mir's nur einmal. Sollte 
das unſre unzufriednen Herzen nicht beſchaͤmen? 
ſollten wir da nicht alle ſo denken: Ach! lieber 
Vater, du fraͤgſt mich: Was hab' ich dir gethan ? 
— womit hab' ich dich beleidiget? — — ach, 
ſo ſollte ja ich boͤſes Kind dich fragen. Du, lie⸗ 
ber Vater, haſt mir ja nichts als Liebes und 
Gutes erwieſen, — aber ach, was hab ich 
gethan! — womit hab ich dich nicht beleidiget! 
ach, mit wie vielen Suͤnden in Gedanken, Wor⸗ 

ten und Werken, auch durch meine unkindliche 
Geſinnungen und oͤftere Unzufriedenheit dich 
betruͤbet! und doch faͤhrſt du fort bis auf dieſen 
Tag, mir Gutes zu thun. Ach vergieb mir um 
Chriſti willen, — ich bin ein ſündiger Menſch, 
bin viel zu gering aller Barmherzigkeit und 
Treue, die du an deinem Knechte gethan haſt. 
Gewiß, liebe Zuhörer, ſolche Geſinnungen wuͤr⸗ 
den dem lieben Vater wohlgefallen, ſo wie ihr 
gewißlich glauben koͤnnet, daß ihr euch hoͤchlich 
gegen den guten Gott verfündiget, wenn ihr 
oͤfters ſo misvergnuͤgt und unzufrieden feid, 
Seid es nicht mehr, und laßt uns heute einmal 
dieſes unſer Unrecht erkennen lernen und uns 
beſſern, und dazu giebt uns unſer heutiges Han a 
Sehang eine ae Gelegenheit 


Lernet 
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Lernet alſo daraus: | | 
Ihr Lieben thut gewiß ſehr unrecht 
daran, daß ihr ſo oft mit dem lieben 
Gott nicht zufrieden ſeid. 
und da wil jh ee 
Erſtlich von dieſer Unart ſelbſt mit 
euch reden, und 
Dann euch durch einige Gedanken 
zeigen, wie ihr ſo unrecht daran thut, 
welche Gedanken denn zugleich eben 
ſo viel Mittel ſind, wodurch ihr von 
dieſem boͤſen Fehler geheilet wer⸗ 
den koͤnnet. 8 
Gott iſt der Herr, und ſeinen Segen 
Vertheilt er ſtets mit weiſer Hand, 
Zwar nicht, wie wir's zu wuͤnſchen pflegen, 
Doch ſo, wie er's luns heilſam fand. 
Wollt ſt du, zu denken, dich erkuͤhnen: 
Daß ſeine Liebe dich vergißt? 
Giebt er doch mehr, als wir verdienen, 5 
Und immer, was uns nuͤtzlich iſt. 


— 


Denen 
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Denen alſo, andaͤchtige Zuhörer, zur Beſſe⸗ 
rung rede ich heute, die oft mit dem lieben Gott 
nicht zufrieden ſind, ach! und ſolche find gewiß. 
lich auch unter uns. Unzufriedenheit iſt ein 
Fehler und eine Unart, die ſo alt iſt, als die 
Suͤnde in der Welt; ja, die allererſte Suͤnde 
war Unzufriedenheit, daß die erſten Menſchen 
meinten, fie koͤnnten wol noch glücklicher und 
vollkommner ſein, als ſie waren, und ſeitdem 
hat's zu allen Zeiten Unzufriedene gegeben. Auch 
zu des Erloͤſers Zeiten gab's ſolche. Er ſtellt 
uns dergleichen Menſchen it in der eee 
des Evangeliums auf. — 

Und woruͤber, meine ee glauben 
denn die Menſchen, Urſach zu haben, misver⸗ 
gnuͤgt ſein zu koͤnnen mit dem lieben Gott? — 
woruͤber und warum ſind ſie denn mit dem guten 
und lieben Gott und Vater im Himmel ſo oft 
nicht zufrieden? — Lernt dieſe e deen 
naͤher aus dem Evangelium kennen. 

Merket alſo: 

Nicht daruͤber ſind die Menſchen unzufrie⸗ 
den, daß ſie nichts von dem lieben Gott empfan⸗ 
gen hätten, — oder daß ſie etwa bei Austheilung 
ſeiner Gaben leer ausgegangen waͤren, — das 
koͤnnten ſie, ohne die offenbarſte Unwahrheit und 
Ungerechtigkeit zu begehen, nicht ſagen. Und 
f £ darüber 
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darüber klagten auch die unzufriedenen Arbeiter 
im Evangelium nicht, daß ſie nichts empfiengen, 
— ſie empfiengen ja — alle, — einer, wie der 
andere, ein jeglicher feinen Groſchen, V. 9—1 r. 
Nun, was wollten ſie denn mehr? — Eben 
ſo verhaͤlt ſich's auch mit den Menſchen, — die 
oft ſo unzufrieden ſind. Sie empfangen ja alle 
von ihrem lieben Vater im Himmel, was ſie 
brauchen und noͤthig haben, das Schoͤnſte, das 
Beſte, im Geiſtlichen und im Leiblichen. Er hat 
ſich's um dieſe Menſchen viel, ja das Beſte, 
Liebſte koſten laſſen. Er hat ſogar ſeines ein⸗ 
gebornen Sohnes nicht verſchonet, ſondern ihn 
für fie alle zum Erlöfer und Seligmacher dahin 
gegeben. Sie haben an ihm alles Heil, Gnade 
Gottes, Vergebung, Hoffnung und ewige Se⸗ 
ligkeit, — haben alle Mittel zum Fromm⸗ und 
Seligwerden, Wort Gottes und Sakrament, 
ſo viel Gelegenheiten zum Guten. Und auch in 
Abſicht auf s Leibliche fol keiner auftreten, der 
ſagen koͤnnte, daß ihn Gott vernachlaͤſſigt habe. 
Sie haben wenigſtens alles, was zur Leibesnah⸗ 
rung und Nothdurft gehoͤrt, Geſundheit, Güter 
und Freuden. — Ach, der treue Gott thut ai 
immer wohl, | 
Er naͤhret fie von Jahr zu Sehe; 
Bleibt immer fromm und treu, 8 
| Und 
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Und ſtehet, wenn ſie in Gefahr 
Gerathen, ihnen bei. 
Alle, vom Erſten bis zum Letzten, muͤſſen da 
ſagen: Apoſt. Geſch. 14, 17. Er hat uns viel 
Gutes gethan, uns vom Himmel Regen und 
fruchtbare Zeiten gegeben, und unſre Herzen 
erfuͤllet mit Speiſe und Freude. Nun, was 
wollen ſie denn weiter? — was haben ſie denn 
zu klagen? — warum find denn dieſe Menſchen 
dennoch oft mit ihrem Gott nicht zufrieden? — 
Da frage ich mit Paulus: 1 Korinth. 4, 7. 
Mas haft du, das du nicht empfangen haft? — 
ſo du es aber empfangen Haft: was ruͤhmeſt du 
dich denn, als der es nicht empfangen hätte? — 
Warum ſind ſie denn alſo unzufrieden mit 
dem lieben Gott? — Merket zweierlei, woruͤber 
die Menſchen unzufrieden ſind; naͤmlich: 1) ſie 
wollen immer mehr haben, und 2) ſie wollen lau⸗ 
ter Gutes haben, und nicht auch das 2 Ae 
vorlieb nehmen in der Welt. | 
Zuerſt find alſo die Menſchen uuheftteden | 
mit dem lieben Gott, weil fie immer mehr haben | 
wollen, als er ihnen giebt. Darüber waren 
auch die Arbeiter mit dem Haus vater im Evan⸗ 
gelium nicht zufrieden, B. 10. ſie meinten, ſie 
wuͤrden mehr empfahen. Ja, wer hatte ihnen 
denn das geheißen, daß fie 90 ich ſolche faͤlſchliche 
g Mei⸗ 


— 
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Meinungen machen ſollten? Lernt: daran iſt 
zuerſt ihre Ungenuͤgſamkeit ſchuld. Sie koͤnnen 
nie genug kriegen, und je mehr der liebe Gott 
ihnen giebt, deſto mehr wollen ſie haben, und 
bedenken nicht das goldene Spruͤchlein: 1 Tim. 


6, 6—9. Es iſt ein großer Gewinn, wer gott⸗ 


ſelig iſt, und laͤſſet ihm genuͤgen. Denn wir 
haben nichts in die Welt gebracht, darum offen⸗ 
bar iſt, wir werden auch nichts hinaus bringen. 
Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, 


ſo laſſet uns begnuͤgen, denn die da reich werden 


wollen, die fallen in Verſuchung und Stricke. 
— Ach! mehr koͤnnen wir ja nicht verlangen, 
— mehr hat uns Gott nicht verſprochen, und 
wenn wir das, Nahrung und Kleider, haben, 


ſo ſollten wir uns ja genuͤgen laſſen, und dem 
lieben Gott für feine unausſprechliche Gute mit 


kindlichem Herzen danken. Aber ach! dieſe 
ſchoͤne Herzenszufriedenheit heißt eben deswegen 
ein großer Gewinn, weil ſie fo rar und ſelten iſt. 
Alle wollen mehr haben. Beweiſe davon find 
die Leute im Evangelium, und gleich hernach, 


da der Heiland nur eben erſt davon geredt hatte, 


— gab die Mutter der Soͤhne Zebedaͤi einen 
neuen Beweis hiervon, V. 20—22. Und eben 
fo geht's noch. Alle haben einen unerſaͤttlichen 
Durſt nach Guͤtern „Reichthuͤmern, Ehre, 

f Gluͤck⸗ 
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Gluͤckſeligkeiten dieſes Lebens, Macht und An⸗ 
ſehen hier auf Erden; und wenn ihnen der liebe 
Gott auch das alles giebt, und ihnen ihren Wils 
len thut, ja mehr/ als tauſenden ihrer Mirbrüs 
der, giebt: ſo ſind ſie doch nicht zufrieden. Daran 
war alſo zuerſt ihre Ungenuͤgſamkeit ſchuld. Aber 
wir finden auch noch eine andre Urfach, und die iſt 
Ein gewiſſer geheimer Stolz, Eigenliebe 

und eine gar zu vortheilhafte Meinung, die ſie 
von ſich ſelbſt haben: — daß fie dem lieben Gott 
ihre geringen Dienſte und Tugenden, die doch 
meiſtens in weiter nichts beſtehen, als daß ſie 
gewiſſe Laſter und Suͤnden nicht an ſich haben, 


fo hoch anrechnen, ſich darauf fo viel zu gute 


thun, und alſo immer meinen, daß ſie beſſer 


waͤren, als Andre. Das ſeht ihr an den Arbei 


tern, die hatten auch ſo hohe Begriffe von ihren 
vermeinten Verdienften, V. 12. Du haſt fie 
uns gleich gemacht, die wir des Tages Laſt und 
die Hitze getragen, d. h. ausgeſtanden haben. 
Da denkt oft mancher in ſeinem Sinn, wenn er 
ſieht, daß dieſer oder jener etwas vor ihm voraus, 
oder ein beſonderes Gluͤck hat: das hätte auch 
der liebe Gott mir wol geben koͤnnen, deſſen wäre 
ich wuͤrdiger geweſen, haͤtt's wol eher verdient, 
da ich viel froͤmmer und gottesfuͤrchtiger bin, 
viel 8 fi age , bete und zur Kirche gehe, 

Hh 2 als 
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als der und jener, — da ich den Armen ſo viel 
Gutes thue; an mich muß auch nie ein ſolches 
Gluͤck kommen. Gerade ſo machten's die Un⸗ 
zufriedenen in unſerm Text; fie ſagten nur immer, 
was fie alles gethan und ausgeftanden hätten, 
nicht aber, was der Haus vater an ihnen gethan 
hatte. Aber an dieſer Unzufriedenheit, da die 
Menſchen immer mehr haben 8 iſt nun 
noch etwas ſchuld, naͤmlich: 

Der leidige Neid und die Misgunſt. Die 
Leute im Evangelium goͤnnten den andern ihren 
Groſchen nicht; ſie konnten das nicht ertragen, 
daß die eben ſo viel haben ſollten, und ſo iſt's 
noch. Daher koͤmmt noch jetzt ſo viel Unzufrie⸗ 
denheit und Klagen gegen den lieben Gott, weil 
die Menſchen ſich einander nichts, oder doch ſo 
wenig Gutes goͤnnen. Es giebt Menſchen, fuͤr 
welche ſchon der Wohlſtand Andrer eine Belei⸗ 
digung und Urſache genug iſt, ſie unzufrieden zu 
machen, und ihnen kein freundlich Wort mehr 
zuzuſprechen. Die Arbeiter waͤren vielleicht mit 
ihrem Groſchen zufrieden geweſen, wenn nur die 
andern nicht eben das bekommen haͤtten, und 
eben fo glücklich geweſen wären. Da koͤnnt ihr 
alſo gleich beiläufig lernen, daß Genuͤgſamkeit, 
d. h. die Geſinnung, da wir immer genug haben, 
die ſeltne ſchoͤne Geſinnung, welche jene beyde 

1 Brüder 
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Brüder hatten, Jacob und Eſau, 1 Mof. 33, 


9. 11. ich habe genug; mein Bruder, behalt, 


was du haſt, — ich habe alles genug! — fer⸗ 
ner: eine beſcheidene, mäßige und demuͤthige 
Denkungsart von unſern guten Eigenſchaften, 
und chriſtlich freundſchaftliches Wohlwollen, d. 
h. da ihr allen Gutes goͤnnt, find diejenigen 
Geſinnungen und Tugenden, wodurch ihr euch 
vor dieſem Fehler und Laſter der Unzufriedenheit 
gegen Gott verwahren koͤnnt. Bittet Gott, daß 
er euch ſolche gute Geſinnungen gebe. Das war 
alſo das Erſte, woruͤber die Menſchen mit Gott 
oft unzufrieden find, — fie wollen mehr haben. 

Aber auch daruͤber, zum andern, ſind die 
Menſchen oft mit dem lieben Gott nicht zufrie⸗ 


den, weil ſie hier gar nichts leiden, gar nichts 


Unangenehmes in der Welt vorlieb nehmen wol⸗ 
len; und daran iſt nun ihre Liebe zur Bequem⸗ 
lichkeit und Wohlleben, ihre Ungeduld und Un⸗ 


leidlichkeit ſchuld. Was ſagten die Arbeiter im 
12. V. von ſich? Uns, die wir des Tages Laſt 


und die Hitze getragen haben. Da iſt den Men⸗ 
ſchen alles hier in der Welt zu ſchwer, zu hart 
und zu laͤſtig; da wollen fie auch das Geringſte, 
was ihnen Gott zuſchickt, nicht uͤber ſich nehmen, 
wollen lauter gute und bequeme Freudentage 


1 haben | in der Welt, und bedenken nicht, daß es 
A kaum 


— 
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kaum der Rede werth ſei, über die leichte Laſt 
und die voruͤbergehende Hitze eines Tages ſo zu 
klagen und ſo viel Aufhebens zu machen. Und 
was iſt denn unſer Leben anders, als ein Tag, 
ein einziger ſaurer, ſchwuͤler, muͤhevoller Arbeits⸗ 
tag? Nun, einen Tag laͤßt man's ſich ja noch 
wol ſauer werden, wenn man weis, daß eine 
lange, ſuͤße, erquickende Ruhe und ein ſchoͤner 
Lohn darauf folgt. Und auf dieſes kurze Leben 
folgt ja der Abend, der den Lohn bringt, und 
eine ſchoͤne, ſuͤße Ruhe in der Ewigkeit. Ach! 
ſchaͤmt euch doch, wenn ihr euch kuͤnftig tiber die 
kurzen Leiden eures Lebenstages beſchweren wol⸗ 
let, und bedenket alſo und befolget, was der Pre⸗ 
diger ſagt: Pred. Sal. 7, 15. Am guten Tage 
ſei guter Dinge, und den boͤſen Tag nimm auch 
fuͤr gut: denn dieſen ſchaffet Gott neben jenem; 
beſonders aber lernt die Geſinnung: Hiob 2, 10. 
Haben wir Gutes empfangen von Gott: ſollten 
wir das Boͤſe nicht auch annehmen? 
Seht, das ſind die beiden Urſachen, wor⸗ 
uͤber die Menſchen oft mit dem lieben Gott nicht 
zufrieden ſind. Und nun will ich euch noch zei⸗ 
gen, wie ihr ſo unrecht daran thut und ſo ſchlimm 
und böfe handelt, wenn ihr fo unzufrieden oft⸗ 
mals ſeid mit dem lieben Gott, und euch kuͤrzlich 
mit einigen Gedanken bekannt machen, wodurch 


ihr 
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ihr von dieſem böfen Fehler und Unart geheilet 
werden koͤnnet. Das ſind aber beſonders fol⸗ 
gende drei Gedanken: 1) Meine Freunde, der 
liebe Gott thut euch nicht unrecht, 2) oder hat 
er nicht Macht, mit dem Seinigen zu thun, was 
er will? und 3) er iſt ja ohnehin ſchon immer 
viel guͤtiger gegen euch, als er es noͤthig Härte. 

Der erſte Gedanke: Meine Freunde, Gott 
thut euch gewiß nicht unrecht. Das ſagte der 
Haus vater zu einem der Arbeiter, welcher beſon⸗ 
ders unverſchaͤmt war, V. 13. Mein Freund, 
ich thue dir nicht unrecht. Und die Urſach ſetzt 
er ſelbſt gleich hinzu: Biſt du nicht mit mir eins 
worden um einen Groſchen? kannſt du das ſagen, 
daß ich dir mehr gelobt, als ich dir gegeben habe? 
— Gott thut uns alſo nicht unrecht. Er iſt mit 
euch eins worden um den Groſchen, und dar- 
unter iſt nun das Loos der Menſchen in dieſer 
Welt, fein beſchiedener Antheil von Gluͤcksgü⸗ 
tern zu verſtehen, den ein jeder aus dem Vorrathe 
Gottes erhaͤlt, und das iſt nun der: Nahrung 
und Kleider, nothduͤrftiges Auskommen, und 
was zur Stillung der Beduͤrfniſſe des Lebens 
gehoͤrt; und wenn wir das haben, ſagt Paulus, 
ſo laßt uns zufrieden ſein, und ſo lange du das 
haſt, ſo mußt du ſtillſchweigen. Und das habt 
ihr doch gewiß alle, ja ihr koͤnnt's nicht laͤugnen, 

94 daß 
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daß ihr alle noch vielmehr habt. Was wollt 
ihr alſo mehr verlangen, Undankbare, Unzufrie⸗ 
dene? ſchaͤmt euch! der liebe Gott iſt ja nicht um 
Mehreres mit euch eins worden. 
Oder beklagt ihr euch uͤber die east und 
Hitze des Tages, d. h. uͤber die geringen Muͤh⸗ 
ſeligkeiten und Leiden in dieſer Welt, und wollen 
euch dieſelben befremden: ſo frage ich weiter: iſt 
Gott nicht auch darum mit euch eins worden? 
— hat euch Jeſus, euer Herr, getaͤuſcht, hinter⸗ 
gangen und etwas vorgemacht? — hat er euch 
etwa lauter Freuden und gute Tage verſprochen 
in dieſer Welt? — hat er's euch nicht ehrlich, 
treu und offenherzig vorher geſagt: in der Welt 
habt ihr Angſt? — mein Kind, willſt du Gottes 
Diener ſein, ſo ſchicke dich zur Anfechtung, — 
mache dich nur immer fertig, etwas zu leiden. 
Gott thut dir alſo gewiß nicht unrecht, aber du, 
o Menſch, thuſt ihm ſehr unrecht, wenn du mehr 
oder etwas anders verlaͤngſt, als er dir el 
chen hat. 
Der zweite Gedanke: Gott iſt Hausherr 
und Hausvater; er kann alſo mit Recht fragen: 
V. 15. Oder hab' ich nicht Macht, mit dem Mei⸗ 
nigen zu thun, was ich will? Alles, alles, was 
er dir giebt, armer Menſch, iſt das Seinige, 
und damit hat er ja Macht, zu thun, was er will. 
Laßt 
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Laßt doch ihr auch nicht gern euch von andern 
Leuten in das Eurige und in eure Sachen reden, 
fo konnt ihr auch nicht verlangen, daß Gott das 
von euch leiden ſoll, daß ihr in ſeinen Haushalt 
ſprechet. Ich moͤchte wol einmal hoͤren, was 
ihr ſagen, und wie ihr den anlaſſen wuͤrdet, 
wenn einer eurer Arbeitsleute deswegen ſcheel 
ſehen, oder auch mehr verlangen wollte, weil ihr 
dieſem oder jenem aus gutem Willen etwas vor⸗ 
aus gaͤbet, wenn da einer ſagen wollte: das muͤßt 
ihr mir auch geben, — ich muß das auch haben, 
ich arbeite euch ſowol als jener; was wuͤrdet ihr 
dem wol ſagen und antworten: „Freund, gehoͤrt 
„es denn dir? — iſt es nicht das Meinige? und 
„hab? ich nicht Macht, mit dem Meinigen zu 
„thun, was ich will? Und wenn ich alles weg⸗ 
„geben und wegſchenken will, was geht's denn 
„dich an? was haft du darnach zu fragen ?? — 
Und ihr handelt gleichwol oft ſo ungebuͤhrend, 
ja, ich moͤchte ſagen, unverſchaͤmt gegen euren 
lieben Vater im Himmel! — Wie duͤrft ihr das 
thun? Jeſ. 45, 7—9. Und nun ſetze ich noch 
Einen dritten Gedanken hinzu: V. 15. 
Oder ſieheſt du darum ſcheel, daß ich fo guͤtig 
bin? Ach liebſte Zuhörer, der gute Haus vater 
im Himmel, Gott, iſt ja ohnehin ſchon viel guti⸗ 
ger gegen uns, als er, es zu fein, noͤthig hätte, 
| Hh 5 und 
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und wir es verdienen. Seid ihr mit ihm unzu⸗ 
frieden, ach fo ſeid ihr's wahrlich über feine Güte, 
daß er euch ſo viel Gutes thut, da er euch billig 
wegen eurer Suͤnden, eures Undanks, Unzufrie⸗ 
denheit und ſchlechten Bezeigens gar nichts geben 
ſollte. Ach denkt nur einmal, wie guͤtig dieſer 
Gott gegen euch alle bisher geweſen iſt, bei allen 
euren Suͤnden! — O welch ein Reichthum der 
Guͤte! und noch iſt ſeine Guͤte nicht aus uͤber 
euch, — ſie iſt alle Morgen neu, — heute mit 
der aufgehenden Morgenſonne abermals neu 
über euch geworden. Iſt euch das nicht genug? 
ſeht ihr noch ſcheel und finſter dazu? Ach, wir 
ſind ja der kleinſten Gaben und der geringſten 
Erweiſungen ſeiner Liebe unwuͤrdig! — Denkt 
nur einmal nach, was dieſer gute Gott nicht von 
Jugend auf euch fuͤr Gutes gethan hat, ja, noch 
ehe ihr einmal da waret! — da ihr ihm nichts 


zuvor gegeben hattet, das euch haͤtte wieder ver⸗ 


golten werden muͤſſen, (Roͤm. 11.) wie er ſich 
eurer in Chriſto, feinem Sohne, eurem gelichs 
ten Erloͤſer, ſo gnaͤdig angenommen, und euch 
durch das, was derſelbe fuͤr euch gethan und 
gelitten, der groͤſten Segnungen theilhaftig 
gemacht hat. — Muͤßt ihr da nicht ausrufen: 
Epheſ. 1, 3. Gelobet ſei Gott, der Vater unſers 

8 Jeſu Chriſti, der uns fo reichlich geſegnet 
f hat 
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hat mit himmliſchen Gütern durch Chriſtum! 
Erinnert euch hiernaͤchſt an die vielen Erfah⸗ 
rungen und Erweiſungen ſeiner Guͤte, an die 
vielen großen und mancherlei Errettungen, die 
herrlichen Aushuͤlfen aus ſo mancher Angſt, 
Noth, Verlegenheit, — Krankheiten, Lebensge⸗ 
fahren, — wie manche Freude er euch nicht ſchon 
hat erleben laſſen! — Solltet ihr das alles ver⸗ 
geffen haben, oder nur haben vergeſſen koͤnnen? 
Wolltet ihr das gar nicht mit in Anſchlag brin⸗ 
gen, wenn ihr oft ſo unzufrieden ſeid mit dem 
lieben Vater im Himmel? Und was wird der 
gute, fromme Gott, wenn ihr ihn fuͤrchtet und 
lieber, nicht noch an euch thun? 8 


Ei nun , ſo laß ihn ferner thun, 
Und red' ihm nichts darein, 
So wirſt du hier im Frieden ruhn 
Und immer ſelig ſein. 


Anwendung. 


Da ſeht ihr's denn alſo, wie unrecht ihr 
daran thut, wenn ihr oft unzufrieden mit Gott 
ſeid. Beſſert euch darnach, und fangt dieſe 
Beſſerung damit an, 8 85 Gott bittet, daß 

er 
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er euch recht zufriedene, dankbare und genuͤgſame 
Herzen ſchenken wolle. Aber auch einen guten 
Rath merket euch noch. Wenn ihr naͤmlich 
in Verſuchung, d. h. in Gelegenheit kuͤnftig 
gerathet, unzufrieden zu ſein, ſo widerſtehet bald 
dadurch, daß ihr die heutigen Vorſtellungen 
zur rechten Zeit wieder herbeiruft, dem erſten, 
heimlichen unzufriedenen Gedanken. Betet als⸗ 
denn nur ganz einfaͤltig zu dem lieben Gott: Ach 
lieber Gott, bewahre mich doch vor Unzufrieden⸗ 
heit, ich habe ja gewiß keine Urſach, unzufrieden 
mit dir zu ſein. Und da nehmt denn ſogleich, 
ehe noch die finſtre, muͤrriſche und böfe Laune 
uͤberhand nimmt, eure Bibel zur Hand, ſchlagt 
das Evangelium Matthaͤi, Kap. 20. auf, und 
leſet, was da der Haus vater ſagt; da wird denn 
Gott, wenn er ſieht, daß es euch ſo darum zu 
thun iſt, daß ihr gern den boͤſen Gedanken wis 
derſtehen und euch nicht verſuͤndigen wolltet, 
auch ſo treu ſein, und euch durch ſeinen Geiſt, 
welcher durch's Wort in den Herzen der Men⸗ 
ſchen wirket, erinnern alles a das ich euch heute 


geſagt habe. 


„Aber darum bitte ich euch, laßt's ja nie 
weiter kommen, als zu dem erſten böfen Gedan⸗ 
: ken; 
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ken; denn werdet ihr dem weiter nachhaͤngen, 
ſo wird's mit euch gehen, wie's mit den Leuten 
im Evangelium gieng. Von denen hieß es 
erſtlich: ſie meinten, dachten, — darnach mur⸗ 
reten fie, gaben ſchon ihr Mis vergnuͤgen und 
Unzufriedenheit durch Kennzeichen und Aeuße⸗ 
rungen zu verſtehen, — endlich ſprachen ſie gar, 
und ließen ihre boͤſe Gedanken und ihren Un⸗ 
willen in Worten und unwürdigen Klagen gegen 
den Haus vater ausbrechen. Ach, ſo weit, gute 
Zuhörer, müßt ihr's nur nicht kommen laſſen, 
ſondern gleich den erſten boͤſen Regungen mit 
guten Gedanken entgegen gehen: Was will ich 
doch! — was mach ich doch! — was hat dir 
denn, unzufriedenes Herz, dein lieber Gott zu 
Leide gethan? — warum ſeh ich doch ſo verdrieß⸗ 
lich aus? O! ſchaͤmen will ich mich, den guten 

Vater um Vergebung bitten, will ferner fleißig 
ſein in meinem Tagewerk. Hier ſoll ich ja den 
ganzen Lohn nicht haben, und alles mein Gutes 
in dieſem Leben empfangen, was hätt” ich denn 
noch im Himmel zu gewarten? da haͤtt' ich ja 
meinen Lohn ſchon zum voraus dahin. Ach! 
fo macht's. liebe Kinder, ſo denkt, — ſo wer⸗ 
det ihr euch nicht verfündigen gegen den lieben 
Gott, ſo wird denn bald ſtille, heitre, wohl 

thuende 
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thuende Zufriedenheit in eure Seele kommen. 

Ihr werdet des Segens Gottes von neuem 

werth ſein. Hilf uns, lieber Gott, zu ſolchen 
guten und ſchoͤnen Geſinnungen durch deine 
alles vermoͤgende Gnade. Amen! 


